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einer edlen Fürftin, der Königin Katharina von Wuͤrttem⸗ 
berg, umſchließt und einft auch Diejenigen ihres Erbauers, . 
des Königs Wilhelm, des trauernden Gemahls diefer 
nur zu früh verftorbenen Wohlthäterin des Landes zu 
umfchließen beftimmt iſt. Einen reigenderen Punkt Fonnte 
man nicht wohl im ganzen an malerifchen und Tieblichen 
Punkten fo reihen Nedarthale finden, als ber ift, auf 
welchem acht Sahrhunderte hindurch die Burg Württem⸗ 
berg ftand und welcher im Munde des Volks nur ber 
„rothe Berg” Heißt, weil unmittelbar hinter ihm, auf 
einem faft bis zu feiner Spitze heraufreichenden Hügels 
rüden, das Dörfchen Rothenberg in reizender Einfachheit 
hingegoſſen liegt. 

In den Streit und alle die ſchon da und dort aufr 
geftellten Hypothefen über den Urſprung bes Namens 
Wirtemberg, Wirtenberg, Württemberg oder Würtemberg 
uns einzulaffen, liegt ganz außer unferer Abficht und -, 
wer ſich näher darüber unterrichten will, der mag zu 
unferen alten Chroniſten oder zu GStählin feine Zuflucht 
nehmen. Wir unfererfeits fönnen ihm von unferem Stand» 
punfte aus nichts Beſſeres empfehlen, als die in dieſer 
Sammlung gleichfalls enthaltene Erzählung „Konrad 
und Gertrud oder die Gründung der Burg 
MWirtenberg” recht eifrig nachzuleſen. Um indeß doch 
auch eine andere Verfion zu erwähnen, führen wir noch 
an, daß Pregizer und nad ihm Sattler es wahrfcheins 
lich finden, der Name fomme daher, „Daß unter ben alten 
Schwaben ein Volk gewefen, welches man Virtuegos ! 
oder Wirtunger genennet habe, die fih am Nedar nieder, 
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gelaffen.” Durch Zufammenziehung des Wortes Vioro- 
tonberg fei nun der Name Württemberg entftanden und 
der Name des Dorfes und des Berges Rothenberg fei 
nur eine Abfürzung dieſes Namens mit Hinweglaffung 
der Vorfilbe Vio. 

Wie dem auch fei, die Lage der Burg Württemberg 
war vortrefflich gewählt und macht den Erbauern alle 
Ehre. Vom öftlihien Ende der fchwäbifchen Alp zieht 
gegen Welten ein Waldrüden zwiſchen der Rems auf 
einer und der Fils und dem Nedar auf der andern Seite 
und endet nicht weit, wo ben erfteren Fluß ebenfalls ber 
Nedar aufnimmt. Auf einer der lebten vorfpringenden, 
anmuthigften Höhen über bem Nedar, auf dem Rothen- 
berg, lag Württemberg. Im Süben hat man beinahe die 
ganze Alp mit ihren Burgen im Geficht, gegen Abend 
den Schwarzwald; am Fuße des Berges und weiterhin 
nördlich Die Gefilde des württembergifchen Unterlandes vom 
Neckar durchfloſſen; in der Ferne am Horizont ift unter 
ben Gebirgen der Melibocus zu erkennen. Keines der 
andern im Gebiete des alten Schwabenlandes liegenden 
Stammhäufer großer Herrfchergefchledhter hat eine foldhe 
fruchtbare Umgebung. 

St das Jahr der Erbauung von Burg Württemberg 
hiftorifch auch nicht mit Beftimmtheir ermittelt, fo ift Doch 
fo viel gewiß, daß fie unter die älteren und Hauptburs 
gen der großen Zahl am mittleren Nedar zu zählen ift, 
denn es ift durch eine Anfchrift auf einem alten Gteine 
und durch eine Urkunde nachgewieſen, daß die Burgfa- 
pelle am 7. Zebruar 1083 von dem Bifchof Adelbert au 
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Schloß Württemberg. 





Steht aud) Fein Stein mehr von dem Stammſchloß 
des württembergifchen Regentenhaufes, Fönnen wir auch 
nicht einmal auf die Trümmer deſſelben Hinweifen, fo 

‚ giemt es ſich nicht minder, unfre Reihe ſchwäbiſcher 
Schloͤſſer und Burgen mit der Abbildung und Befchrei- 
bung dieſes Schloffes zu beginnen, das noch bis in unfre 
Tage herein freundlich in's Nedarthal hernieberlächelte 
und dann — es find jept 34 Jahre her — wie durd) 
" einen Zauberſchlag gänzlich verſchwand, um einer Grab- 
Kapelle Bla zu machen, welche Die irdiſchen Uebemreſe 
Württemberg x. ar Vd. I. 
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einer edlen Fürftin, der Königin Katharina von Württems 


berg, umfchließt und einft auch Diejenigen ihres Erbauerg, . 


des Könige Wilhelm, des trauernden Gemahls diefer 
nur zu früh verftorbenen MWohlthäterin des Landes zu 
umfchließen beftimmt ift. Einen reigenderen Punkt konnte 
man nicht wohl im ganzen an malerifchen und lieblichen 
Punkten fo reihen Nedarthale finden, als der ift, auf 
welchem acht Jahrhunderte hindurch die Burg Württems 
berg ftand und welcher im Munde des Volks nur der 
„rothe Berg” heißt, weil unmittelbar Hinter ihm, auf 
einem faft bis zu feiner Spige heraufreichenden Hügel» 
rüden, das Dörfchen Rothenberg in reizender Einfachheit 
hingegoffen liegt. 

In den Streit und alle die ſchon da und dort auf« 
geftellten Hypothefen über ben Urſprung bes Namens 
MWirtemberg, Wirtenberg, Württemberg oder Würtemberg 


uns einzulafien, liegt ganz außer unferer Abficht und : 


wer ſich näher darüber unterrichten will, der mag zu 
unferen alten Chroniften oder zu Stählin feine Zuflucht 
nehmen. Wir unfererfeits fönnen ihm von unferem Stand⸗ 
punfte aus nichts Befleres empfehlen, als die in dieſer 
Sammlung gleihfall8 enthaltene Erzählung „Konrad 
und Gertrud oder die Gründung der Burg 
MWirtenberg“ recht eifrig nachzulefen. Um indeß doch 
auch eine andere Verfion zu erwähnen, führen wir noch 
an, daß Pregizer und nah ihm Sattler ed wahrfchein, 
lich finden, ber Name komme daher, „daß unter den alten 
Schwaben ein Volk gewefen, welches man Virtuegos 
oder Wirtunger genennet habe, bie fih am Nedar nieder, 
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gelaffen.” Dur Zufammenziehbung des Wortes Vioro⸗ 
tonberg fei nun der Name Württemberg entftanden und 
der Name bes Dorfes und des Berges Rothenberg fei 
nur eine Abfürzung biefes Namens mit Hinweglaffung 
der Vorfilbe Vio. 

Wie dem auch fei, die Lage der Burg Württemberg 
war vortrefflich gewählt und macht den Erbauern alle 
Ehre. Vom öftlidien Ende der fchwähifchen Alp zieht 
gegen Weften ein Waldrüden zwifchen der Rems auf 
einer und der Fils und dem Nedar auf der andern Seite 
und endet nicht weit, wo ben erfteren Fluß ebenfalls ber 
Nedar aufnimmt. Auf einer der lebten vorfpringenden, 
anmuthigften Höhen über dem Nedar, auf dem Rothen- 
berg, lag Württemberg. Im Süden hat ınan beinahe bie 
ganze Alp mit ihren Burgen im Gefiht, gegen Abend 
den Schwarzwald; am Fuße des Berges und meiterhin 
nördlich die Gefilde des württembergifchen Unterlandes vom 
Redar durchfloſſen; in der Ferne am Horizont ift unter 
den Gebirgen ber Melibocus zu erfennen. Keines der 
andern im Gebiete des alten Schwabenlandes Tiegenden 
Stammhäufer großer Herrfchergefchledhter hat eine folche 
fruchtbare Umgebung. 

Iſt das Jahr der Erbauung von Burg Württemberg 
hiftorifch auch nicht mit Beſtimmtheit ermittelt, fo ift doch 
fo viel gewiß, daß fe unter die älteren und Hauptburs 
gen der großen Zahl am mittleren Nedar zu zählen ift, 
denn es ift durch eine Anfchrift auf einem alten Steine 
und durch eine Urkunde nachgemwiefen, daß die Burgfa- 
pelle am 7. Zebruar 1083 von dem Bifchof Adelbert zu 
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Worms eingeweiht worden. Die Burg muß aljo gegen 
das Ende bes 11. Jahrhunderts ſchon geftanden haben. 
Außer dem Bifchof, der fie geweiht hat, fennt man aud) 
den Namen des Heiligen, den fie trug. Daß fie von würt⸗ 
tembergifchen Hausgütern und Einfünften botirt worden, 
beweist diefelbellrfunde, nach welcher fünf Morgen Wein- 
gärten im Goldberg (gegenüber von Württemberg) einen 
Eimer Weingült zu diefer Kapelle gaben. Jene verkaufte 
im Jahr 1291 die Gräfin Adelheid von Sigmaringen, 
mit Gunft und Bewilligung ihres Oheims, des Grafen 
Eberhard zu Württemberg. 

Wohl nicht den erften, doch den wohlthätigften und 
nüglichften Schirm übte das Schloß über den hier ſchon 
fehr frühen Weinbau. Wenn auch nicht erwiefen wer: 
den fann, was doch nicht unwahrfcheinlich ift, daß die 
Römer die erften Reben an den Nedar gebracht haben, 
jo ift Doch auf jeden Fall der Anbau des Weins in Diefer 
Gegend fo früh, als in irgend einer andern in Deutfch- 
land. Die vorzüglichften Weinberge an den füdlichen 
Abhängen (am Schloß felbft, an dem weiter unten lies 
genden Mönchberg, an dem fchon genannten Goldberg) 
waren theild eigene Hausgüter von Württemberg, theils 
als Lehen: und gültbare Güter verliehen, auch an bie 
Klöfter verfchenft worden, (daher der Möndhberg feinen 
Namen erhielt). Der Uhlbacher Wein vom Abhange des ' 
Rothenbergs war fchon in alten Zeiten und ift heutzu- 
tage noch hochgeſchaͤtzt. 

Vom großen Interregnum bis zum ewigen Land- 
frieden (über 200 Jahre) war das Stammſchloß Württem- 
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berg der Iebhaftefte Schauplag ritterliher Thaten, Hier 
fammelten fi zahlreihe Bafallen aus dem Abel des 
fhwäbifchen Herzogthums und traten unter den Schuß 
des Grafen von Württemberg. Hier war auch der Mittel: 
punft des fo oft mit dem nahen Eßlingen erneuerten. 
Städtekriegs. Damals erhob ſich das Schloß nach gleich- 
zeitigen Zeugniffen in befonderer Stärke und Schönheit, 
die es nach den fpateren Unfällen nie wieder erreichte. 
Kaifer Rudolph 1. Krieg gegen Eberhard den Erlaud- 
ten, in welchem Stuttgart belagert wurde, brachte den 
meiften im Nedarthal gelegenen Burgen den Untergang. 
Da Kaiſer Heinrih VIL, fein Nachfolger, ein noch ftär- 
feres Heer aus den NReichsftädten gegen Eberhard auf - 
bot, fiel auch das Stammfchloß und wurde ausgebrannt, 
wie das Stift zu Beuteldbah mit dem Erbbegräbniß. 
Doch erfand das Schloß bald wieder aus dem Schutt 
und blieb der Hauptwaffenplas gegen die Städte 
noch über Diefe Periode hinaus bis zur Vertreibung Her: 
3098 Ulrich durch den ſchwäbiſchen Bund, 1519. — Im 
Ganzen ift das Schloß nicht weniger als fechsmal zer- 
ftört worden, ward aber jedesmal wieder aufgebaut. Das 
erfte Mal 1127 im Kampfe der Hohenftaufen gegen 
König Lothar; 1207 von den Welfen; 1292 von König 
Adolph; 1311 von König Heinrich im Kriege gegen Graf 
Eberhard. Nah dieſer Zerflörung wurde das Schloß 
zwar auch wieder aufgebaut, diente aber von nun an 
den württembergifchen Herrfchern nicht mehr zur Refidenz, 
welche Graf Eberhard der Erlauchte 1320 nad Stutt- 
gart verlegte. „1360 wurde Schloß Württemberg von Kaifer 
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KartIV. und 1519 durch den fchwäbifchen Bund zerftört. 
Nach feiner Rüdkehr im Jahr 1534 ftelte Herzog Ulrich 
das Schloß feiner Ahnen wieder her und ed wurde von 
Herzog Ehriftoph fo weit ausgebaut, daß es als Berg- 
ſchloß noch immer mit Ruben gebraucht werden konnte 
bis nach dem 30jährigen Krieg. In ledterem wurde es 
blos bejegt und nicht zerftort und ftand bis 1820 fo wie 
‚Herzog Ulrich und fein Sohn Chriftoph es wieder her: 
geftellt hatten, von einer dreifachen Mauer und tiefen 
Graben umgeben; doch für fürftlihe Perfonen nicht mehr 
bewohnbar. Die Grundmauern und einzelne Theile des 
Schloffes waren noch älter, ald man nad) der vorliegen- 
den Anficht glauben follte. Ueberdieß waren nod bie 
zulegt im Innern die Spuren zweier ganz alter Thürme 
zu erfennen, eines vieredigen, Der gegen Abend und eines 
runden, der gegen Morgen ftand, Ueberhaupt konnte man 
fih aus dem Ganzen und befonders aus dem forgfältigen 
MWiedereinmauern der befannten alten Infchrift überzeu- 
gen, daß die ehemaligen Verheerungen nie total gewefen, 
fo wie daß man bei der Wiederherftelung das alte mög- 
lichft benüßt hatte. 

Zum Schluffe möge hier noch die Schilderung einen 
Platz finden, die Memminger in feinem im Jahr 1812 
erichienenen Buche „Rannftatt und feine Umgebung” von 
der Burg macht, alfo in dem letten Jahrzehnt ihres Be- 
ftehens. Er fagt: „das Schloß ift noch jetzt mit Graben 
und Wal und einer dreifahen Mauer umgeben, und 
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mag ehedem ziemlich feft gewefen fein. - Sein Umfang 


ift jedoch nicht fehr bedeutend, und ber Umftand, daß ihn 
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weder Zelfen noch Abgründe zur Schutzwehr dienen, ift 
eine ſchoͤne Beftätigung deſſen, was uns die Gefchichte 
von bem ftarfen Arme feiner ehemaligen Bewohner er- 
zählt. Um in das Innere der Burg zu gelangen, fleigt 
man entweder auf der langen, aus mehr als 200 Staf- 
feln beftehenden, fteinernen Treppe zu demfelben hinauf, 
oder folgt dem Fahrwege, welcher zu dem Häupteingange 
führt. Auf den Mauern Diefes ehrwürdigen Denkmals 
ber Vorzeit fühlen wir uns fowohl durch ben ſchönen 
Anblid der Natur ald durch das Intereſſe der Gefchichte 
angezogen, und ber Zauber des Alterthums, der uns hier 


mehr al& irgendwo ergreift, fteigert jede Empfindung bie. 


zur Begeifterung. Die Ausficht ift ebenfo fchön als ans 
muthig. Nah Süden hat man die ganze Alp von Ho- 
henzollern und den Lochen bie an den Hohenftaufen herab 
mit al ihren Felfen und Ruinen, nad Weften den 
Schwarzwald und die jenfeifigen Gebirge und nad) Nor: 
den das fchöne Unterland mit feinen freundlichen Lands 
fchaften vor fih, und das Auge dringt von Diefer Seite 
bis an den Melibocus hinab. Nur nah Often gegen 
das Remsthal hinüber ift der Blick befchränft, aber hier 
ruhet er auf den umliegenden fegenreichen NRebhügeln 
und freut ſich der Fülle, welche Die mütterlide Natur 
überall ausgefpendet hat. Ueberhaupt ift ed nicht ſowohl 
der Umfang als die Lieblichfeit der Ausficht, wodurch fich 
diefer Standpunft auszeichnet.” — Die oben erwähnte 
Infchrift gibt Memminger wörtlich wieder fammt einem 
Sacfimile. Sie lautet: Anno Dominicae incarnationis 
millesimo octogesimo tertio, Indictione sexta, tertio 
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Id. Febr. dedicata haec Capella ab Adalberto, Wor- 
mensis ecelesiae Episcopo, in nomine Trinitatis sanctae. 
Zu deutfh: Im Jahr der Menfchwerdung unfres Herrn 
1083, den 11. Februar, ift diefe Kapelle von dem Bi- 
Ihof Adelbert von Worms eingeweiht worden, im Namen 
der heiligen Dreifaltigfeit. Der Stein war im innern 
Schloßhofe über einer Thüre eingemauert und ift, wie 
Memminger fagt, das ältefte Denfmal von Württemberg, 
das wir Ffennen-, vielleicht das ältefte feiner Art in 
Deutfchland. 

Bis auf die letzte Zeit ftand auf dem Schloffe eine. 
Kanone, welche bei Feuersbrünften in der Umgegend ges 
löst wurde und auf dem Dache der Schloßgebäude war 
eine Plattform gebaut worden, auf welcher eine Einrichs 
tung zu genauerer Beobachtung der Orte, in welden 
eine Feuersbrunft entfland, getroffen war und wo man 
zugleich die befte Ausficht auf dem Schloffe hatte. Die 
Einrihtung mit der Kanone und ber Löfung derfelben 
bei Feuersbrünften war fogar bis in die jüngfte Zeit, 
wo fchon lange die Grabfapelle der höchftfeligen Königin 
Ratharina oben auf dem Berge an ber Stelle des alten 
Stammfchloffes ftand, beibehalten worden und ift erft feit 
einigen Jahren weggefallen. Ä 






























































Welcher Deutiche fühlt nicht jein Herz höher ſchla⸗ 
gen, wenn ber Name Hohenftaufen genannt wird, ber 
alle bie alten Erinnerungen an Deutſchlands einftige 
Größewedt. Und im Schwabenlande, in unferm Württems 
berg befindet fich der herrliche Berg, der einft die Stamm: 
burg des großen Kaiferhaufes getragen, das die ganze 
Welt mit feinem Ruhme erfüllt hatte. Sept freilich fteht 
der Berg kahl und öde, beraubt feines einftigen Schmur 
des, der Mauern und Thürme, und dennod einen große 
artigen Eindrud hervorbringend, fhon wenn man von 
der Berne ſich nähert. Wie mußte es erft geweſen fein, 
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als feine blinfenden Zinnen noch weit hinausſchauten 
über Thäler und Gefilde. 

In der St. Zohannisfirhe zu Gmünd ift ein Ge, 
mälde erhalten, welches Hohenftaufen zeigt, wie es einft 
in feiner vollen Pracht geweſen. Nach diefem hat Heide 
loff die Zeichnung entworfen, die der obigen Abbildung 
zu Grunde liegt. Da die Umgebungen durchaus mit der 
Natur übereinftimmend find, und befonders der Rech⸗ 
berg von Jedem auf den erften Anblid erkannt werben 
wird, jo dürfen wir wohl auch die Darftellung der Haupt: 
burg als richtig annehmen. Der Standpunft ift auf 
einer Anhöhe in der Nähe von Gmünd und zeigt Die 
zur Rechten zwifchen Tannenwäldern fih hinfchlängelnde 
Rems, wobei der Künftler die Abficht gehabt zu haben 
fheint, den Hohenftaufen felbft für den Gefichtsfreis 
recht hoch zu ftellen. Es ift die norböftliche Seite ber 
Burg, welhe uns zugefehrt if. Wir bemerken außer 
drei Fleinen Mauerthürmen, zwei größere Thürme im 
Innern, und wieder gegen Abend, wo das Hauptgebäude 
gewefen zu fein ſcheint, eine dritte Thurmfpibe. 

Außer diefem vor nicht viel mehr als einem Viertel: 
jahrhundert entdedten Gemälde ift noch ein Grundriß von 
den Trümmern des Schloffes, wie fie Erufius im Jahre 1588 
gefehen, vorhanden. Die Befchreibung, die er dabei gibt, 
feheint von dem obigen Gemälde in mehreren Stüden 
abzuweichen, was für ein höheres Alter des Bemäldes 
fpricht, da fich mit Recht annehmen läßt, daß die Burg 
ſchon unter den Hohenftaufen jelbft und noch mehr unter 
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ben nachgefolgten Beſitzern verfchiedene Veränderungen 
in Hinfiht auf die Bauart erfahren haben möge. 

Das geographifche Verhältnig des 1411 württ. Fuß 
über dem Meeresfpiegel liegenden Berges zum öftlichen, 
wie Das von Hohenzollern zum weftlihen Anfang oder 
Ende der Ihwäbifchen Alp erhielt erft feine Bedeutung 
durch die Zeitverhältniffe, unter welchen die Burg erbaut 
worden. 

In den früheren Zeiten war der Sig des Herzog. 
tbums Schwaben oder Alemanien am Bodenfee ; dort 
hatten die älteften Herzoge ihre Burgen, darunter Hohen» 
twiel. Zürih und Conftanz fonnten Hauptftäbte des 
Herzogthums heißen. Als Kaiſer Heinrih IV. den Er- 
bauer der Burg Hohenftaufen, Friedrich von Büren, (def- 
jen Burg Büren genannt wurde und jegt das Wäfchers 
fhlößchen Heißt) zu feinem Eidam erfah, und ihm das 
Herzogthum Schwaben verlieh (1070) gegen die Anfprüche 
der Zähringer und Welfen, fo entging ihm wohl nicht, 
daß nur ein in Ddiefen Gegenden angefefjener Fürft, in 
Berbindung mit dem Kaiſerhaus, befien wichtigfte Hauss 
befigungen in dem angrenzenden Franken liegen, fich ber 
haupten könne. Dieß gefhahb duch Briedrih von 
Staufen, wie fih von nun an Friedrih von Büren 
nannte. So fam der Sit des Herzogthums in das öft- 
lihe Schwaben; Ulm wurde Hauptftadt, und da die 
Hohenftaufen in das Erbe des Saliſchen Kaiſerhauſes 
eintraten, wurden die beiden Herzogthümer Schwaben 
und Franken in ihrem Haufe vereinigt. 

Die Geſchichte mehrerer alten Häufer beftätigt bie 
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Bemerkung, daß ihre Riederlafjungen, wovon fie den 
Namen erhielten, in der That von noch ältern gleichen 
Namens ausgegangen find. Bon den alten Grafen von 
Urach und vom Breisgau läßt fid) diefes urkundlich nach» 
weifen. Auch auf dem Härdtfeld finden wir ein wahrfcheins 
ich ältered Staufen, ein Büren und ein Waiblingen, 
wie bei Hohenftaufen, von denen die Abftammung der 
Hohenftaufen allgemein hergeleitet wird. Gewiß ift, daß 
Friedrich von Büren (geboren um 1015—1020) der erfte 
der eigentlihen Hohenftaufen war und die Burg 
wiederherftellte oder erweiterte. 

Damals wurde aud derBerg von einem noch älte- 
ren Lehensband befreit. Schon zu Karl des Großen 
Zeit, im achten Jahrhundert, hatte der Abt Fulrad zu 
St. Denys bei Paris (ohne Zweifel war er aus einem 
ſchwäbiſchen Haufe) unter anderen Schenkungen die Eelle, 
nachherige Dionyfiusfirche zu Eßlingen u. ſ. w. erhalten. 
Dazu wurde auch der Hohenftaufen gezählt. Er vers 
machte dieje ſchwäbiſchen Befigungen feinem Klofter, wel⸗ 
ches fie jpäter ald es wieder befannt wurde, nach 1149, 
wieder zu erlangen fuchte. Auf Konrads III., des erften 
Hohenftaufifhen Kaiſers Kreuzzug hatte König Ludwig 
VIE von Frankreich demjelben bedeutende Hiülfeleiftungen 
nad) den Unglüdsfällen des Kreuzheered in Kleinafien 
zufommen laffen. Diefe Gelegenheit nun wollte ein Moͤnch 
von St. Denys nicht unbenügt vorübergehen laffen, um 
feinem Klofter die von den Hohenftaufen entzogenen 
Rechte über Eßlingen und Staufen wieder zu er⸗ 

ngen. Er bat jeinen König, den deutſchen Kaiſer, ber 
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ihm ſo viel Dank ſchulde, an die Rückgabe zu erinnern. 
Ludwig VII. betrieb die Sache nach beſten Kräften, allein 
der Raifer war durchaus nicht zu einer Anerfennung 
jener Rechte zu bewegen. Er wollte feine‘ Stammburg 
von feinem Klofter, am wenigften von einem außerdeut- 
ſchen, abhängig wiſſen. Zugleich mit dieſer erft in neuerer 
Zeit aufgefundenen Nachricht, taucht die Behauptung 
auf, Konrad III. Habe nur einen Thurm im Schlofle be⸗ 
jeflen, der andere mit dem übrigen Theil der Burg habe 
feines verftorbenen (älteren) Bruders Sohn, dem damas 
figen Herzog in Schwaben, nachherigen Kaifer Friedrich 
1. (Barbaroffa), der auch mit auf dem Kreuzzug gewefen, 
zugehoört. 

Obgleich der Erftere während feiner Regierung mehr 
als Einen Faiferlihen Palaſt in verfchiedenen Gegenden 
des Reichs angelegt hat, (darunter Gelnhaufen), fo haben 
doch er und feine Nachfolger die väterliche Burg ftetd in 
Ehren gehalten und find oft in dieſer Gegend geweſen. 

Als Philipp, Kaifer Friedrichs 1. jüngfter Sohn, 
der feinem Bruder Kaifer Heinrich VI. im deutfchen 
Reiche folgte, im Krieg gegen Dtto IV., feinen Neben: 
buhler im Reich, auf dem Schloffe Altenburg bei Bam- 
berg durch Otto von Wittelsbach erfchlagen wurde, nahm 
feine Gemahlin Irene ihre Zuflucht auf Hohenftaufen. 
Sie war bes griechiſchen Kaifers, Iſak Angelus des 
Komnenen Tochter, und zuerft dem Sohne Tankreds, 
Königs von Sicilien, Roger verlobt, von Kaijer Heins 
rih VI. aber, nachdem cr jenen gefangen, geblendet und 
auf Hohenembs in Verwahrung gebracht, feinem Bruder 
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Philipp vermählt worden. Selbft auf den griechifchen 
Thron warb diefem Hoffnung gemacht, als Irenens 
Bater von feinem Bruber Alerius abgefett und geblendet, 
bei Kaifer Heinrich VI. Hülfe fuchte. — Philipps Tod 
machte einen folchen Eindrud auf die unglüdliche Kaiſers⸗ 
tochter daß fie nach der Anfunft auf Hohenftaufen zu 
früh entbunden wurde und bald darauf ftarb. Acht Tage 
vor ihrem Tode vergabte fie dem Kloſter Adelberg einen 
Hof zu Obereßlingen zum Heil der Seele ihres Gemahls, 
,„ weil derfelbe, von dem fehredlichen Tode übereilt, ohne 
legte Verordnung von der Welt gefchieden. Aus ber 
großen Zahl von Fürften und Herren, welche fonft im 
Gefolge der Hohenftaufen gefunden werden, ift Graf 
Ludwig von Württemberg der einzige, der ihre Vergabung 
al8 Zeuge unterzeichnet und alfo allein bei ihr ausges 
halten hat, während Die anderen bereit zu Otto IV. 
übergetreten waren. 

Was den letzten Hohenftaufen bei den zunehmenden 
Unfällen ihres Haufes von Stammgütern und Lehen 
übrig geblieben, Das vermachte Eonradin vor feinem 
unglüdlien Zuge nach Sicilien feinen beiden Oheimen, 
den Herzogen von Baiern. Unter viefen Gütern aber 
it Hohenftaufen nicht genannt, auch von den Her- 
zogen von Baiern nie angefprocdhen worden. Es geht 
Daraus hervor, daß diefe Burg unter den legten Kaifern 
diefes Haufes als Reichsburg betradhtet und den 
Reichsdomänen einverleibt worden. Als folche ward fie 
auch unter den nachfolgenden Kaiſern erhalten bis auf 
Karl IV. Diefer verpfändete zuerſt Hohenftaufen nebft 
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Achalm und den dazu gehörigen Schirmvogteien an Graf 
Eberhard von Württemberg den Greiner im Jahre 1347. 

In dem Krieg mit den Städten nahm der Kaifer 
zwar die Pfandfchaft 1360 wieder zurück und gab fie 
nachher dem Herzog Leopold von Oeſterreich. Allein 
Eberhard ließ die fhöne Erwerbung nicht mehr aus den 
Augen. Als bald darauf bie Herzoge von Defterreid) 

bie Pfandfchaft an Johann und Wilhelm von Rietheim 

abgetreten hatten, brachte er es bei dem Kaifer dahin, 
daß er biefelbe, 1376 und 1378, wieder einlöfen burfte, 
Durch nachgefolgte Berträge mit Oefterreich ift von da 
om au das Haus Württemberg im Befig berfelben ges 
blieben. Auch die Einwohner des Dorfes Hohenftaufen 
bewiefen, wie gern fie unter württembergifcher Herrfchaft 
waren. Als im fünfzehnten Jahrhundert eine Verpfaͤn⸗ 
dung vorfam, brachten fie felbft 600 fl. zur Wiederein- 
löfung auf und erhielten dagegen die Berficherung, daß 
fie nicht mehr verpfändet werden follen. Dieß gefchah 
44 Jahre vor dem Tübinger Bertrag, der diefelbe Ber- 
fiherung dem ganzen 2ande gab. 

Anderihalb Jahrhunderte blieb die Kaiferburg wohl- 
erhalten bei Württemberg, bis der Bauernfrieg auch ihr 
den Untergang brachte. Herzog Ulrich war befanntlich 
durch den fehwäbifchen Bund vertrieben. Auf ber Burg 
lagen nur 32 Mann Befagung und der Burgvogt Georg 
Stauffer von Bloflenftaufen, war abwefend als Die Bauern 
heranzogen ; an feiner Stelle führte Michael Reuß von 
Reufienftein den Befehl. Da die Bauern mit Stüden zu 
hießen anfingen, erwiederte folches zwar die Beſatzung 
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gehauen worden, das Schloß zu fällen, ald es weiland 
von Lotharie dem Sachſen, ber mit Kaifer Konrad 1, 
Krieg führte, belagert wurde. Auch in dem Hof diefes 
andern Theile wächst Gras, fo abgemähet wird. Die 
Mauer, welche bas ganze Schloß umfafjet, ift beinahe 
7 Zuß did, an einem Orte höher, am andern niedriger, 
weil viel davon eingefallen oder hinweggeführt worden, 
Das Fürnehmfte an der Mauer find die vieredigen Steine, 
welche an allen vier Geiten neben behauen worden, fo 
bag das mittlere Viereck Über die vier Rebenfeiten herfür- 
geht, wie die Steine an der Nürnbergijchen Stadtmauer. 
Die Steine find noch roth von dem Brand, da bie 
Bauern das Schloß angeſteckt. Man kann auf der 
Mauer gehen und wir find auch darauf gegangen und 
haben weit und breit herumfehen fönnen. Gewiß es ift 
ein weites und anmuthiges Ausfehen allenthalben herum ; 
und wer ein ſcharf Geſicht hat, Fann bis an den Rhein 
fehen, wenn er felbige Gegend weiß. Bisweilen adert 
auch der Schultheiß den innern Hof und fäet Frucht 
darauf. Es ift Fein Bildnig mehr in dieſen Theilen, 
feine Infchriften, Feine Wappen, Feine Farbe. Alles ift 
durch Feuer, Regen oder durch bie böfen Zeiten ausger 
tilgt. — Kein Kaifer, Fein Fürft ift mehr da; feine Hof- 
leute, feine Ritter, Feine griechifche Irene, Feine andere 
Raiferin, Feine Herzogin, Feine Jungfrau, fein Geraͤuſch 
mehr; feine Trommete hört man weit und breit erfchallen. 
Alles ift verfchwunden wie ein Rauch. — Ein Bauer: 
ſchultheiß Hat jegt die Schlüffel zu dem Thor, welches 
für Alter faft wurmſtichig if. Er mähet das Gras, fo 
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im Schloßhofe hoch ftehet. Der Holderbaum wächst da 
und Dort in den Winkeln. Auch was noch heutiges 
Tages von ben Mauern übrig if, wird nach und nad) 
weniger, da die Steine zu andern Gebäuden nad Goͤp⸗ 
pingen geführt werden. Wir waren bei zwei Stunden 
in dem Schloß. Wir betrachteten Alles fleißig mit den 
Augen und mit einer Erbarmung über das menfchliche 
Elend. Daher ich auch das Lied gefungen: „Mag id 
Unglüd nicht widerftehn.” So weit Erufius im Jahre 
1588. 

Jetzt ift leider auch von diefen Testen Reſten nichts 
oder nur wenig mehr übrig. Der Hohenftaufen ift jetzt 
ein kahler Berg ohne Ruinen, ohne Bäume! fagt ein 
Hiftorifer der Gegenwart. Guftav Schwab, der Sänger 
der Herrlichfeiten der ſchwäbiſchen Alp ſchreibt: Es ift 
dem Reifenden genugfam gejagt worden, daß er auf dem 
fahlen Gipfel Feine Ueberrefte einer herrlichen Kaiferburg 
mehr fuchen darf. Das einzige, wirkliche Weberbleib; 
fel der Burg ift ein Fleiner Reft von Mauerwerk am 
Außerften ſüdlichen Rande ber oberften Bergfläche, wo 
wahrfcheinlich der Eingang in Die Burg war. Diefer 
Meberreft befteht nicht einmal aus Quadern, fondern nur 
aus wohlverfitteten Bruchfteinen, dienun, da über dieſen 
legten Trümmern forgfältig gewacht wird, noch lange 
Zeit ftehen Fönnen. 

Iſt aber auch wenig mehr von ber Kaiferherrlichkeit 
übrig und hat auch der Hohenftaufen das Schidjal alles 
Irdiſchen erfahren, fo wird er darum nicht minder viel 
von Reifenden bejucht, welche theils Die hehre Erinnerung 


als feine blinfenden Zinnen noch weit hinausſchauten 
über Thäler und Gefilde. 

In der St. Sohannisfirhe zu Gmünd ift ein Ges 
mälde erhalten, welches Hohenftaufen zeigt, wie es einft 
in feiner vollen Pracht gewefen. Nach diefem hat Heide⸗ 
loff die Zeichnung entworfen, die der obigen Abbildung 
zu Grunde liegt. Da die Umgebungen durchaus mit der 
Natur übereinftimmend find, und befonders ber Rech⸗ 
berg von Jedem auf den erften Anblick erfannt werden 
wird, fo Dürfen wir wohl auch die Darftellung der Haupt- 
burg als richtig annehmen. Der Standpunft ift auf 
einer Anhöhe in der Nähe von Gmünd und zeigt die 
zur Rechten zwifchen Tannenmwäldern fich hinfchlängelnde 
Rems, wobei der Künftler die Abficht gehabt zu haben 
feheint, den Hohenftaufen felbft für den Gefichtsfreis 
recht hoch zu ftellen. Es ift die norböftliche Seite ber 
Burg, welche uns zugefehrt if. Wir bemerfen außer 
drei Fleinen Mauerthürmen, zwei größere Thürme im 
Innern, und wieder gegen Abend, wo das Hauptgebäude 
gewefen zu fein fcheint, eine dritte Thurmfpiße. 

Außer diefem vor nicht viel mehr als einem Viertel: 
jahrhundert entdedten Gemälde ift noch ein Grundriß von 
den Trümmern des Schloffes, wie fie Erufius im Jahre 1588 
gefehen, vorhanden. Die Befchreibung, die er dabei gibt, 
fheint von dem obigen Gemälde in mehreren Stüden 
abzuweichen, was für ein höheres Alter des Gemäldes 
fpricht, da fih mit Recht annehmen läßt, daß die Burg 
ſchon unter den Hohenftaufen felbft und noch mehr unter 
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ben nachgefolgten Befigern verſchiedene Beränderungen 
in Hinfiht auf die Bauart erfahren haben möge. 

Das geographifche Verhältnig des 1411 württ. Fuß 
über Dem Meeeresfpiegel liegenden Berges zum öftlichen, 
wie das von Hohenzollern zum weftlichen Anfang oder 
Ende der ſchwäbiſchen Alp erhielt erft feine Bedeutung 
Durch Die Zeitverhältniffe, unter welchen die Burg erbaut 
worden. | 

In den früheren Zeiten war der Sitz des Herzog» 
thums Schwaben oder Alemanien am Bodenfee ; dort 
hatten die älteften Herzoge ihre Burgen, darunter Hohen» 
twiel. Zürih und Eonftanz konnten Hauptftädte Des 
Herzogthums heißen. Als Kaiſer Heinrih IV, den Er- 
bauer der Burg Hohenftaufen, Friedrich von Büren, (deſ⸗ 
fen Burg Büren genannt wurde und jegt dad Wäfcher- 

‚ Ihlößchen heißt) zu feinem Eidam erfah, und ihm das 
Herzogtum Schwaben verlieh (1070) gegen die Anfprüche 
der Zähringer und Welfen, fo entging ihm wohl nicht, 
daß nur ein in Ddiefen Gegenden angefefjener Fürſt, in 
Berbindung mit dem Kaiferhaus, deſſen wichtigfte Hauss 
befigungen in dem angrenzenden Sranfen liegen, fich ber 
haupten könne. Dieß geihah duch Friedrich von 
Staufen, wie fih von nun an Friedrich von Büren 
nannte. So Fam der Sig des Herzogthums in das öft- 
lihe Schwaben; Ulm wurde Hauptftadt, und ba die 
Hohenftaufen in das Erbe des Salifchen Kaiferhaufes 
eintraten, wurden Die beiden Herzogthümer Schwaben 
und Franken in ihrem Haufe vereinigt. 

Die Gefchichte mehrerer alten Häufer beftätigt die 
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Bemerkung, daß ihre Niederlaffungen, wovon fie den 
Namen erhielten, in ber That von noch Altern gleichen 
Namens ausgegangen find. Bon den alten Grafen von 
Urach und vom Breisgau laßt ſich diefes urkundlich nach» 
reifen. Auch auf dem Härdtfeld finden wir ein wahrfcheins 
lich älteres Staufen, ein Büren und ein Waiblingen, 
wie bei Hohenftaufen, von denen die Abftammung der 
Hohenftaufen allgemein hergeleitet wird. Gewiß ift, daß 
Friedrich von Büren (geboren um 1015—1020) der erfte 
der eigentlihen Hohenftaufen war und die Burg 
wiederherftellte oder erweiterte. 

Damald wurde au derBerg von einem noch älter 
ren Lehensband befreit. Schon zu Karl des Großen 
Zeit, im achten Jahrhundert, hatte der Abt Fulrad zu 
St. Denys bei Paris (ohne Zweifel war er aus einem 
ſchwäbiſchen Haufe) unter anderen Schenfungen die Gelle, 
nachherige Dionyfiusficche zu Eßlingen u. f. w. erhalten. 
Dazu wurde auch der Hohenftaufen gezählt. Er ver 
machte dieſe ſchwäbiſchen Befigungen feinem Kloſter, wel- 
ches fie jpäter al8 e8 wieder befannt wurde, nach 1149, 
wieder zu erlangen fuchte. Auf Konrads III., des erften 
Hohenſtaufiſchen Kaifers Kreuzzug hatte König Ludwig 
VII. von Frankreich demjelben bedeutende Hülfeleiftungen 
nach den Unglüdsfällen des Kreuzheeres in Kleinafien 
zufommen laffen. Diefe Gelegenheit nun wollte ein Mönch 
von St. Denys nicht unbenügt vorübergehen laffen, um 
feinem Kloſter die von den Hohenftaufen entzogenen 
Rechte über Eßlingen und Staufen wieder zu ers- 
langen. Er bat feinen König, den bdeutfchen Raifer, ber 
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ibm fo viel Dank fchulde, an die Rüdgabe zu erinnern. 
Ludwig VII. betrieb die Sache nach beften Kräften, allein 
der Raijer war durchaus nicht zu einer Anerkennung 
jener Rechte zu bewegen. Er wollte feine‘ Stammburg 
von feinem Kloſter, am wenigften von einem außerdeut⸗ 
ſchen, abhängig willen. Zugleich mit Diefer erft in neuerer 
Zeit aufgefundenen Nachricht, taucht die Behauptung 
auf, Konrad III, Habe nur einen Thurm im Schloffe be> 
jeflen, der andere mit dem übrigen Theil der Burg habe 
feines verftorbenen (älteren) Bruders Eohn, dem dama⸗ 
ligen Herzog in Schwaben, nachherigen Kaiſer Friedrich 
3. (Barbarofja), der auch mit auf dem Kreuzzug gewefen, 
zugehört. 

Obgleich der Erftere während feiner Regierung mehr 
als Einen Faiferlichen Balaft in verfchiedenen Gegenden 
des Reichs angelegt hat, (darunter Gelnhaufen), fo haben 
doch er und feine Nachfolger die väterliche Burg ftets in 
Ehren gehalten und find oft in dieſer Gegend gewejen. 

Als Philipp, Kaifer Friedrichs 1. jüngfter Sohn, 
der feinem Bruder Kaifer Heinrich VE. im deutſchen 
Reiche folgte, im Krieg gegen Otto IV., feinen Neben: 
buhler im Reich, auf dem Schlofie Altenburg bei Bam- 
berg durch Dtto von Wittelsbach erfchlagen wurde, nahm 
feine Gemahlin Irene ihre Zuflucht auf Hohenftaufen. 
Sie war bes griechifchen Kaifers, Iſak Angelus des 
Komnenen Tochter, und zuerft dem Sohne Tankreds, 
Königs von Sicilien, Roger verlobt, von Kaijer Heins 
rich VA. aber, nachdem cr jenen gefangen, geblendet und 
auf Hohenembs in Verwahrung gebracht, feinem Bruder 
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Philipp vermählt worden. Selbſt auf den griechifchen 
Thron warb biefem Hoffnung gemadht, als Irenens 
Bater von feinem Bruder Alerius abgefett und geblendet, 
bei Ralfer Heinrih VI. Hülfe fuchte. — Philipps Tod 
machte einen folchen Eindrud auf die unglüdliche Kaiſers⸗ 
tochter daß fie nach der Anfunft auf Hohenftaufen zu 
früh entbunden wurde und bald darauf ftarb. Acht Tage 
vor ihrem Tode vergabte fie dem Klofter Adelberg einen 
Hof zu Obereßlingen zum Heil der Seele ihres Gemahls, 
‚ weil derfelbe, von dem fchredlichen Tode übereilt, ohne 
legte Verordnung von ber Welt geſchieden. Aus ber 
großen Zahl von Fürften und Herren, welche fonft im 
Gefolge der Hohenftaufen gefunden werden, ift Graf 
Ludwig von Württemberg der einzige, der ihre Vergabung 
al8 Zeuge unterzeichnet und alfo allein bei ihr ausge- 
halten hat, während die anderen bereits zu Dtto IV. 
übergetreten waren. 

Was ben legten Hohenftaufen bei den zunehmenden 
Unfällen ihres Haufes von Stammgütern und Lehen 
übrig geblieben, das vermachte Conradin vor feinem 
unglüdlicden Zuge nach Sicilien feinen beiden Oheimen, 
den Herzogen von Baiern. Unter diefen Gütern aber 
it Hohenftaufen nicht genannt, auch von den Her- 
zogen von Baiern nie angefprochen worden. Es geht 
daraus hervor, daß diefe Burg unter den legten Kaifer 
dieſes Haufes als Reichsburg betrachtet und de 
Reichsdomanen einverleibt worden. Als folche ward f 
auch unter den nachfolgenden Kaifern erhalten bis aı 
Karl IV. Diefer verpfändete zuerft Hohenftaufen neb 


“ 
' 15 


Achalm und den dazu gehörigen Schirmvogteien an Graf 
Eberhard von Württemberg den Greiner im Jahre 1347, 

In dem Krieg mit den Städten nahm der Kaifer 
zwar die Pfandfchaft 1360 wieder zurüd und gab fie 
nachher dem Herzog Leopold von Defterreih. Allein 
Eberhard ließ die fhöne Erwerbung nicht mehr aus den 
Augen. Als bald darauf die Herzoge von Oeſterreich 
die Pfandſchaft an Johann und Wilhelm von Rietheim 
abgetreten hatten, brachte er es bei dem Kaifer dahin, 
baß er biefelbe, 1376 und 1378, wieder einlöfen durfte, 
Durch nachgefolgte Verträge mit Defterreich ift von da 
an au das Haus Württemberg im Befig berfelben ges 
blieben. Auch die Einwohner des Dorfes Hohenftaufen 
bewiefen, wie gern fie unter württembergifcher Herrfchaft 
waren. Als im fünfzehnten Jahrhundert eine Berpfän- 
dung vorfam, brachten fie felbft 600 fl. zur Wiederein- 
löfung auf und erhielten dagegen die Berficherung, daß 
fie nicht mehr verpfändet werben follen. Dieß geſchah 
44 Jahre vor dem Tübinger Bertrag, der diefelbe Ber- 
fiherung dem ganzen Lande gab. 

Anderihalb Jahrhunderte blieb die Kaiferburg wohl⸗ 
erhalten bei Württemberg, bis der Bauernfrieg auch ihr 
den Untergang brachte. Herzog Ulrich war befanntlich 
durch den fchwäbifchen Bund vertrieben. Auf der Burg 
lagen nur 32 Mann Befagung und der Burgvogt Georg 
Stauffer von Blofienftaufen, war abwefend als die Bauern 
heranzogen ; an feiner Stelle führte Michael Reuß von 
Reuffenftein ben Befehl. Da die Bauern mit Stüden zu 
fhießen anfingen, erwiederte ſolches zwar die Beſatzung 
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gehauen worden, das Schloß zu fällen, als es weiland 
von Lotharis dem Sachfen, ber mit Kaiſer Konrad Il, 
Krieg führte, belagert wurde. Aud in dem Hof dieſes 
andern Theils wächst Gras, fo abgemähet wird. Die 
Mauer, welche das ganze Schloß umfafjet, ift beinahe 
7 Zuß did, an einem Orte höher, am andern niedriger, 
weil viel Davon eingefallen oder hinmweggeführt worden, 
Das Fürnehmfte an ber Mauer find die vieredigen Steine, 
welche an allen vier Seiten neben behauen worden, fo 
bag das mittlere Viereck über die vier Rebenfeiten herfür- 
geht, wie die Steine an der Nürnbergiichen Stadtmauer. 
Die Steine find noch roth von dem Brand, da bie 
Bauern das Schloß angeftedt. Man Tann auf der 
Mauer gehen und wir find auch darauf gegangen und 
haben weit und breit herumfehen können. Gewiß es ift 
ein weites und anmuthiges Ausfehen allenthalben herum ; 
und wer ein ſcharf Geſicht hat, kann bis an den Rhein 
fehen, wenn er felbige Gegend weiß. Bisweilen adert 
auch der Schultheiß den innern Hof und fäet Frucht 
darauf. Es ift Fein Bildnig mehr in dieſen Theilen, 
feine Infchriften, feine Wappen, feine Farbe. Alles ift 
durch Feuer, Regen oder durch die böfen Zeiten ausges 
tilgt. — Kein Kaifer, Fein Fürft ift mehr da; Feine Hof- 
leute, keine Ritter, Feine griechifche Irene, Feine andere 
Raiferin, feine Herzogin, Feine Jungfrau, fein Geräufch 
mehr; Feine Trommete hört man weit und breit erfchallen. 
Alles ift verſchwunden wie ein Raub. — Ein Bauer: 
ſchultheiß Hat jetzt die Schlüffel zu dem Thor, welches 
für Alter faft wurmftichig if. Er mähet das Gras, fr 
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im Schloßhofe hoch ſtehet. Der Holderbaum wächst da 
und dort in den Winkeln. Auch was noch heutiges 
Tages von den Mauern übrig if, wird nach und nach 
weniger, da die Steine zu andern Gebäuden nach Göp- 
pingen geführt werden. Wir waren bei zwei Stunden 
in dem Schloß. Wir betrachteten Alles fleißig mit den 
Augen und mit einer Erbarmung über das menfchliche 
Elend. Daher ich auch das Lied gefungen: „Mag ich 
Unglüd nicht widerſtehn.“ So weit Erufius im Jahre 
1588. 

Segt ift leider auch von diefen legten Neften nichts 
oder nur wenig mehr übrig. Der Hohenftaufen ift jet 
ein Fahler Berg ohne Ruinen, ohne Bäume! fagt ein 
Hiftorifer der Gegenwart. Guftav Schwab, der Sänger 
der Herrlichfeiten der fchmwäbifchen Alp fchreibt: Es ift 
dem Reifenden genugfam gefagt worden, daß er auf dem 
kahlen Gipfel Feine Ueberrefte einer herrlichen Kaiferburg 
mehr fuchen darf. Das einzige, wirkliche Weberbleib; 
fel der Burg ift ein Feiner Reft von Mauerwerf am 
Außerften füblichen Rande ber oberften Bergfläche, wo 
wahrfheinlih der Eingang in die Burg war. Diefer 
Meberreft befteht nicht einmal aus Quadern, fondern nur 
aus wohlverkitteten Bruchfteinen, die nun, da über dieſen 
legten Trümmern forgfältig gewacht wird, noch lange 
Zeit ftehen Tonnen. 

Iſt aber auch wenig mehr von ber Kaiferherrlichkeit 
übrig und hat auch der Hohenftaufen das Schidfjal alles 
Srdifchen erfahren, fo wird er darum nicht minder viel 
von Reifenden befucht, welche: theilß die hehre Erinnerung 
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an das größte deutſche Kaifergefchlecht auf dieſen Höhes 
punft der fchwäbifchen Alp führt, tbeild durch die Lage 
des Berges angelodt werden, welche eine der herrlichften 
Ausfichten verheißt und auch in Wirftichfeit bietet. 
Buftav Schwab fchildert fie folgendermaßen: Das 
Ausgezeichnete Diefer Ausfiht, das nur noch die von 
Rechberg mit ihr gemein hat, ift der freie Ausblid nach 
allen Seiten, auch nach ber füdlichen und füdöftlichen, 
wo auf den andern Alpgipfeln allein das Auge auf ber 
Gebirgsfläche unmittelbar aufliegt, hier aber noch über 
Hügel und Ebenen fchweifen darf, ehe ed auf der Alps 
wand, von der dieſe Ausläufer mehrere Stunden vorwärts 
fpringen, zu ruben fommt. Bei ganz heiterm Himmel ift 
überhaupt die Ausficht, befonders gegen Weften, wo fie 
faft fihranfenlos ift, von dieſen beiden Bergen entzüdenb 
und wird von denjenigen Wanbderern, die einen Sonnen⸗ 
untergang bei wolfenlofem Himmel hier genofien haben, 
meift unbedingt allen andern Alpausfichten vorgezogen. 
Was das Einzelne der Ausficht betrifft, fo hat man gegen 
Oſten gekehrt den unterften Theil der Alp, der den Ras 
men Albuch führt, mit feinem Fürften dem Rofenftein 
vor fih. Läuft der Blick von Often nach Süden, fo vers 
weilt er zuerft auf dem Rechberg, deſſen Schloß auf 
dem tiefen Vorfprung, deſſen Wallfahrtskirche auf dem 
fahlen Gipfel, beffen freundliches Dorf an der Seite dem 
feltfam geftalteten Höder ein lachenderes Anfehen gibt, 
als der etwas Fahle Rüden fonft haben würde, und das 
Ganze zu einer fremdartigen, aber anmuthigen Erfcheinung 
macht. Um den Rechberg her lagern fich die nähern und 
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fernern Alprüden: der Hornderg, ber Stuifen, der Bern» 
hardusberg mit einer Wallfahrt, noch weiter rechts winkt 
aus der Tiefe Stauffened, dann fommen die Berge bes 
Geislingerthals, der grüne Berg und in der Richtung 
gegen Schlatt und Eſchenbach der hohe Fels „auf der 
weißen Mauer” genannt. Südlich und füdweftlidh ber 
Hauberg, der Breitenftein, Ted, der gelbe Fels, Neuffen, 
Achalm, Hohenzollern, Alles auf engem Raum zufammen- 
gedrängt und Hinter einander gefchoben, weftlich bie 
Fläche bis zum Schwarzwald, die Filder ; nordweftlich der 
Stromberg und der Heuchelberg im Hintergrund, im 
Bordergrund Ebene mit lauter einzelnen Tannenwäldern. 
Im Norden der Welzheimer Wald, die Löwenfteinerberge 
und einige blaue ferne Gipfel in der Richtung von 
Schwäbiſch⸗Hall; im Vordergrund die Stadt Gmünd, 
groß, wohlgelegen. Rörböftlich in blauer Kerne der Schöne- 
berg von Ellwangen, und nun ift der Kreis vollendet 
und das Panorama fchließt fich wieder mit dem Albuch 
im Nordoften, als deſſen äußerfte Spike fih hier „ber 
Braune”, noch ein recht tüchtiger Berg ber fonft ges 
ſtreckteren Kette, darftellt. 
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Schloß Hohennrad. 





Zu ben Hiftorifch merfwürdigften, fowie feiner Lage 
nach intereffanteften Burgen oder Schlöffern Schwaben⸗ 
lands gehört unftreitig das Schloß Hohe nur ach, das 
Schloß, welches die Wiege der Grafen von Urach und 
derer von Achalm, ſowie der Fürften von Fürſtenberg 
und der Grafen von Freiburg, der Erbe der Herzoge von 
Zähringen (von denen bie badifche Regentenfamilie ftammt) 
gewefen und fpäter ber Sitz einer Linie des Regenten⸗ 
hauſes Württemberg geworben war, als biefes fi in 
zwei Linien getheilt hatte, wovon bie eine Urach, für 
das Land ob der Staig, die andere Stuttgart für das 
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Land unter der Staig genommen. Es ift bas Schloß, 
worin Herzog Eberhard im Bart feine meiften und wohl- 
thätigften Regierungshandlungen entworfen, wo Herzog 
Chriftoph geboren und bis in fein viertes Jahr erzogen 
worden war und fchon darum jedem Württemberger theuer. 
Schon im elften Jahrhundert glänzte unter der 
Reihe der edlen Gefchlechter, die im mittleren Schwaben 
aus dem Dunkel der Gefchichte hervortraten, der Name 
der Grafen von Urach, eines der älteften alemanijchen 
Geſchlechter. Ihre Burg erhob fih in dem von bem 
Dorf, nachherigen Städten Pfullingen, benannten 
Pfullingau, da wo das Uracher oder Mepinger Thal, 
von dem Flüßchen Erms bewäffert, fich eröffnet und das 
Auge des Alpenwanderers wieder mit dem Anblid von 
Rebenhügeln erquidt. Eine der älteften Alpburgen, war 
fie auch eine der Ießten, welche die Zeit in Trümmer 
verwandelte, Noch im 3Ojährigen Krieg behauptete: fie 
oberhalb der gleichfalls wohlbefeftigten Stadt Urach vor 
bem Feinde den Stolz einer Betung, die neben Hohen- 
.. twiel und Hohenasperg genannt zu werden ver- 
diente. 
Das Geſchlecht der Grafen von Urach, aus denen 
die Gefchlechter bee Grafen von Pfullingen und von 
Achalm hervorgingen, und welche die ganze dortige Ger 
gend beherrfchten, ift uralt und ſchon im Jahr 720 fol 
' ein Graf Luitpold von Urach und Achalm unter 
den alemanifch-fchwäbifchen Edeln gefallen fein, bie unter 
dem Banner Herzogs Luitfried für die alte verlorene 
Freiheit gegen die Franken ſich noch einmal aufrafften 
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und von dem furchtbaren Karl Martell am Weiler 
forft aufs Haupt gefchlagen wurden. Doch erft Graf 
Egino IL, der ums Jahr 889 von dem beutfchen Könige 
Arnulph Güter im Alp- und Breisgau befam und von 
dem die Grafen des Pfullinggaus unmittelbar abflamms 
ten, gilt al8 der eigentliche Stammvater der Grafen von 
Urach und der Fürften von Fürſtenberg. Wirklich Far 
und zufammenhängend erfcheint die Gefchichte dieſes Haus 
fes aber erft wie bei anderen Dynaftengefchlechtern nicht 
vor der Mitte des 11. Jahrhunderts. Graf Walter von 
Pfullingen hatte 3 Söhne, von denen zwei, Werner und 
Hanno, hohe geiftliche Würden "erhielten; der erfte wurbe 
Erzbifhof von Magdeburg, der zweite Erzbifhof von 
Köln, und beide fpielten unter Kaiſer Heinrih AV. eine 
fehr wichtige Rolle; Egino II., der Bruder Beider, war, 
noch Graf des Pfullinggaues ; feine Söhne aber, Egino 
I. und Rudolph erbauten die Burg Achalm und die 
Söhne Rudolphs flifteten das Klofter Zwiefalten, wäh⸗ 
rend Egino I. felbft feinen Sig auf ber Burg Urach 
nahm. Das Klofter Zwiefalten verherrlichte aus Danke 
barkeit die Abkunft feiner frommen Stifter mit Ahnen⸗ 
bildern aus ber graueften alemanifchen Herrenzeit und 
aus der Periode der Sarolinger. Dieß gejchah gegen ' 
das Ende des 11. Jahrhunderts. 

Obwohl man nicht beftimmt weiß, wer die Belle 
Hohenurach erbaut hat, jo ift doch fo viel gewiß, daß | 
auf derfelben von nun an, da mit den Söhnen bes Gra⸗ 
fen Rudolph von Achalm 1098 der Mannsflamm ber 
Strafen von Achalm ausgeftorben war, ein Nebenzweig 
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des berühmten Geſchlechtes, „die Grafen von Urach auf 
Hohenurach“, nunmehr die einzigen Stammhalter dieſer 
alten Familie, hausten. Kuno Graf von Urach, wurde 
Cardinalbiſchof von Paläſtina und erlangte nur deßwe⸗ 
gen die Pabſtwürde nicht, weil er fie felbft ausfchlug. 
Sein Bruder Gebhard, Domherr in Straßburg im Jahr 
1080, war Anfangs ein geſchworener Feind. der Klöfter. 
Einft nahm er den Mönchen des Klofters Hirfchau ihren 
Wein im Elfaß mit Gewalt weg. Nachher begab er 
fih auf Zureden felbft nach Hirfchau zu einem Vergleich 
mit dem damaligen berühmten Abt und NReformator des 
Klofters Wilhelm, und fand die Anftalten fo vortreffs 
fih, daß er da blieb und felbft ein Mönch wurde. Abt 
Wilhelm war ein Mann für ihn, und er wieder für 
dieien, denn Gebhard verftand die Defonomie, war ein 
fharffihtiger, gewandter, beredter Geſchäftsmann, gelehrt 
für jene Zeit und tadellos im Wandel. Nach einiger 
Zeit wurde er Prior und Abt Wilhelm ſchickte ihn in 
Geſchäften zu Babft Urban 1. nah Rom und zu Abt 
Hugo nah Clugny in Franfreih. Noch vor feiner 
Zurüdfunft farb Wilhelm im Jahr 1091 und Gebhard 
” wurde den 1. Auguft einftimmig zum Abt erwählt. Er 
beffeidete biefe Würde vierzehn Jahre mit Ruhm und 
zeigte Regierungsfähigkeiten, bie ihn eines noch höhern 
Boftens würdig machten, denn er wurde häufig von Kö- 
% nigen und Fürften zu Rathe gezogen. Kaifer Heinrich 
V. beförderte ihn auch im Jahr 1105 zu dem bifchöfli- 
hen Stuhl von Speyer und verlieh ihm Die Abtei des 
Klofters Lorfch dazu. Ungern entfagte er ber Abtei 
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Hirfhau und ſuchte fie ebenfalls beizubehalten, weil er, 
wie fich vor feinem Ende nachher zeigte, feine legten Tage 
hier zuzubringen gedachte. Dadurch reizte er den Reid 
und, weil er e8 mit dem Faiferlihen Hofe hielt, den Haß 
der Päbftlihen und SPfaffen. Eie veranftalteten einft 
‚ einen Auflauf von Männern, Weibern und Kindern, 
welche Pasquille über ihn fangen, bis feine Diener und 
Bewaffneten den Haufen vertrieben. Nah fünf Iahren 
aber, al8 er von Leiden des Alters geplagt, dem Bisthum 
zu entfagen bejchloß und ſchon die Reife angetreten hatte, 
um nah Hirſchau zurüdzufehren, zeigte fich, wie fehr er 
Die Herzen gewonnen hatte. Denn faum war cd laut 
geworden, der Bijchof fliehe dem Kfofter zu, um nicht 
mehr zurüdzufehren, fo ereilten fie ihn auf dem Weg, 
umringten und baten ihn, der Hirt möchte feine Schafe 
nicht verlaffen. Er nahm das Verſprechen von ihnen, 
daß fie wenigftens nach feinem Tod ihn nah Hirſchau 
bringen laffen wollen und erwählte. nun Bruchfal zu 
feiner Refidenz, lebte aber nur noch drei Monate und 
ftarb den 1. März 1110, worauf fein Leichnam nad 
Hirfchau geführt und in der Kirche dafelbft vor dem Hoch⸗ 
altar beigefegt wurde, wo fein Denkmal noch zu fehen 
ift. Dem Klofter hatte er als Abt einige Güter vermadt. 

Unter den weltlichen Grafen ift Egino V., gemöhn- 
ih nur Egino mit dem Bart genannt, der merk⸗ 
würbdigfte; er vermählte fich ums Jahr 1181 mit Agnes, : 
einer Tochter Herzog Berthold IV. und Schwefter Her: | 
zog Berthold V. von Zähringen, wodurd das Haus zu 
einem anfehnlichen Theil der zähringifchen Ländereien 


27 


gelangte. Seine Gemahlin wurde nämlich, als Herzog 
Berthold V. im Jahr 1218 Finderlos farb, mit ihrer 
Schwefter Anna, Die mit einem Grafen Ulrich von 
Kyburg vermahlt war, Erbin an den Gütern von Zäh⸗— 
ringen. Diefer fielen die Güter in Helvetien und 
Burgund zu, Agnes follte die übrigen im Breisgau und 
auf dem Schwarzwald befommen, wurde aber in Der Bes 
fignahme von Kaifer Friedrich 1. geftürt, Der als Herzog 
von Schwaben einen Theil an fich z0g. Ueberdieß grün 
beten die Herzoge von Ted auf ihre Abftammung von 
einem Oheim des lebten Herzogs von Zähringen eben- 
falls Anſprüche an die Verlaffenfchaft und traten fie dem 
Kaiſer gegen eine Geldfumme ab. Empört darüber 309 
Egino gegen ben Kaifer zu Felde. Nach langer Fehde 
fam es zu einem Vergleich in. Ulm im Jahr 1219, Fraft 
defien Egino alle ererbten Güter von Kaiſer Friedrich 
als Lehen zurüd erhielt. 

Die zwei älteften Söhne Eginos mit dem Bart 
waren noch bei Lebzeiten ihres Oheims, des Herzogs 
von Zähringen, in ben geiftlichen Stand getreten, in 
Folge eines Gelübdes, wie erzählt wird, das fie bei fol« 
gender Beranlaffung gegeben hatten. Herzog Berthold, 
ihr Oheim, war im Jahr 1198 nah Köln berufen wors 
den, wo einige verfammelte Reichsftände die Abficht hat⸗ 
ten, ihn zum römifhen König zu wählen. Er erfchien 
und nahm feine beiden Neffen von Urach dahin mit 
fih. Als er aber feine Kräfte berechnete und einfah, 
Daß er fich wieder die Gegenpartei nicht würde behaup- 
ten fonnen, reiste er.ab unter dem Vorwand, fi) Bes 
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Grafen und von jetzt an ift feine Geſchichte ganz mit 
der Württembergs verwebt. 

‚ Später verweilten namentlich die Grafen Ludwig 
und Ulrich vor der Randestheilung in brübderlicher Ein- 
tracht auf der Feſte Urach. Bei der Theilung im Jahr 
1442 wurden die beiden Landestheile mit dem Namen 
ber beiden Hauptburgen bezeichnet. Ludwig erhielt den 
Uracher, Ulrih den Neuffener Theil und bis das 
neue Schloß in der Stadt aufgeführt war, das Ludwig 
1443 an die Stelle des alten erbauen ließ, diente ihm 
die Burg zur Reſidenz. Als die getrennten Theile im 
Sahr 1482 unter Graf Eberhard im Bart, Lubwigs 
weifen Sohn und Nachfolger, und dem Grafen Eberhard 
dem Jüngern, feinem Better, Ulrichs Sohn, durch den 
Münfinger Vertrag wieder zur Einheit verbunden waren, 
und Hof und Kanzlei von Urad nah Stuttgart 
verlegt wurden, erhielt die Stadt zur Entihädigung ver« 
fhiedene Freiheiten, damit fie nicht- in Abgang komme, 
weil an ihrer wehrbaften Berfaffung und Befeftigung 
viel gelegen fei. 

Im 30jährigen Kriege ward die Feſte Hohenuradh, 
als die Stadt fchon lange in den Händen der Kaiferli- 
hen war, noch 8 Monate von ihrem Kommandanten 
Holzmüller heldenmüthig gegen eine große Uebermacht 
vertheidigt und ergab ſich erfi am 24. Juli 1635 vom 
Hunger gezwungen. Bon da an fiel fie allmälig in 
Trümmer und zulegt wurde fie noch ruinirt, um mit 
ihren Ruinen einige Bulden beim Bau eines Pferdeſtalls 
gu erfparen.. 
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Die Burgfeſte Hohenur ach ſtand Stunde von 
der Stadt auf einen hohen und ſteilen Bergvorſprung 
der Alp, 2160 Pariſer Fuß über dem Meere, wo noch 
ihre Ruinen gar kühn ins Land herabſchauen. Die im⸗ 
merhin noch anſehnlichen Trümmer von Mauern, Thür: 
men und Gewölben erinnern an die ehemalige Feftigkeit 
des Plate. Sie beftand eigentlich aus drei Theilen; 
der fogenannten unteren Feſtung mit der Schloßfapelle, 
von ber noch die Mauern ftehen, der obern Feſtung, 
gerade über dieſer, und der. inneren Feſtung auf der 
höchften Spitze des Berges. Der Zugang auf diefe alten 
fhönen Ruinen ift in neuefter Zeit, 1839, durch den 
Grafen Mandelslohe bequem gemacht worden, und be 
bemerfenswerth ift am Eingang in die erfte Ringmauer 
ein großer fenkrechter Stein mit einer Infchrift, aus ber 
man erficeht, daß einft Die Herzogin Franziska, die zweite 
Gemahlin des Herzogs Karl diefen Berg zu Fuß erftie- 
gen habe. . 

Zum Schluffe dürfen wir noch. der merfwürdigften 
Staatögefangenen erwähnen, welche einft in dem Schloffe 
zu Urach gefangen gehalten wurden. Graf Heinrich 
von Württemberg faß von 1490 bis 1519 zu Ho⸗ 
henurach, wo er als Feftungsgefangener ftarb. — Der 
befannte Dichter und Humorift Nifodemus Friſchlein 
faß hier vom April bis zum 29. November 1590, wo 
er bei einem unglüdlihen Fluchtverſuch, als das Seil 
brach, über die Helfen hinabftürzte und elendiglich zer⸗ 
fhellte. Später bewohnte der Kanzler Matthäus Enz- 
lin vom Frühjahr 1608 bis zu feiner Hinrichtung am“ 
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22, November 1613 das Schloß Hohenurach als Ges 
fangener. — Die leste Gefangene von Bedeutung war 
die Landverberberin Wilhelmine von Grävenis, Gräfin 
von MWürben, welche die Zeit vom 16. Oftober 1731 
bis 19. Dezember 1732 in der Stadt und Fefte Urach 
zubrachte. 


“3 


Schloß Een. 


























Die Burg, von ber ein Herzogsgefchlecht, ein Zweig 
ber alten Herzoge von Zähringen, feinen Namen genoms 
men, welcher nach Ausfterben dieſes Gefchlechts ſammt allen 
Befigungen auf die Regentenfamilie von Württemberg 
übergegangen ift, bie jegt noch Herzoge von Ted heißen, 
verdient vorzugsweiſe in unſte Sammlung aufgenommen 
zu werden, aud) abgefehen bavon, daß bie Rage der 
Burg als eine der Hauptvorfprünge ber Alp au ganz 
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befonders zum Hauptfiß einer Herrſchaft fituirt, ihr ein 
Recht dazu geben. “ 

Schon zu der Zeit, wo der Name Württemberg zum 
erften Mal in der Gefchichte genannt wird, führte Berts 
hold" von Zähringen, Herzog in Kärnthen hier den Krieg 
gegen König Heinih AV. in Verbindung mit dem 
Gegenfönig Rudolph von Rheinfelden, -Adelbert, fein 
Ürenfel, brachte den Herzogstitel auf feine Linie und 
wurde Stammpvater der Herzoge von Ted, im legten 
Sahrzehent des zwölften Jahrhunderts. Alle umliegenden 
Güterbefiger, bie Lichteneder, die Wernau, die Reuffen 
waren Dienftadel diefer Herzoge. Die ganze Gegenb, 
vom Teckberge her über Bol und Dürnau, Lothenberg 
und Heiningen gegen Göppingen bin, gehörte zu der 
Tedifchen Herrfchaft, welche nur durch die Beflgungen 
der Grafen von Aichelberg Durchichnitten wurde. Außer- 
dem befaßen die Herzoge von Ted noch bedeutende Lands 
ftriche im Unterland und im Schwarzwald. Am blühends 
ften fcheint Diefes Haus zur Zeit des Interregnums ges 
wejen zu fein, nach dem Abgange der Hohenftaufen. 
Bon dieſem Zeitpunft an Aber begann es merklich zu 
finfen. Duch Schulten und Theilungen, Eigenfchaften, 
gerade denen entgegengefegt, durch welche das Haus 
Württemberg um diefelbe Zeit emporkam. Dieſem würde 
es noch leichter geworden fein, die Tedijchen Befigungen 
durch Kauf an fich zu bringen, wenn nicht die Herzoge 
von Defterreich e8 ebenjo erwünfcht gefunden hätten, ihre 
fhwäbifchen Herrichaften bis hieher auszudehnen. Den- 
noch gelang es der Ausdauer der württembergifchen 
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Grafen, daß fie auch diejenigen Theile, welche jene ſchon 
im Befig hatten, zu dem Uebrigen erhielten. Bei Er: 
hebung Württemberge zum Herzogthum ift. aber auch 
Ted mit in den Titel aufgenommen worden. 

Einer der Söhne Adelberts J., der fich zuerft Herzog 
von Ted nannte, Berthold, wurde Bifchof von Straßs 
burg und regierte bafelbft 1220 — 1244; fein Bruder 
Konrad J., der auf Burg Ted jaß, gab feinen Anfprud 
an das Zähringenjche Erbe zu Gunften ber Hohenftaufen 
auf. Befonderd ausgezeichnete Männer fiheint das Ge⸗ 
ſchlecht nicht erzeugt zu haben ; doch ftand der Sohn des 
Borigen, Konrad 1. bei Kaifer Rudolph in hohem Ans 
fehen und wurde von dieſem oft als Gefandter gebraucht. 
Nah des Kaifers Tod erhielt auch er, wie wenigftend 
Cruſius fchreibt, bei der neuen Kaiferwahl einige Stim- 
men und nannte fih nun bis zu feinem Tode, 1292, 
einen erwählten römifhen König, obgleich in ber That 
nicht er, fjondern Graf Adolph von Naſſau erwählt wors 
den war. 

Kurz darauf begann das Geſchlecht zu finfen und 
Hermann 1. mußte ſchon 1295, weil er fich anders feiner 
Schuldenlaft nicht mehr entledigen fonnte, Vieles vers 
Auffern. Konrad III., der Rath. des Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, wurde 1348 in feinem eigenen Haufe 
zu Münden durh Schwigger yon Gundelfingen er: 
morbet; Friedrich III. wurde 1360 unter Kaiſer Karl IV. 
der ihm fehr gewogen war, Landrath im Schwaben und 
im Elfaß und erwarb den Beſitz ber ihn verpfändeten 
Herrschaft Mindelheim. Dadurch, daß er 1369 einen 
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Angriff der Herren von Hochſchlitz, der Haupterben der 
verſtorbenen Grafen von Mindelheim, denen auch der 
Biſchof Walther von Augsburg beiſtand, glücklich ab⸗ 
ſchlug; dafür mußte er ihnen bei einem nachherigen Ver⸗ 
gleiche ſeine Einkünfte in Owen und im Lenninger Thale 
uͤberlaſſen; auch trat er 1381 und 1385 feine Beſitzungen 
an und auf der Alp, fowie auch auf dem Schwarzwald, - 
größtentheild den Grafen von Württemberg, die ihm 
bereitwillig Geld vorftredten, ab, fo daß feinen Söhnen 
nur noch die Herrfchaft Mindelheim übrig blieb. Frieds 
rich IM. Hatte auch feinen Sig zu Mindelheim, fein Brus 
der Ulrich aber, der eine polnifche Prinzeſſin zur Gemahs 
lin hatte, wurde als ein Fluger und gewandtr Mann 
von mehreren Kaiſern in den widhtigften Staatsgefchäften 
gebraucht und ftarb 1432 als oberfter Statthalter Sigis- 
munds in Stalien. Bon zwei andern Brüdern, bie in 
ben geiftlihen Stand traten, ftarb Simon ale Prior zu 
Mindelheim, Ludwig aber wurde Patriarch zu Aquileja, 
führte al8 folcher Krieg mit den Benetianern und ftarb 
zu Bafel den 19. Auguft 1439 während der Kirchenver- 
fammlung als ber legte männliche Sproſſe des tedifchen 
Geſchlechts, das einft jo angeſehen und reichbegütert ges 
weien. Die Graffchaft Mindelheim Fam durch Irmengarb, 
eine Schwefter der lebtgenannten, Herzogin von ber Ted, 
an ihren Gatten Beit von Rechberg. 

Das Begräabniß derer von Ted ift in dem Chor 
der Stadtfirche zu Owen. Herzog Ludwig von Württem- 
berg ließ einen Theil öffnen, man fand Schädel und 
Gebeine von vier Leibern, alle groß und gewaltig; an 
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einem ber Schädel ein Loch, als von einem Kolbenftreich, 
fo groß wie ein Hühnerei. Wahrjcheinlih war es ber 
Schädel bes 1348 zu München ermordeten Konrads Il, 
Die Grabfteine find noch in der Kirche zu fchauen. 

Wie anfehnlic vormals die Teckburg geweſen, beur⸗ 
funden noch zwei ©emälde, welche die Kirche zu Owen 
aufbewahrt. Bon dem einen gibt unfre Abbildung eine 
Eopie, welche mit den Ruinen und Umgebungen genau 
verglichen worden iſt. Sie bewährt zugleich Lie Ausficht 
auf die Gebirge des Lenningers und des Uracherthals, 
über welche wir in der Mitte Hohenftaufen, in dem ent- 
fernten Hintergrunde links den Rechberg, rechts die Achalm 
hervorragen fehen. 

Der Berg, auf dem die Burg Ted ftand, liegt unter 
dem 480 36° der nördlichen Breite, anderthalb Stunden 
jüdlih von Kirchheim, gerade über dem Städtchen Owen 
und hat eine Höhe von 2702 württ. Fuß über ber 
Meeresflähe. Die Figur des Berges ift nicht regelr 
mäßig, aber ganz frei und losgerifien von dem übrigen 
Alpgebirge. Er erhebt fih zwar über feine Nachbarn, 
ift aber doch niedriger ale die raue Alp. Auf ber 
Abends und Nordfeite ift er weit herauf mit Aderfeld 
angebaut, weiter oben find Vichweiden. Die Morgens 
feite hat von unten an bis zu den Schloßruinen Wald 
und die Mittagsfeite hat Weinbau bis zu einer Höhe 
von 1500 Buß über dem Meer. Der Wein gehört freie 
lich zu den geringeren Württembergs. Auf der nörde 
lihen Epige dieſes Berges erhebt fich ein hoher, ver 
witterter Marmorfeljen, welcher den übrigen Berg ber 
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herrſcht. Diefer macht die fichere Lage des Schlofled” 
Teck aus, deſſen Alter man nicht erfunden fann. Der 
Bauart nad ift die Burg nicht von Römern, fondern 
von den alten Bewohnern der Gegend erbaut worden. 

Gleich nachdem die Burg Ted württembergifch ge- 
worden war, wurde bafelbft ein Geftüte angelegt, das 
aber ſchon 1415 einging. Der. Herzog Karl Aleranber 
wollte das Schloß, das fih am 3. April 1519 dem 
Ihwäbifhen Bund ergab und 1525 von ben aufrühreri- 
[hen Bauern unter der Anführung von Hans Wunbe- 
rer zerftört worden war, und den Berg wieder befeftigen 
und ließ 1738 den Bau einer Raferne oben anfangen, 
ohne fie jedoch zu vollenden und davon rühren die meis 
ften noch vorhandenen Ruinen ber. 

Die nachftehenden Altern Mauern find von einer 
bewundernswürdigen Feftigfeit und beftehen außer aue- 
gehauenen Steinen, innen aus Schutt oder Gußmauern, 
darin Kalk fo feft geworben ift, als die Steine felbft. 
Gegen das Städtchen Owen zu find die Mauern nod 
am beften, da ftehen auch noch vier Haldthürme Ein 
Theil der Ede diefer Seite ift niedergeriffen, weil Herzog 
Karl dafelbft der Gräfin Franzisfa von Hohenheim Aus- 
ficht verfchaffen wollte. Hier ift der Felſen am wenig- 
ften fteil. Gegen Mittag fteht ein Thurm halb, innen 
bebedt, der vormals ein Gefängniß gewefen, man fann 
noch hinabfteigen. Diefe Hintere mittägige Seite ift ftarf 
befhädigt. Am meiften find aber die zwei Seiten gegen 
Mitternacht und gegen Morgen verwäüftet, wo die Mauern 
bis auf Die Yundamente abgetragen find. Auf dieſer 
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mitternächtlichen Seite gegen Kirchheim war das Thor, 
wo noch jeßt der Eingang iſt; ein gut gemachter Weg 
führt in die Burg hinein. . 

Die Innern Gebäude find ale vermwüftet und von 
diefen findet man feine Spur mehr. Der innere Raum 
ift ein großer länglich vierediger Bla, mit den alten 
Mauerruinen umgeben. Ein runder, gemauerter Kreis, 
noch Deutlich fichtbar, bezeichnet das Andenfen eines 
Brunnend oder einer Eifterne, die ausgefüllt ift. 

Am unterften Rande bes großen weftlichen Burg- 
feljen öffnet fich eine hohe und weite, von der Natur 
gebaute Grotte, das Sybillenlocdh genannt. Der Weg 
führt Durch den Wald hinab, eines Büchfenfchufles Länge, 
an dem hohen Felſen vorbei; er gewährt den einzigen 
Standpunft, von dem aus die Trümmer auf dem fchrofs 
fen Felſen fi wirklich Fühn und pittoresf ausnehmen. 
Die Höhle felbft, von Waldgefträuch umgeben, ift über 
Belfen fchwer, und weil fie am Abgrund liegt, mit großer 
Behutſamkeit zu erfleigen. Die Grotte ift von braunen 
Felſen, die drohend aus der Dede herunterhangen, hoch 
und fhön gewölbt, die Ausficht auf den weiten Weiten 
und die untergehende Sonne aus ihrer dunfeln Einfaffung 
neu und unvergleichlich. Nach einer mächtigen Tiefe ver- 
engt fich die Höhle fo, daß man auf dem Bauche frie- 
hen muß. Wohin und wie weit fie führt, ift uner- 
gründet. Einige meinen mittäglich aufwärts gegen Die 
Burg, wo fich wieder ein längft verfchüttetes Loch findet. 
Die Volksſage führt fle zwei Stunden Durch bed Berges 
Eingeweide fort bis nach Guttenberg. An den Eingang 
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pflanzt die Sage einen großen Hund, den Wächter eine 
ungeheuren Schatzes. In den Kriegen des fechzehnten 
Sahrhunderts forfchten dieſem Schate ſpaniſche und ans 
dere Kriegsknechte nach; fie brachten aber nichts Anders 
mit als zerriffene Kleider. — Den Namen Shyhillenloch 
bat der Höhle ohne Zweifel auch die Volfsfage gegeben. 
Eine Sybille fol bier, ald Prophetin und Here gehaust 
haben, und mit feurigem Zauberwagen ind Thal hinab 
gefahren fein. Auf der Stelle, über die der Wagen in 
der Ebene fuhr, verdorrt noch bis auf den heutigen Tag 
Gras, Kraut und Halm. Mit jedem Frühjahr ericheint 
der rothe Streich quer dur das Feld. Das Phänomen 
ift nicht zu läugnen. Kommt ed vielleicht vow einem 
unterirbifhen Gang her, der die Felder unterminirt und 
das Wachsthum hindert? 

Gegen Mittag war unter dem Schloffe eine zweite 
Höhle, die aber jet verjchüttet if. Auf der Mittags, 
feite, am Ende des Bergs ift der gelbe Felfen, einer 
der höchften ber Gegend und ganz ſchroff. Hier ift die 
vom Gejchichtichreiber Sattler erwähnte Höhle, das for 
genannte Brene-Beutlins-Lod, von welchem gleich 
falls eine Volksſage geht und in welches man, wie in 
ein Kamin hinabfteigt; unten erweitert fich die Höhle. 
Am Fuß des gelben Felſen ift noch eine Höhle, die durch 
Zufall entdeckt wurde, 30 Fuß weit und von anfehnlicher 
Höhe if. 
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Markgröningen und der Schäferlauf. 


Eine Geſchichte aus der Zeit der Staͤdtekriege. 


Von 
Siegfried Pfaff. 
1. 

Getheilte Liebe | 

Noch nie hat die feftliche Zeit des Bartholomäus 

in den Gröningern ftolzere Gefühle erwedt, als im Jahr 
1312. Hatten fie doch im Mai diefes Jahres durch ein 
Buͤndniß mit den Eßlingern bie verhaßte Herrichaft des 
Wirtenbergerd abgefchüttelt, an welchen fie im Sahre 
1304 Kaifer Albrecht für 12,000 Pfund Heller verpfänbet 
hatle, und waren wieder eine freie Reichsſtadt geworden, 
wie es fich einer Stadt geziemte, welche einft der Hun⸗ 
nenfönig Etzel zerftört hatte, welche dann von Ehlodoväus 
dem Franfenfönig wieder aufgebaut und von Karl dem 
Großen mit Vorrechten und dem Wappen eines fchwarzen 
Mars mit fternumfränztem Haupt befehenft worden war. 
Selbigen Jahres nun hatte ein hoher Rath der freien 
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Wohl und Frommen ihrer Zunft in der Herberge zum 
Leuen verfammelt am Asberger Thor, während die Ju⸗ 
gend mit dem Dubelfad noch umherzog, den Rathäherren 
ein Ständlein zu bringen, zuerft bie uralte Melodie des 
EC chäfermarfches, Dann nach Bedarf luſtige oder ernfte 
Stüdlein auffpielend. Der Anfang wurde natürlich bei 
dem Bürgermeifter gemacht, der auf dem Markte wohnte, 
neben dem Rathhaus, einem hohen Gebäude mit mächti- 
gen Eichenbalfen. Und wie der Hand hinter dem ges 
ftrengen Bater hinunterlugte nach den ſchönen Schäfers 
mädchen! Ja als der Vater zum Trunf den Schäfern 
einen Gulden gab, fügte der Sohn, unter dem Räufpern 
des Vaters, einen zweiten hinzu und fagte, er werde 


‚auch ſelber noch auf Die Herberge Tommen. 


Was follte auch den Hans an diefem Glüdsabende 
vor Thorheit ſchuͤtzen! Vollends vor Liebesthorheit! Und 
fo hatte er ſich denn auch gleich in eine der Schäferin- 
nen verliebt und gefchworen, er müſſe heut Abend noch 
mit ihr tanzen. - Zwar meinte ber Bater, er?folle zu 
Haufe bleiben, es ſchicke fich nicht für ihn, in den Leuen 
zu gehen, und bie Mutter verficherte, die Eßlinger koͤnn⸗ 
ten jeden Augenblid da fein mit der ſchönen Margaugthe, 
aber Hans ließ fich nicht halten und ftürzte in ben Ras 
chen des Leuen. 

Da faßen denn in der einen Stube die alten Schäs 
fer mit wetterharten Gefichtern in ernfter Reihe und 
griffen fleißig zum Glaſe, aus dem die guten und wah⸗ 


. ren Gedanfen fommen, und fprachen viel Nügliches und 


Erbaulihes über Hammel, Wolle und Waide; indeflen 
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drehten fich ihre Söhne und Töchter in der Etube neben 
an im Tanze in feierlich ernfter Weife und dazu tönten 
Dubelfad und Schalmei ihre ernftheitern Melodien: da 
waren manch flämmiger Burfhe und manch fonnver; 
branntes drolles Mägdlein zu fchauen, die wohl auf ein- 
famer Heide lange ſchon von ben Herrlichkeiten dieſes 
Tages geträumt hatten und jest in Seligfeit ſchwamen. 

Während fih Alles im Jubel drehte, faß eine ber 
Schäferinnen dort trübfelig in der Ede. Wollte fie oder 
konnte fie nicht mitmachen? An Taͤnzern hätte es ihr 
gewiß nicht gefehlt; denn fie war unftreitig die Schönfte;; 
ihre zwar kleine aber zarte Geftalt zeichnete fie fchon 
vortheilhaft vor den runden Mägdlein aus, ihre Furbe 
war zwar nicht weiß, doch auch nicht fo hart braun, 
wie bei den andern; fie mochte fchon fein, wenn Die 
Wangen blühten, da diefe aber blaß waren, fo war fie 
das, was unfere Zeit intereffant nennt. Dazu ein grau- 
blaues Auge, das mächtig aufleuchtete, wenn es fich er- 
hob, und Kraft des Gefühle und des Willens ahnen 
ließ; aber jest war es meiftens auf den Boden gerichtet. 

„Dog Stern, Burſche, Tuftig, luftig, gedreht und 
gejauchzt!” rief des Bürgermeifterd Hans, als er in 
bie Zanzitube trat. „Ind wenn ihre erlaubt, fo mach’ 
id auch einen Dreher mit; bin des Bürgermeifters zu 
Gröningen Sohn, zwer mich nicht Fennt!“ 

Hätte Hand nur irgendwie Etwas merfen koͤnnen 
oder. wolley; fo hätte ihm in bie Augen fallen müffen, 
wie wenig feine Rebe Beifall fand. Halb ſcheu, halb 
„MÆohis wichen bie Schäferburfche zurüd, nicht ohne zu 
* 5 * 
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zu ſchützen, treibt ihr ſolche Etüdlein! Hätte doch ber 
MWirtenberger von feinem Asberg herunterfallen und mid 
mit meinem Vater, dem ehrenfeften Rathsherrn, aufhe⸗ 
ben fünnen, wenn dieſer edle Herr nicht ung Geleit ges 
geben hätte.” 

Damit wies fie auf den hinter ihr ftehenden Ritter 
hin, der unter feinem wohlgedrehten Schnurrbart lachend 
zwei Reihen weißer Zähne fehen ließ und rief: „Ei, fo 
zeigt mir doch eure Schäfer, Junker Tuler; ich koönnte 
fie brauchen, um den Wirtenberger fo von feinem Asberg 
herunterzumwerfen, wie euch aus dem Leuen!“ 

„Seid ftill, Herr Gög von Tübingen,“ unterbracd) 
ihn das Fräulein, „wir Reichftädter laflen hicht mit uns 
fpotten, und ihr feid in unjeren Dienften, wißt ihr!“ 

„Sn euren, Fräulein, ja gewiß!“ rief Göß von 
Tübingen, den damals die Eflinger zum Krieg wider 
Eberhard gewonnen hatten, und wollte des Fräuleins 
Hand fafjen, allein diefe fchritt auf den verblüfften Hans 
zu, reichte ihm ihre Hand und fagte: „Ei, fo kommt 
zu euch, Freund, und fegt euch zu und her! Geht hier, 
mein Vater, Rathsherr Aftler von Eplingen. Ihr habt 
die beiden alten Herren gerade in wichtigen Staatsge⸗ 
Iprächen unterbrochen. Sie fprachen über bie böfen Zei- 
ten! Ach wir armen jungen Leute, daß die Welt immer 
fchledyter wird!” 

Der alte Eßlinger hing brummend an: „keichtſin⸗ 
nig Blut! Weiß Gott, das hat fie aus den frangöfifchen 
Gedichten von der Magelone und dem Triftan, Die fie 
immer liest, und feit fie vollends ſelbſt welſch gelernt 
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und hinter ihren Sabliaur fißt, ift fie gar nicht mehr zu 
brauchen !” 

„Seid ruhig, Väterchen,“ fprah das Mäbchen, 
„wohl bin ich zu braudgen, und leſe auch Bücher, die zu 
brauchen find. Wenn ihre nur wüßtet! 

Sie hatte fih an den Tifch gefeßt und nebenan ber 
Ritter, ihr gegenüber der Junker; während fie nun fo 
ſprach, Hatte fie dem Junker einen Blick zugeſchickt, der 
ihm heiß und Falt machte, dem Ritter aber mit ihrem 
zarten Sammtſchuh auf den ſchweren Stiefel getreten, 
fo daß diefer in ihr helles Lachen laut einftimmte, 

Der Imbiß erfhien und Jedermann ließ es fich 
wohl fihmeden. Der Ritter lobte mit Wort und That 
den trefflihen Märzwein der Bürgermeifterin, worüber 
Diefe höchlich entzuͤckt war; das Fräulein wußte zierlich 
aus ihrem Glaſe zu nippen, und der Junker, dem dieſe 
Erſcheinung etwas Neues war und immer neuer und 
wunderbarer wurde, faß ftarrend da und Fam in jeder 
Hinfiht zu Fur. 

Endlich war's Zeit zum Aufbruch; der Ritter ver⸗ 
abſchiedete ſich, um ins Lager hinaus nach Asberg zu 
reiten; die Gaͤſte waren müd und begaben ſich zu Bette. 

Es war eine ſchwüle Auguſtnacht und lang konnte 
Hans den Schlaf nicht finden, bis endlich ein Gewitter 
ausbrach und der ſtrömende Regen bie dumpfe Luft ab⸗ 
fühlte. Da träumte ihm von einem ſchönen Vogel, ber 
auf einem Baume faß und dem er Todte; biefer flog 
herzu, aber er ſetzte fih ihm an bie Kehle und fog Blut; 
der Verwundete ward ſchwach und fanf in ein tiefes 
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Waſſer; der Schöne Vogel flog Davon und ob ihm ſchwebte 
eine Taube; der Sinfende rief: Rette mich! Aber die 
Taube flog davon, Schweißtriefend erwachte er, 


2. 


Der Hammellauf. 


Der Morgen des feftlihen Tages war erfchienen, 
und ſchon frühe tönten die Trommeln und ‘Pfeifen durch 
bie Stadt, um die Einwohner und Gäfte zu weden. 
Bald zogen auch noch neue Gäfte von den benachbarten 
Orten zu den Thoren herein, Herfümmlichermweije begaben 
fih dann der Schäferobermeifter unter der Muſik der 
Ladenpfeifer und mit fliegender Fahne vor die Stadt 
fchreiberei, um ihren Obmann, ben Stadtjchreiber, und 
Die Lade der Zunft auf das Rathhaus abzuholen. Die 
Fahne wurde hierauf auf dem Rathhaus aufgeftedt und 
wehte über den Markt Hin, wo fih ſchon die Menge 
drängte, befonders die Schäferburfchen, welche fich ein- 
fhreiben ließen und Die farbigen Nefel von Schafleder 
in Empfang nahmen, um damit die Hüte zu fchmüden 
oder auch die Schäfermädchen zu befchenfen, welche Die- 
jelben in ihre Leibchen neftelten. Thats der Raum, fo 
wagte auch ſchon der und jener mit feinem Schatz einen 
fleinen Dreher, und Sauchzen erfüllte die Lüfte End⸗ 
Lich ertönte das feierliche Läuten aller Gloden und Die 
Menge ordnete fih zum Zuge: voraus die wohlbewehrte 
Stadtwache; dann die fliegende Fahne der Schäfer, ge- 
tragen vom Stadtſchäfer, welchen die Schäferobermeifter 
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mit filbernen Hippen umgaben; Hierauf Schäfer und 
Schäfermäbchen, die um den Hammel laufen wollten. 
An fie fchloß fich Heute ein befonders feftlicher Zug anı 
Alles nämlich, wa@ irgend ein Aemtlein oder Würbdelein 
in der Stadt befaß, mit feinen Gäften, Vettern und Ba- 
fen, als da waren wohlgenährte, ehrfame Rathsherren 
und Zunftmeifter und deren Ehegefponfen mit ftolz aufs 
gepusten Töchtern; und obgleich des Reiches Geſetz all- 
zugroße Hoffahrt mit Gold, Beftein und Perlen den 
Bürgerlichen verbot, jo Hatten fich Die Neichftädterinnen 
doch mit denfelben fo beläden, daß mehr als eine arme 
Edelfrau an dem Schmud einer einzigen genug gehabt 
hätte. Wer wollt’ es ihnen mißgönnen? Hatten fie’s 
ja und ehrlich durch Gewerb und Handel ber Männer 
erworben. So gings benn in die Kirche, um Gott den 
Anfang des Tages zu weihen und die Mefje zu hören. 
Nachdem diefe vorbei war, betrat der Geiftliche die Kan⸗ 
zel und hielt eine Rede, welche er alfo begann: 
Als und vermeldet wird, ihr Lieben, war einmal 
ein Graf zu Gröningen, der hatte einen Schaffnecht mit 
Kamen Bartholomäus. Derfelbige Knecht ward berüch- 
tigt vor feinem Herrn, daß er Schafe aus ber Heerbe 
verkaufe und das Gelb für fich behalte. Dieß verdroß 
ben Grafen ſehr; denn er hatte feinen Bartle bisher 
Ammer treu erfunden, und wollte nicht glauben, was 
man von ihm fagte. Er fchidte ſich daher an, zu reifen 
über Land, kam aber als Mezaer verkleidet zurück und 
ging felbft Hinaus auf das Feld zu dem Knecht und 
wollte fehen, ob er von ihm Schafe befäme. Er bat 
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murmeln: Was will denn der Junker hier? Soll ger 
ben, wo Fräulein find! Aber Hans trat gerade auf die 
oben befchriebene Schäferin zu, nachdem er den Muſti⸗ 
fanten ein Geldſtück zugemworfen, und rief: 

„Heida! Habt mir ja die fchönfte übrig gelaffen- 
Ein Stüdlein befonders, Mufifanten, für mich und meis 
nen Schatz da! Geblafen und gepfiffen! Heida!“ 

Die Schäferin blidte ihn furz an und fagte: „laßt 
es, Junker, e8 ift nicht fein, daß ihr meiner fpottet.“ 

„Potz Element,” platte der feurige Werber heraus, 
„beute fpröde thun, am Hammellauf! Nichts da! dazu 
ift man nicht hieher gefommen; auf, Jungfer, auf da!“ 

Und ſchon wollte er fie mit Gewalt paden, als ein 
Hinderniß dazwiſchen trat. Der Lärm war bis in Die 
Nebenſtube gedrungen und ein alter Schäfer ftellte ſich 
jegt vor den Junker und fagte zu ihm: 

„Laßt das unterwegs, Herre! Wenn ihr in Ehren 
tanzen wollt, jo geht zu eures Gleichen. Wollt ihr Un- 
ehre, fo feid ihr am unrechten Platz; bei uns gilt Zucht 
und Sitte, und Gleih und Gleich vergnügt fi nur, 
ber Gtörenfried geht fremde Spur. Darum, mit, Ber- 
(aub, Dies Mädchen ift meine Tochter, affo lage 

„Ei, was da! Ein Tanz in Ehren! Ein Tanz, 
Jungfer; denn wahrlich ihr ſeid bie ſchönſte auf dem 
ganzen Schäfermarkt; darum will ich mit euch tanzen!“ 

Damit fchob er den Schäfer auf die Seite und 
wollte nochmals das Mädchen faflen, als er felber fich 
unfanft am Hemdfragen gepadt fühlte. 

„Wollt ihr Fried geben, Junker,“ rief ihm ein 
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Schäferburfche zu, mit zornfunfelnden Augen und ftrad 
aufgerichtet. Zwar war feine Geftalt nicht über Mittels 
größe, aber die fchlanfen Glieder verriethen ebenfo Kraft 
wie Gewanbtheit. 

„Hol dich der Henker!” schrie nicht minder zornig 
jett der Junker und führte einen Schlag nad) ihm. Als 
lein der Schäfer wich fehnell aus, und diefe Gewaltthat 
des Eindringlings war das Signal für den Ausbruch 
des zurüdgehaltenen Grolls. Kräftiglich gepadt, wußte 
er nicht, was ihm gefchah, jo ſchnell war er hinunter 
fpedirt auf die Straße, wobei feine Kleider nicht eben ' 
geſchont wurben. 

Was war zu thun? Er rannte radefchnaubend 
heim zun Vater, ftürzte ind Zimmer und erzählte bem- 
felben baftig jeine Geſchichte, ohne beim Licht der Lampe 
zu bemerfen, daß derfelbe nicht allein im Zimmer fei, 
bis ihm ein Kichern fremde Gäfte verrieth und ihn noch 
mehr aus der Faſſung brachte. 

„Geſchieht dir Recht,” rief der Vater. „Wer mir 
den Burgfrieden bricht, den werf ih hinaus; hab dire 
gefagt, du folft nicht hingehen. Und da, faubrer Sohn, 
mach die Aufmartung unferen Gäften, die einftweilen 
gefommen find, ſchäm dich, Lotterbube!” 

Und zugleich trat, in ſchoͤnſtem Puse, aus dem Erfer 
des Zimmers ein zierliches, hochgewachfened Fräulein 
ihm entgegen, ihre großen ſchwarzen Augen unter den 
langen Wimpern fpöttijch und EFofettirend auf ihn rich» 
tend und fpradh: „Ei, ei, Junker! Statt euren Gaͤſten 
entgegenzureiten, um fie bei diefen unrubigen Zeitläuften 
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zu ſchützen, treibt ihr folde Etüdlein! Hätte doch ber 
Wirtenberger von feinem Asberg herunterfallen und mid 
mit meinem Vater, dem ehrenfeften Rathsherrn, aufhe⸗ 
ben Fönnen, wenn dieſer edle Herr nicht uns Geleit ger 
geben hätte.” 

Damit wies fie auf den hinter ihr ftehenden Ritter 
bin, der unter feinem wohlgedrehten Schnurrbart lachend 
zwei Reihen weißer Zähne fehen ließ und rief: „Ei, fo 
zeigt mir doch eure Schäfer, Junker Tuler; ich Fünnte 
fie brauchen, um den Wirtenberger fo von feinem Adberg 
herunterzuwerfen, wie euch aus dem Leuen!“ 

„Seid ftil, Herr Götz von Tübingen,” unterbrach 
ihn das Fräulein, „wir Reichftädter laffen hicht mit ung 
fpotten, und ihr feid in unferen Dienften, wißt ihr!“ 

„Sn euren, Sräulein, ja gewiß!” rief Götz von 
Tübingen, den damald die Eßlinger zum Krieg wider 
Eberhard gewonnen hatten, und wollte des Fräuleing 
Hand faflen, allein diefe fchritt auf den verblüfften Hans 
zu, reichte ihm ihre Hand und fagte: „Ei, fo kommt 
zu euch, Freund, und fegt euch zu und her! Geht hier, 
mein Vater, Rathsherr Aftler von Eplingen. Ihr habt 
‚bie beiden alten Herren gerade in wichtigen Staatsge- 
fprächen unterbrochen. Sie fprachen über Die böfen Zei⸗ 
ten! Ach wir armen jungen Leute, daß die Welt immer 
fchledhter wird!" 

Der alte Eplinger hing brummend an: „Leidtfins 
nig Blut! Weiß Gott, das hat fie aus den franzöfifchen 
Geſchichten von der Magelone und dem Triftan, Die fie 
immer liest, und feit fie vollends felbft weljch gelernt 
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und hinter ihren Sabliaur fit, ift fie gar nicht mehr zu 
brauchen !” 

„Seid ruhig, Vaͤterchen,“ fpra das Mädchen, 
„wohl bin ich zu braudgen, und leſe auch Bücher, die zu 
braudyen find. Wenn ihre nur wüßte! - 

Sie hatte fih an den Tifch gefegt und nebenan ber 
Ritter, ihr gegenüber der Junker; während fie nun fo 
ſprach, Hatte fie dem Sunfer einen Blid zugefhidt, ber 
ihm heiß und kalt machte, dem Ritter aber mit ihrem 
zarten Sammtſchuh auf den ſchweren Stiefel getreten, 
fo daß diefer in ihr helles Lachen laut einftimmte, 

Der Imbiß erfhien und Jedermann ließ es fi 
wohl fohmeden. Der Ritter lobte mit Wort und That 
ben trefflichen Märzwein der Bürgermeifterin, worüber 
diefe höchlich entzüdt war; das Fräulein wußte zierlich 
aus ihrem Glaſe zu nippen, und der Sunfer, dem biefe 
Erfheinung etwas Neued war und immer neuer und 
wunderbarer wurde, faß ftarrend da und Fam in jeder 
Hinficht zu kurz. 

Endlich war’s Zeit zum Aufbruch; der Ritter vers 
abfchiedete fih, um ins Lager hinaus nach Asberg zu 
reiten; bie Gäfte waren müd und begaben fich zu Bette, 

Es war eine ſchwüle Auguftnaht und lang konnte 
Hans den Schlaf nicht finden, bis endlich ein Gewitter 
ausbrach und der frömende Regen bie bumpfe Luft ab⸗ 
fühlte. Da träumte ihm von einem ſchönen Vogel, ber 
auf einem Baume faß und dem er Todte; dieſer flog 
herzu, aber ex feste fih ihm an bie Kehle und fog Blut; 
der Verwundete warb ſchwach und ſank in ein tiefes 
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Waffer; der fchöne Vogel flog Davon und ob ihm ſchwebte 
eine Taube; der Sinfende rief: Nette mich! ber Die 
Taube flog davon. Schweißtriefend erwachte er. 


2. 


Der Hammellauf. 


Der Morgen bes feftlichen Tages war erfchienen, 
und ſchon frühe tönten die Trommeln und Pfeifen durch 
die Stadt, um die Einwohner ‚und Säfte zu weden. 
Bald zogen auch noch neue Säfte von den benachbarten 
Orten zu den Thoren herein. Herkömmlicherweiſe begaben 
fih dann der Schäferobermeifter unter der Mufif der | 
Ladenpfeifer und mit fliegender Fahne vor die Stadt: 
fchreiberei, um ihren Obmann, den Stadtjchreiber, und 
Die Lade der Zunft auf das Rathhaus abzuholen. Die 
Fahne wurde Hierauf auf dem Rathhaus aufgeftedt und 
wehte über den Markt hin, wo fih ſchon die Menge 
drängte, befonders die Schäferburfchen, welche fich ein- 
fchreiben ließen und die farbigen Nefel von Schafleber 
in Empfang nahmen, um damit die Hüte zu ſchmuͤcken 
oder auch die Schäfermäbchen zu befchenfen, welche die⸗ 
felben in ihre Leibchen neftelten. Thats der Raum, fo 1 
wagte auch fhon der und jener mit feinem Schaß einen 
feinen Dreher, und Jauchzen erfüllte die Lüfte, End⸗ 
tich ertönte Das feierliche Lauten aller Gloden und Die 
Menge ordnete fi zum Zuge: voraus Die wohlbewehrte 
Stadtwache; dann die fliegende Fahne der Schäfer, ge- 
tragen vom Stadtfchäfer, welchen die Schäferobermeifter 
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mit fildernen Hippen umgaben; hierauf Schäfer und 
Schäfermäbhen, die um den Hammel laufen wollten. 
An fie fchloß fich Heute ein befonders feftlicher Zug an: 
Alles nämlich, was irgend ein Aemtlein oder Würbelein 
in der Stadt befaß, mit feinen Gäften, Vettern und Bas 
fen, als da waren wohlgenährte, ehrfame Rathsherren 
und Zunftmeifter und deren Ehegefponfen mit ftolz auf⸗ 
gepusten Töchtern; und obgleich des Reiches Geſetz all- 
zugroße Hoffahrt mit Gold, Geftein und Perlen den 
Bürgerlichen verbot, jo hatten ſich die Reichitädterinnen 
doch mit bdenfelben fo beläden, daß mehr als eine arme 
Evelfrau an dem Schmud einer einzigen genug gehabt 
hätte. Wer wollt’ es ihnen mißgönnen? Hatten fie’s 
ja und ehrlich durch Gewerb und Handel der Männer 
erworben. So gings benn in bie Kirche, um Gott den 
Anfang des Tages zu weihen und die Mefje zu hören. 
Nachdem diefe vorbei war, betrat der Beiftliche die Kan⸗ 
zel und hielt eine Rede, welche er alfo begann: 
Als uns vermeldet wird, ihr Lieben, war einmal 
ein Graf zu Gröningen, der hatte einen Schaffnecht mit 
Namen Bartholomäus. Derfelbige Knecht ward berüch- 
tigt vor feinem Herrn, daß er Schafe aus der Heerbe 
verfaufe und das Geld für fich behalte. Dieß verdroß 
ben ©rafen fehr; denn er Hatte feinen Bartle bisher 
AÄmmer treu erfunden, und wollte nicht glauben, was 
man von ihm fagte. Er fohidte fich daher an, zu reifen 
über Land, Fam aber als Mezger verkleidet zurüf und 
ging felbft hinaus auf das Feld zu dem Knecht und 
wollte jehen, ob er von ihm Schafe befüme, Er bat 
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Dagegen, ber Graf, war zwar nur Einer, aber ein er- 
probter Kämpe und wußte, was er wollte. 

Indeſſen hatten die Zuſchauer Platz gefunden und 
die Schäfer und Schäferinnen ſich am Ende der bezeid)- 
neten Bahn von 300 Schritten aufgeftellt, die fich mit 
ihren böfen Stoppeln zwifchen ihnen und den zwei ſchim⸗ 
mernden Kronen von Meffing, mit Roth gefüttert, Die 
dort vor dem Bürgermeifter Tuler lagen, ausdehnte. Die 
Burfche fprangen zuerft und aller Augen waren auf Das 
ſchnell entfliehende Schaufpiel gerichtet; auf hohem Roffe 
fprengte ihnen Hans Tuler voran, Über einer der Schäs 
fer und zwar gerade der, welcher ben Junker geftern 
Abend am Kragen gepadt hatte, gab dem fchnellen Roffe 
nichts nah; raſch glitten feine Füße über das raube 
Feld und die elaftifchen Zehen warfen ihm leicht wieder 
in die Höhe, ohne daß er jedoch fo folofjale Sprünge 
machte, wie manche feiner Nebenbuhler, die dadurch frei- 
ich fih nicht fehr förderten. Ein Zuchfchrei und er 
hielt die Krone, während die Zufchauer in feinen Subel 
mit einftimmten und die andern Läufer trübfelig heran» - 
hinften. Das Spiel wiederholte fich mit den Mädchen : 
zwei Derjelben, die beiden größten, gewannen bald einen 
Vorfprung und fetten alle ihre Kräfte daran, jede die 
erfte zu werden, als ſchon nahe am Ziel plöglich eine 
dritte Eleine, Die fich bisher gefchont hatte, all ihre Schnel⸗ 
ligfeit einfebte und den beiden zu ihrem großen Verdruß 
den Rang ablief; tiefathmend ftand fie zwei Schritte vor 
jenen am Ziel und lachend feßte der Bürgermeifter ihr 
bie Krone auf. Ihre Wange glühte, ihre Augen blitz 


ten und faum fonnte man in ihr jet das bleiche Mäd- 
chen erkennen, welches geftern Abend fo ftumm in ber 
Ede des Leuen faß. Aber nicht Tange durfte fie ruhen: 
denn kaum war Der Beifallsruf der Zufchauer verfhollen, 
als Taut die Töne des Dudelfads und der Schalmei her- 
vorbrachen und der Sieger auf die Siegerin zuftürste 
und file zum Tanze umſchlang, während die übrigen Schä- 
ferburfchen und Mädchen folgten, ihr Unglüd vergeſſend. 

„Haſt's brav gemacht, Life, haſt's brav gemacht!“ 
flüfterte der Schäferfönig feiner Königin zu. „Gewiß, 
es geht noch Alles gut!“ 

„Wohl, Stephan, aber jett laß mich los oder ich 
falle um,“ antwortete ſie, ſich ſeinen Armen entwindend. 

„So ruh ein wenig, ich hol mir derweil eine An— 
dere, rief er und ſchritt auf die Tribuͤne zu, wo in der 
vorderſten Reihe Margaretha Aſtler ſaß; und wer konnte 
vor deren Glutaugen vorbei kommen? An ſie wandte 
fih Daher auch Stephan und fie folgte ihm nad alter 
Sitte zum Tanz. 

Bon feinem Roffe herab ſah Hans zu und biß fi) 
in bie Lippen; neben ihm hielt Gö& von Tübingen, ber 
auch zu dem Hammellauf gefommen war, und ſchlug eine 
helle Lache auf. 

„Bei unſerer lieben Frauen, Junker,“ wandte er 
ſich an Hans, „da ſeht ihr ſie, die verſtehts! Aber ihr 
macht ein fo bittres Geſicht. als nähmt ihr es dem Fraͤu— 
lein übel, Was da! Ein König geht über ung, Juns 
fer Tuler.“ j 

„S’ ift fo Brauch,” ſagte Hans Fleinlaut, „Keine 
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darfs abfchlagen, wenn der Schäferfönig fie zum Tanze 
aufzieht.” 

Indeß war ein alter Schäfer zu ben Tanzenden 
hinzugetreten und rief: „Ei, du leichtfinniges Volk! den 
Hammel, das Befte, vergeßt ihr ganz!" 

Der Hammel, mit Bändern gefehmüdt, wurde hers 
beigebracht und das Siegespaar nahm ihn in die Mitte; 
der Zug ſchaarte fih, wieder in die Stadt zu ehren; 
aber für das Volk harrte no ein Hauptfpaß. Don 
den den Zug begleitenden Reitern wurden Neftel audges 
worfen, um welche fich, wer Luft hatte, balgte, während 
die Andern unter Gelächter zujahen. 

In Die Stadt zurücdgefehrt, vertheilte fich Die Menge 
in ihre Herberge und zu ihren Gaftfreunden, und jest 
war Die große Stunde gefommen, wo die wadern Grö- 
ningerinnen ihre Xorbeeren ernten ſollten; die Brätlein 
und die Torten famen zum Worfchein, und felbft ber 
blaffe Neid mußte geftehen, daß es an Nichts fehlte, wes 
der an Güte noch an Menge. Auch perlte edler Wein 
in den Bechern, eigen Gewächs, dem die Sonne an den 
fteilen Ufern der Glems gereift hatte, vom beften Jahr⸗ 
gang, daß er feinem Nedarwein etwas nachgab. 

MWährend fo die, welche Gelb und gute Freunde 
hatten, fich gütlich thaten, foviel die Kehle und der Ma- 
gen vermochten, wie gings aber den Armen, benen bei: 
des gebrach? Auch. für fie war geforgt: die Pforten des 
Spital zum heiligen Geift thaten fich auf und ber Prior 
erſchien an der Schwelle, indem er den Dürftigen hin- 
ausrief: „Kommt herein, was Pla hat, und eft eud) 
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ſatt.“ Freilich ftand Hinter Dem dien freundlichen Manne 
mit böfem Gefichte der hagre Kellermeifter, und als bie 
Menge der Zuftrömenden zahlreicher wurbe, zupfte er 
den Prior bedeutfam an der Kutte. 

„Ei laß das, Bruder Salomo,” erwiederte aber die: 
fer, „heut follen fie fih Alle freuen. S' hat auch ge⸗ 
reicht, ald der Herr Sefus die 3000 fpeiste, fo wird's 
auch bei uns reichen, er wird's fegnen.“ 


3. 


Ein ftilles Stünbdlein. 

Mitten unter dem Raufchen und Toben eines Fer 
ftes, iſt's nicht da fehon manchem von meinen 2efern 
gefommen, daß er hätte gern allein fein mögen, um fei- 
nem Herzen, das in ihm unruhig ward, in ber Stille 
Gehör zu geben? Hat er fih dann nicht oft ein ftilles 
Stündlein und ein einfames Plätzlein gemünjcht ? 

So war ed auch unferer- Schäferfönigin gegangen 
‚und unter dem Tumult, der jegt im Leuen herrfchte, war 
es ihr leicht geworden, fich wegzuſchleichen und zum uns 
tern Thor Hinauszufommen, das ber Glems zuführt; 
dort wandte fie fih links, wo fih auf einer mäßigen 
Telfenhöhe ein Rafenplap erhebt, mit Linden bepflanzt, 
der Binjenberg mit Namen. Unter einer der Linden ließ 
fie fih nieder und ſchaute traurig hinab ind Thal zu 
den grünen Waiden, welche bas Klüßchen einfaflen, zu 
ben Stoppelfeldern brüben und den hoffnungsvollen Wein- 
bergen hüben, befonderd traurig aber in den trüben 
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Weiher, ber fich unter den Felſen ausbreitet. Was ift 
es, das ein Mäpchenherz beſchwert? Liebe natürlich, 
Liebe, Die fo ſchön angefangen hatte unb fo böfe enben 
wollte! 

Aus diefen Träumereien wurde fie plötlich aufge 
fhredt durch eine helle Stimme. ‘ 

„Ei, ei! da fiht die Jungfer und bläst Trübfal! 
Wird's wohl erlaubt fein, fie zu ftören ?“ 

Sie fhrad zufammen und wandte fih um: 

„Ei, Stephan, wie erfchredft du mih! Und fpot- 
teft auch noch? du haſt's nöthig.“ Und fchluchzend 
bededte fie die Augen. 

Uber der Burfche umfchlang fie, drüdte ihr einen 
Fuß auf die Stirne und fagte in fanftem Tone: „S’ 
wird Alles gui gehen, mein Herz! Haben doch wir 
beide beim Hammellauf das Kroönlein gewonnen, und 
das ift mir ein Zeichen, daß Alles gut gehen wird. Ich 
glaube feft daran.” f 

„Wohl Stephan, aber wie?" fragte das Mädchen 
zu ihm auffhauend „Wein Vater wird dir nie wieder 
gut werden, niemals! Warum haſt du das gethan, 
Stephan? den Eßlingern, dem übermüthigen Städter- 
volfe, den Wafferteichel gezeigt, der ins Stift zu Beurs 
telfpach führte, daß fie defjen Herren wurden und haus- 
ten darin, wie die Teufel. Ja Das haft du, Stephan, 
deinen Heren und Grafen baft du — verrathen!“ 

r Burfche wandte fich ab, Fnirfchte mit den Zähr- 
nen und ballte bie Bu: dag Drängen fah troftlo8 vor - 
ſich nieder. 
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„Will's gut machen, will's wieder gut machen, fo 
mir Gott Hilft.” rief er endlih. „Komm, geb mir deine 
Hand, Life.“ 

„Gutmachen, wie? Gutgehen, wie? Ja wenn 
dich der Graf befommt, fo ift e8 aus mit dir! O Ste 
phan, Stephan!” Und weinend barg fie ihren Kopf in 
ihrer Schürze. 

Nur Eines fag mir, Life, nur Eines! Ich will ges 
ftehen, dir gefteh ich's, ich bin ein fohlechter Kerl gewe- 
fen, aber vergib mir, vergib du mir, Life.“ 

Diefe richtete fih auf, ſah ihn traurig an und 
fhüttelte dad Haupt. 

„Bergib-mir, Life, du mußt mir vergeben, ich that’s 
Dir zu lieb!” rief der Burfche und ftampfte auf den 
Boden. | 

„Mir zu lieb?” fchrie fie auf und feßte tonlos da⸗ 
zu: „dem Teufel zu lieb!” 

„Hör mich an, Life, hör mih an! Sieh, ich bin 
ein armer Teufel, du bift des reichen Schäfer Tochter 
zu Seeburg und als Knecht war ich in deines Vaters 
Haufe. Er war ein braver Mann und hatte mich lieb 
wie feinen Sohn, und half mir, wo er fonnte, und ich 
lernte mein Handwerf und dachte, ich koͤnne ed auch 
noh zu etwas bringen. Und ich that, was ich fonnte, 
benn du gingft mir im Kopf herum, und ich merkte, Daß 
du mi auch gern hatteft, fo fagten wir’s endlich ein- 
ander! Aber mir war's immer fo fehwer, Daß ich arm 
war und gar nichts hatte, Die nichts geben Fonnte. Da 
traf ſich's, Daß ich zu der Zeit in meiner Heimath 
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Beutelſpach war, als die Eßlinger heranzogen. Die lagen 
vor dem Stift, aber ſie gewannen nicht viel. Ich dacht 
ſo bei mir: Ihr Narren, wenn ihr wüßtet, was ich 
weiß! Und fo fuhr der Teufel in mich, der ſagte: Ste- 
phan, hier kannſt was verdienen. Ich ging hin und 
jagt’ ihrem Hauptmann, für Geld wol’ ich ihne ein 
Heimliches fagen, daß fie dag Gtift bald hätten. - Er 
lachte mid) anfangs aus, bald aber warf er vier Gold- 
gulden auf den Tifch und fagte: Nun, die find dein, 
aber erft, wenn du geredt haft und dein Sad ift was 
nu. Da ſagt' ich's ihm mit den Teicheln, worauf er 
hell lachte und mir das Geld gab; und nun mußt ich 
ihm die Gelegenheit weifen. Darauf ging ich mit dem 
Gelde nad Eßlingen und Faufte ein ſchön Tuch zu einem“ 
Leibchen für dich, aber 8’ wollte mir fehon nicht mehr 
recht wohl fein. Und als ich wieder zu deinem Vater 
fam, fiehe da war's fchon ruchbar, wie die Eflinger zu 
Beutelfpach gewirtbichaftet, und daß ein Hirt es ihnen 
verrathen hatte. Dein Bater fragte mich: Warft du's? 
und ich wurde feuerrotb. Da hegte er mich mit Hun⸗ 
den davon! O Life, Life! — As ich wieder an ben 
Near kam, warf ih das Tuch hinein und rief: ba 
habt ihr's wieder, ihr vermaledeiten Eßlinger! — O Rife, 
Life! O wenn ich tobt wäre!“ 

Er warf fich zu Boden, indem er ſich die Haare 
ausraufte. 

Das Mädchen hatte ihm ruhig zugehört und fagte 
jest langfam: „In den Nedar geworfen! Ind hatteft 
alfo erft gar nichts bavor, armer Tropf!“ 
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Dann trat fie zu ihm und fagte tröftend: ‘ „Steh 
auf, Stephan, ſteh auf! Was machſt du?“ 

„Du vergibft mir nicht, du vergibft mir nicht, Life,” 
rief er, das Geſicht abwendend, „ich ftehe nicht auf,“ 

„Ei fo fteh auf,“ rief fle ärgerlich, „ich vergebe bir 
ja!" Und als ex fich fragend ihr zufehrte, fuhr fie fort: 
„Es war bö8 von dir, Stephan, 668 und dumm! Aber 
du bift genug geftraft. Darum fei ruhig und merf dir's 
für ein ander Mal. Zwar weiß ich nicht, wie's wier 
ber ind Geleis fommen fol, aber fommt Zeit, kommt 
Rath; vielleicht vergißt man’s. Aber fei ruhig, Stephan, 
8’ wird gut gehen! Gott wird dir auch wieder helfen !“ 

„Bird e8? Wird er?“ rief jegt Stephan, fie 
heftig umfchlingend. „DO bu mein Herzensmädchen, 
glaubt du's?“ 

"Ihre Augen hingen an ben feinen, und fprachen 
ein fräftigeres Sa, als der Mund gefonnt hätte. Go 
ftanden fie eine Weile, der wieder gefundenen Liebe ſich 
freuend, als plöglich ein lautes Getöfe vom Plate bes 
Hammellaufs her fie auseinander fohredte. Sie eilte in 
die Stadt zurüd, er dem Laͤrmen nad. 


4. 


Volksjubel. 
Nachdem im Eſſen das Gehoͤrige geleiſtet war, ſollte 
es am Schluß des Tages zur Verdauung noch an ein 
Täanzlein gehen: dazu war für die Vornehmen der Saal 
bes Rathhaufes eingeräumt, während das Wolf wieder 
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binausftrömte. zum Plabe des Hammellaufes, um dort 
in Gottes freier Natur fih auf den Stoppeln zu ver« 
gnügen. Auch waren dort Getränke hinnusgeführt wor- 
den, um denen auszufchenfen, die etwa noch Durft ver- 
fpürten, und dazu hatten die Gröninger nicht gerade vom 
Beften genommen, wie das von alten Zeiten har ger 
braͤuchlich iſt, daß man den vollen Köpfen und Mägen 
einen Sauren vorfegt, was beiden zuträglicher fein foll. 
Um den Ring der Tanzenden hatten fich fo verfchiedene 
Gruppen gelagert, und da die Zungen gelöst waren, 
fehlte e8 nicht an lautem und eifrigem Geſpräch. Ber 
fonders war es ber fhon erwähnte Eplinger Zunftmeifter 
Konrad Hafenzagel, welcher eine zahlreiche Zuhörerfchaft 
um fih verfammelt hatte. Kein Wunder! denn er be- 
handelte das Thema, das fchon fo oft befprochen, fo fel- 
ten aber in Wirklichkeit gefegt worden iſt, Volfsbeglüdung, 
Freiheit und Gleichheit. Es war nämlich Die Zeit in 
Deutfchland, daß die Gewerbe immer mehr in die Höhe 
famen und die Zünftigen in den Städten laut forderten, 
gegenüber den alten Gefchlechtern folle man ihnen au 
Antheil an dem Gemeinwefen geben; ja mehrfach hatten 
fie folchen duch ihre Zunftmeifter fchon erhalten. Ein 
ſolcher war Konrad Hafenzagel, feines Zeichens Tuch⸗ 
iheerer, und in ihm lebte das Vollbewußtfein des neu 
aufftrebenden Bürgerftandes, deſſen Evangelium er Ser 
dem, der da hören wollte, verfündigte, die Zunge häufig 
anfeuchtend. | 

„Was!“ Hub er wieder an, „find wir nicht Nar⸗ 
ren? Wer’ fchafft Speif’ und Getränf? Ihr, Die Bauern, 
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Wer ſchafft Gewerk und Gerät? Wir, die Handwerker ! 
Wozu braucht's Jemand mehr? Wozu die Adeligen 2 
daß fie ung and euch die Wolle fcheeren! DO wir Nar- 
ren! hinunter müffen fie und wenn fte nicht hinunter 
wollen, fo müſſen fie hinaus!“ | 

„Ihr habt Recht, Zunftmeifter, aber wie?” warfihm 
einer ber Umftehenden ein. | 

„Wie, Narr? Du weißt nicht, was hinunter heißt 
oder Hinaus? Am ragen padt man da Einen, ober 
noch befier, am Beutel! Was dal Wir zu Eplingen 
find ſchon hart Hinter den Gefchlechtern und der Kaifer 
ift für ung, die Zünfte, ich weiß es, Den ärgften haben 
wir ſchon fort, den Wirtenberger! haben wir ihm nicht 
ben Hahn aufgeſteckt auf feinem Schlößlein! Heida, das 
war Iuftig! Mit ihm fangt man an und dann geht’s 
fort.” | 

„Roh figt er drüben auf dem Aöperg!” wendete 
ein Bäuerlein ein. 

„Sa, wohl fist er, wie die Maus in der Falle; 
bald werden wir ihn haben; das Berglein wird auch 
nicht zu hoch fein, daß wir’s nicht nehmen koͤnnten.“ 

„Aber ihrnehmt es doch nicht, Konrad Hafenzagel,” 
jpottete ein Eßlinger Reifiger, der vom Lager vor Asperg 
herüber gefommen war. „Hab ich euch doch dort vor 
des Wirtenbergerd Burg unter den Erften laufen fehen, 
und hätten des Grafen Leuten lieber gekämpft, als bie 
Taſchen der Gefallenen und die Zelte des Lagers aus⸗ 
geleert, fo ftünde fein Schlößlein noch heute!“ 

Hafenzagel war über dieſe Rebe dunkelroth gewors 
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den, hatte einen tiefen Schlud gethan und begann jeßt: 
„Ich laufen? Das Tügft du! Wir zogen und zurüd, 
um fie in die Sale zu loden und nachher uns über fie 
herzumachen ; das verftehft du, Zwiebel, freilich.nicht. Ich 
aber weiß, was Kriegesbrauch und Feinheit ift.“ 

„Mit dem Wirtenberger bat er Recht,“ fagte jekt 
ein Gröninger. „Es ift ein gewaltthätiger Herr, wohl 
hat er und Schaden gethban und uns vor feine Gerichte 
geichleppt, Die ftetd gegen ung fprachen, während wir 
unferer Stadt und des Kaiferd Gericht hatten.“ " 

„Ei, fo werft ihn hinaus!“ ſchrie Hafenzagel. „Ihn 
und die Andern!” 

„Wie aber, wie?” riefen jebt Mehrere zufammen. 
„Das will ich euch fagen,” fchrie Hafenzagel, und indem 
‚er feinen Humpen faßte, ſchritt er hin zu der Tribüne, 
wo am Morgen die Vornehmen gefeffen waren. Biel 
Volk fchaarte fih herum und er begann alfo: 

„Wer war zuerft, der Herr oder der Knecht? Als 
der Urvater Adam lebte, gab’8 da auch Herren? Nein, 
ih Schweiß feines Angefichtes mußte Jeder feinen Ader 
- bauen und fein eigener Knecht fein, und fo war's recht. 
Aber nachher, da famen die Tyrannen, die zivangen Die 
Andern, für fie zu arbeiten und froßnen, und fie lebten 
in Saus und Braus und höhnten ihre Knechte noch. 
Mar das wohl au vet? Ei, ba ift es etlihe Mal 
gefchehen, baß bie Knechte Tosjchlugen und die Herren 
fortjagten, und fo follten fie’6 immer machen. Und nun 
faget mir, wer braucht den Andern, der Herr den Knecht, 
oder der Knecht den Herrn? Wer fchafft Nahrung her, 
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Leibesnothdurft und Kleidung für die Herren? Wir, 
die Knechte. was haben wir zum Danf von ihnen? 
Den Drud u ben Spott. Warum? Sie wiffens 
wohl, daß wir ohne fie fein Fönnten, aber fie nicht ohne 
uns, darum wollen fie uns hinunterdruden, Dumm follen 
wir arbeiten, nichts Haben und nichts wiffen, fondern 
ſchnarrmaulen. Ei, Hab. ich nicht recht ?“ 

Ein Tebhafter Beifalfturm folgte diefer Rede, von 
Wenigen anfangend, aber bald fich zur Mehrzahl fort: 
pflanzend; denn die Scheu war gelöst. | 

„Breilih fagen fie, wir brauchen fie, die Herren, 
zum Regieren, das verftehen wir nicht, Ei ja doch? 
Haben fie den Berftand gepadtet? Gibts nicht auch 
bumme bei ihnen? Und Bat einer weniger Grüß im 
Kopf, weil er eines Bauren Sohn iſt, als wenn er eines 
Edelmanns wäre. Wohl, Ein’s fönnen fie, Lügen und 
Trügen und Rauben! Warum fönnen fies? Weil’s 
dumme Leute gibt, die fich belügen, betrügen und beraus 
ben laſſen. Und diefe dummen Leute, Mannen, Fennt 
ihr fie? Die find wir.” 

Ein fihallendes Gelächter, zum. Theil ein wildes 
Geſchrei bezeugte dem Redner, daß er Fortfchritte machte. 

„Sa, dumme Leute find wir, wenn wir uns länger 
finden laſſen!“ fuhr er heftiger fort, als ber Lärm 
fich gelegt hatte. „Und warum fihinden fie und? Weil 
Bürger und Bauer nicht zufammenhält! Halten wir 
zufammen, fo iſt's aus mit ihnen, Wie iſt's dem Wirs 
tenberger gangen, dem ftolgen Grafen? Unſer, der Eß⸗ 
finger, find feine Städte worden, ber Kaiſer hat ihn 

Württemberg ıc. Ar Sb. 11. " 
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geächtet, wir find in der Macht, und wenn wir wollen, 
jo bleiben wir's auch und werfen ihn vollends zum Lande 
hinaus. Seht dort drüben, bort hält eräftch verftedt hin⸗ 
ter feinen Thürmen. Aber heraus, herunter ſoll er, heut 
noch. Voran Bürger und Bauern! das fei unfer Wahr 
zeichen, wenn wir ihn herabjagen, daß wir nicht mehr 
die Dummen find, daß unfere Snechtichaft aus if. So 
mein’ ich, Leute, wer’s beffer weiß, der rede!“ 

Die Hisigften Hatten fich ſchon in die Nähe des 
Redners gedrängt und fehrieen aus Leibeskräften: „Er 
hat Recht, er hat Recht! Hinüber zum Asberg! Yort 
mit dem Wirtenberger!" da drängte fich trog aller Püffe 
der alte Schäfer von Seeburg durch die Reihen, gewann 
‚ einen Plag, und, nachdem Ruhe war, begann er: 

„Sch bin ein Schäfer, lieben Leute, und wollt euch 
nur ein klein Geſchichtlein erzählen. Es war einmal 
ein Schäfer, ver hatte viele Schafe und einen treuen 
Hund. Da er nun über Land mußte, gab er dem Hunde 
feine Heerde zu hüten und zog fort. Diefer hütete der 
Heerde treu. Aber ald die Schafe fahen, daß der Herr 
fort war, da thaten fie fich zufammen und rathichlagten, 
den Hund abzufegen, damit fie frei wären. Und ob Dies 
fer gleich ftieß und big, fort mußte ex, denn die Hämmel 
zerrten und ftießen ihn tüchtig. Als aber der Hund weg 
war, da lief ein Schaf dorthin, das andere dahin, und 
fie befamen Streit untereinander und ftießen fih und 
ber Wolf fraß viele und gingen elend zu Grunde. Und 
jo, lieben Leute, wie die Schafe, wollt ihre, dunft es 
mir, auch machen. —“ | | 
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„Schafe nennt er ung,“ fchrieen jegt Einige. „Her 
unter mit ihm? Uns, freie Leute, Schafe heißen. Er 
ift ſelbſt ein Schaf!” 

Die tepublifanifche Rebefreiheit zeigte ſich auch hier: 
Der arme Schäfer wurde tüchtig gezaust und herabges 
tiffen, weil erfprach, was der Menge nicht gefiel. Diefe 
aber wurde durch die verunglüdte Rede nur noch Hikis 
ger; ſchon ſchwangen Einige ihre Seitenwehren und 
„Leitern holen,” hieß ed, „nach dem Asberg,“ rief e8 
und es fehlte nicht an ſolchen, die das Feuer fchürten, 
bis fich die Menge in Bewegung febte, die meiften, wie 
es bei folhen Gelegenheiten zu gehen pflegt, „ben Ans 
dern” folgend, während fie Doch felbft auch „Andre“ 
waren, denen man folgte, viele auch aus Neugier, was 
daraus entftehen werde. 


5. 


Der Sturm auf Asberg. 


Die Meiſten der Anweſenden hatten nach alter 
deutſcher Sitte und, da ohnedieß die Zeitläufe kriegeriſch 
waren, Waffen bei fih; was fehlte, wurde auch noch 
zum Theil herbeigefchafft; dazu Leitern mitgefchleppt und 
Holzftüde, um den Graben auszufüllen und die Mauern 
zu erfteigen. Als Feldherr, der feine Eoldaten Fannte, 
hatte Hafenzagel befohlen, es follten auch einige Yäffer 
Wein mitgehen, und fo wälzte fih der Zug in toller 
Inordnung der Burg zu. Die Nachricht davon war au 
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bald aufs Rathhaus gedrungen und hatte dort nicht die 
groͤßte Freude erregt. 

„Der Haſenzagel,“ rief der Eßlinger eatheherr Aſt⸗ 
ler, „der bleibt doch ein Narr. Was richtet er uns da 
wieder an? Sa, ja, den Zünftigen iſt der Kamm recht 
geſchwollen, und es wäre mir ganz Recht, wenn der 
Graf drüben dem Volfe einen rechten Treff gäbe.” 

„Aber 8’ find Doch unfere Leute,” meinte der Bürs 
germeifter. „Man follte Die Sache etwas ins Geleis 
bringen, daß nicht unnöthig Blutvergießen entfteht.“ 

„In's Geleis bringen?” erwiederte Aftler. „Greif 
du der Sonn’ ind Rad und halt den Narren auf! Uns 
fere Leute? 9a, hinter uns wollen fie, wenn fie erft 
mit dem drüben fertig find. O das fchlechte Volt, Rats 
fer und Reich richten fie noch zu Grunde.” 

Indeffen tanzte das junge Volf noch fort und ihm 
war bie Sache eine luftige Unterhaltung zum Tanze. Be- 
fonder der fchönen Margarethe war die Sache ebenfo 
ſpaßhaft, ald Ihrem Vater ernfthaft. 

„Ei, Herr Goͤtz“, rief fie dem Herrn von Tübingen 
zu, „der Meifter Hafenzagel nimmt euch den Preis vor 
der Nafe weg. Was fagt ihr dazu ?“ 

„Wenn er es thut, Fräulein,” antwortete der Rit⸗ 
ter, dem es feit der Nachricht von dem Auflauf im Bes 
wußtfein feiner Kommandopflichten nicht mehr recht wohl 
auf dem Balle war, „fo feid ihr daran Schuld; denn 
eure ſchönen Augen Halten mich hier zuruͤck, meine 
Herrin.“ 

„Zurüchalten gu lachte Das Fräulein, Dann vers 
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fteht ihr meine Augen fohlecht, Herr Ritter! denn wahrs 
lich! wenn meine Augen etwas vermöcdhten, fo hätten 
fie euch -Tängft zu Abentheuern begeiftert, wie der Koͤni⸗ 
gin Ginevra Augen die Ritter von der Tafelrunde. Sie 
fandte ihre Tapfern gegen Riefen und Ungeheuer, und 
bier gilt es nur ein Fleines Gräflein!“ 

Der Junker Hans war hinzugetreten und rief, ehe 
Götz antworten fonnte: „Für eure Augen, Fräulein, 
gegen Niefen und Ungeheuer, gegen Teufel und Hölle!“ 

Das Fräulein Iohnte diefen ritterlichen Ausruf mit 
einem leuchtenden Blid ihrer Augen, und um den Mund 
fpielte ein höhnifches Lächeln, welches fagte: Ich Habe 
gefieg . 

„Run, ihr meine beiden Ritter,” begann fie dann 
feierlich, „zwar bin ich Feine Königin, aber Bürgerin 
einer freien Stadt, ber fihönften Stadt des Schwaben⸗ 
landes, am Iuftigen Neckar zwifchen Rebhügeln und Blü- 
thenthälern, und ich haſſe das Gräflein, das feine Hand 
nach der Perle des Landes ausſtreckt. Wohlan, fo fend 
ich euch aus, meine Ritter, fahet ihn mir todt oder leben- 
dig, und legt feinen Hut mir zu Füßen.“ 

„Wohl, edle Herrin,” ſprach Götz, etwas fühl auf 
eine jo begeifternde Nede und leife murmelte er vor fi} 
bin: „Ih muß ja doch hinaus und fehen, wie's in uns 
ferem Lager fteht!“ 

„Auf der Stelle geh ich, eure Befehle zu vollziehen, 
Fräulein!“ rief Junker Hans, indem er eifrig ihre Hand 
ergriff und küßte, und Furz ſich verabſchiedend, fchritt er 
hinter dem Ritter zur Thüre hinaus. 
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„Nun, fo fommt mit, Junker,” fagte ber Ritter auf 
ber Treppe zu Hand. „Ihre koͤnnt mir helfen, ihr feib 
doch des Orts und der Gelegenheit Fundig!“ 

„Wohl, Herr Ritter, ich bin manchmal als Knabe 
auf dem Asberg herumgeflettert und fenne Graben und 
Mauern, ich will euch welfen.” 

Sie fliegen zu Pferde und trabten dem Berge zu. 

Weftlih vom Asberg gegen Marfgröningen Hin 
zieht fich eine Anhöhe; Diefe hatte der Hafenzagel’fche 
helle Haufen fchon erflommen, um von Dort aus, als 
dem beften Angriffspunft, der Burg ſich zunähern; brüls 
lend zogen fie dahin, wahrfcheinlich um die Beſatzung 
der Burg aufmerffam zu machen, damit man nachher 
nicht fage, fie haben Durch Hinterlift gefiegt, fondern 
alles Lob ihrer Tapferkeit zu Theil werde. So waren 
fie endlih in Schußmweite von den Mauern und jegt, da 
fie die drohenden Zinnen, hinter deren Schießſcharten 
mancher Todespfeil- bereit liegen mochte, fo nahe vor fi) 
ſahen, machte die Menge unwillfürlich halt. 

Hafenzagel trat etwas vor und ſchrie: „Wo ift ber 
Graf?“ 

„Wenn du den Grafen von Wirtenberg, unfern und 
deinen Herrn meinft, fo wifle, daß er mit dir nichts zu 
reden hat, du Krämer!” war Die Antwort von der Burg ber. 

„Im Namen bes Kaiſers und Reichs befehl ich euch,“ 
rief jest Hafenzagel, „daß ihr von dem Geächteten ab- 
laßt, Daß ihr Diefes fefte Schloß ung übergebt, daß ihr 
den Grafen von Wirtenberg und ausliefert. Wo nicht, 
Jo brauchen wir Gewalt!“ 
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„Ei fommt doch, wir fürchten eure Bratſpieße 
nicht! höhnte e8 aus der Burg. 
Haſenzagel ſchrie lauter; „Ei, ihr Merblendeten, 
was hängt ihr dem Plager an, der euch fchindet und 
euer Eigenthum von euch nimmt. Haltet zu uns, gute 
Leute, wir find Bürger und Bauern, redlich und ehrlich 
Volf, das ſich von feiner Hände Arbeit nährt. Aber 
nicht zinfen wollen wir denen, die uns darnieder halten 
und uns um fo mehr verachten, je mehr wir ihnen Macht 
laflen; was wir erarbeiten, wollen wir genießen. Was 
haltet ihr zu dem geächteten Mann, den Raifer und Reich 
ausgeftoßen, weil er ein Zänfer ift und Niemand etwas 
Gutes gönnt. Frohnen läßt er euh, Gülten und Zins 
fen nimmt er von euch, und fo ihr an einem Hafen euch 
vergreift, läßt er euch baumeln. Das full anders wers 
den, lieben Leute! Recht und Gerechtigkeit wollen wir 
unter uns aufrichten und die Unterbrüder fortjagen! 
Schon ift das Land zu und gefallen fammt den Stäbd- 
ten, Stuttgart felbft ift unfer, alfo laſſet ab von ihm, 
dem Ungerechten, dem Räuber, dem Landfchaden —“ 

So weit war die Rede gediehen und es fehlte nur 
noch ein abtrumpfender Schluß, als plöglich hoch ficht- 
bar auf der Mauer eine ritterlihe Geſtalt fich zeigte, 
das Viſir öffnete und herunterrief: 

„Sprihft du von mir, Konrad Hafenzagel? Ih 
bin Eberhard von Wirtenberg.“ 

Der Redner kam aus dem Concept, ja ſchon machte 
er eine Bewegung nach der Kappe zu langen, um fie 
abzuziehen, als ber gefürchtete Fürft plöglich vor ihm 
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ftand; viele feiner Begleiter thaten Dies auch wirflid.- 
Ehe fich übrigens ber Redneg-wieder gefaßt hatte, begann 
der Graf: 

„Sch weiß wohl, Konrad Hafenzagel, was dich hie 
her treibt. Dieweil ich Ordnung und Ruhe im Lande 
halte als euer rechter Landvogt, habet ihr ‘Herrn in ben 
Städten und Einige vom Adel, welche oben an fein 
möchten, um ihres Herzens Gelüfte auszulaffen, mid) 
beim Kaiſer verfchwäßt, ich bedrüde das Land. Aber fie 
mögen zufehen, wie ed mit ihrem Regiment ftehen würbe. 
Weiß ich doch, wie in ben Städten Gefchlechter und 
Zünfte wider einander find und der Adel wieder die 
Städte. Wenn bei euch Ordnung wäre, fo würbeft nicht 
jest du, Konrad Hafenzagel, im helfen Haufen gegen 
meine Burg ziehen, ohne deiner Stadt noch irgend Je⸗ 
mands Befehl und das arme Volk in den Tod führen. 
Uber bei euch ift der Hader Aller wider Alle und Keiner 
gönnt etwas dem Andern; darum ih auch gar NRedt 
habe, wenn ich meine flarfe Hand ob euch Halte. Das 
fag ich dir, Konrad Hafenzagel, der du mich bedräueft 
und wider mich fehiltft. Ihr aber, guten Leute, zieht 
heim; denn diefe Mauer werdet ihr nicht nehmen, fon- 
dern elend jümmerlich umfommen,“ 

Konrad Hafenzagel, der die Scham feines vorigen 
Unterthanenbewußtjeind gut machen wollte und darüber 
in blinde Wuth gerieth, ſchrie jebt aus Leibesfräften: 

Hört ihn nicht, den —“ | 

„Du willft den Grafen fihimpfen, Zwiebel!” jchrie 

ein Knappe hinter Eberhard und fohleuderte einen Stein 
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nah dem Meifter, der feinen Kopf ziemlih unfanft 
ftreifte, Daß er ſchreiend zurückſprang. 

Ein mitleidiger Bürger‘ trat tröftend ‚zu ihm, be- 
fühlte das blutende Haupt und fagte: „Send ruhig, 
Moifter, 8’ hot koin edle Thoil troffe.“ 

Der Moment war kritifh und Haſenzagel's Feld⸗ 
zug ſchien verloren, als einer aus der Menge rief: „Ihr 
Narren, ſo weit ſeid ihr und jetzt wollt ihr abziehen? 
Wißt ihr nicht, daß der Graf-im Schloß feinen Schatz 
geborgen Hat, Gold und Silber und Edelftein? Die 
laßt uns holen!“ 

Das half, Einige der Kuͤhnſten ftürzten voran mit 
Balken und-Leitern, die Menge hintennach. Won ber 
Burg fiel ein Hagel von Steinen und Geſchoßen; aber 
als einmal das Blut floß, wurde die Menge nur wüthen- 
der. Im Nu waren die Leitern angelegt und für Einen 
herabgeftürzten drangen zehn Andre nah. Brüllen er: 
füllte die Lüfte: wenn wieder Einer eine Leiter erglom⸗ 
men hatte, jubelten Die Belagerer, wurde eine geftlirzt, 
die Belagerten; dazu das Schreien der Verwundeten 
und das Wuthgefchrei der Stürmenden, fo daß die Sonne, 
welche eben mit ihren letzten Strahlen die angegriffene 
MWeftfeite des Berges vergoldete, einen Tag mehr zählen 
fonnte, der ſchön angefangen und bös geendet, wie fie 
leider! auf diefer Erde ſchen viele gezählt hat. 


Gut Wirtenerg alleweg. 
Auf der Südſeite des Asbergs, von dieſem durch 
eine Niederung getrennt, breitet ſich auf einer Anhöhe 
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„Hab ich's ?“ fiel plöglih Junfer Hans ein. „In 
Gröningen munfelt man von einem Kellergang, ber vom 
Asberg nach Thamm führt; duch ben ift er ficherlich 
entkommen!” 

Der Alte zitterte, allein er fuchte ſich zu faflen und 
fagte: „Dummes Geſchwaͤtz.“ 

„Dummes Geſchwätz!“ rief Goͤtz. „Nun gerade 
glaub ich's. Thamm zu, weist und den Weg, Junker 
Hans!“ 

Allein fie mußten ins Lager zurüd und erſt Pferde 
holen. Auf dem Wege nah Thamm fanden ſie an 
einer Quelle nördlih vom Berg einen Mann figen; es 
war ein Berwundeter von Hafenzageld Schaar, ber ſich 
hier die Wunde gewafchen, 

„Haft nichts geſehen?“ herrſchte ihn Götz an. 

„D Herr," erwiderte dieſer zittern, „8° iſt eine 
grauſige Nacht. Alles ift 106, Alles ift los heute Nacht. 
Den Teufel Hab ich gefehen.“ 

Den Teufel? Und wie ſah er aus?“ 

’ varz, ſchwarz, kohlſchwarz, mit Hornern. Da 

us dem Boden heraus und fuhr mich an, daß 
ind Sehen verging, und ald ich wieder zu 

10 ihn auf einem feurigen Roß dort 








„Ritter, ihnen nad!” 
m vorbei auf den Rothen⸗ 
+ fteile Anhöhe oberhalb der Enz 
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das Oſterholz aus. Am Rande dieſes Gehoͤlzes ſaß ein 
uns wohlbekannter Burſche, der ſchlanke Schaͤfer Stephan. 
Er war vom Binſenberg zu der Volksmenge bei der 
Hammellaufbahn geeilt, eine Zeit lang hatte er ſich mit 
dieſer fortreißen laſſen, ſich dann losgemacht und hieher 
geflüchtet, wo er das, was da kommen ſſollte, mitanſehen 
fonnte, ohne theilgunchmen. Theils waren feine Gedan⸗ 
fen auf das Schauspiel vor ihm gerichtet, theils Fehrten 
fie in feiner Bruft ein, wo die Gefühle eben fo ftürmifch 
wogten, wie dort die Menfchen. Bald hätte er aufjauch- 
zen mögen im Glüd feiner Liebe, bald trat wieder Die 
ganze Thorheit, wodurd er es verfcherzt, vor jeine Seele 
und machte ihn nur um fo troftlofer. So Fämpfte e8 
in ihm eine Zeit lang, bis «in neued Schaufpiel mit 
einem Male feine ganze Aufmerffamfeit auf fich 309. 

Auf der Oftfeite Des Berges war das Lager derneuen 
faijerlichen Landvögte Konrad und Engelhard von Weins- 
berg und der Städter, welche Die Burg belagerten. Sn 
dieſem fing es fih allgemach, als bie Dämmerung ans 
brach, an zu regen nnd mit feinen feharfen Augen fah 
ber Schäfer, wie ein Fähnlein nach dem andern fich ftill 
aus dem Lager machte und fachte an ber fteilften Seite 
des Berges beim „Schwitzgäßle“ Hinanzuflimmen begann. 
Wie ein Blitz fuhr e8 ihm durch die Seele! Die Ber 
theidiger des Schloſſes waren durch ben heftigen Angriff 
von Hafenzagel’8 hellem Haufen alle auf Die Weftfeite 
gelodt und Die geordnete Kriegsmacht benuste Dies zu 
einer Ueberrumplung der Burg von Oſten her. Zugleich) 


— 
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mit diefem Gedanken aber kam es wie eine Erleuchtung 
über ihn: „Jetzt oder nie Fannft du beine Liebe retten!“ 

Schnell eilte er zum Berg hinüber und dudte ſich 
dort wie eine Kate, um von Niemand bemerkt zu wer: 
ben, indem er einen Pla erfpähte, wo er die Mauer 
erklettern und ben Belagerten Nachricht geben Fünnte, 
Schon hörte er hinter ſich die fehweren Tritte der Bes 
waffneten, welche den Berg herauf famen, babei eine 
halblaute Stimme: | 

„Mehr rechts! dort bei der alten Eiche ift die Mauer 
am niedrigften und man fann über den Baum fie er- 
klettern; borthin mit den Leitern!” 

Diefe Anweifung war bei ihm nicht verloren; er 
erglimmte über den Baum bie Mauer und eilte jetzt dem 
Gefchrei nach durch die Burg weftlich. 

Eben war wieder ein Angriff der Stürmenden ab- 
gefehlagen worden und Tauter Jubel erfhallte, als der 
Graf, der in der Mitte der Seinigen fommandirte, ſich 
plöglich von hinten am Waffenrock gepadt fühlte. Er 
fhaute fih um, der Schäfer ftand vor ihm. 

„Schnell, Herr, rettet euch, die Feinde find in Der 
Burg!“ rief diefer. 

„Welche Feinde 2” fragte der Graf verwundert. 

„Die Reifigen, fie haben vom Aufgang ber eure 
Burg erftiegen, indeß ihr hier mit dem Bolfe kämpfet.“ 

„Sind denn Feine Wachen dort?" rief der Herzog. 

Einer feiner Begleiter, ein grauer Krieger, erwies 
derte: „das Ungeziefer! Sind wieder alle der Narrethei 
bieher nachgelaufen und hatt’ es ihnen Doch feft einger 


26 


bunden, bort zu bleiben. Sch will euch, wenn ich euch 
wieder befomme! Aber fchnel, Graf, in den Thurm! 
benn ber Manı hat Recht, fürwahr fie kommen fchon !“ 

Wie die meiften Ritterburgen, fo hatte auch die alte 
Tefte Asberg an einer Seite Der Ringmauer einen hohen, 
abgefchloffenen Thurm; der Eingang zu demfelben war 
im zweiten Stockwerk und auf einer Leiter flieg man 
dorthin hinauf. Während nun die Feinde die Ring- 
mauer fchon befegten, flüchteten fich ber Graf mit feinen 
beiden Begleitern hieher, fie warfen die Leiter hinter ſich 
um und verfchloßen das enge Pförtlein mit ber Diden, 
eifenbefchlagenen Eifentgüre. Einige Zeit verfloß, bis 
die Befagung fich den neuen Feinden ergab, und jet 
erft merften diefe, daß der beite Fang ihnen entichlüpft 
war. Ihr ganze Wuth richtete fich alfo auf den Thurm; 
die Leiter wurde wieder angelegt, und mit harter Mühe 
das ſchwere Pförtchen erbrochen. Innen faß ganz ruhig 
— jener alte Frieger. 

„Wo ift der Graf?“ riefen ihm gleichzeitig Ritter 
Götz und Junker Hand entgegen. 

„Sudt ihn, wenn ihr was von ihm wollt; ich weiß 
nichts von ihm,“ war die verftodte Antwort. 

„Geſteh's oder bu bift des Todes!" ſchrie Götz. 

„Rur zu, fürcht mich nit!” fagte der Alte ruhig. 

Durchſucht den Thurm und laßt ihn nicht entwi⸗ 
fhen! ſchrie Goͤtz. Ihm entgegnete ein Knappe: 

„Schon gefhehen, Herr Ritter; aber der Graf muß 
mit dem Böfen bavongeritten fein, nirgends ift eine 
Spur!" 
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„Hab ich's ?“ fiel plöglih Junfer Hans ein. „In 
Gröningen murfelt man von einem Kellergang, der vom 
Asherg nah Thamm führt; durch den ift ex ficherlich 
entfommen!” 

Der Alte zitterte, allein er fuchte fich zu faffen und 
fagte: „Dummes Geſchwaͤtz.“ 

„Dummes Gefhwäg!”' rief Götz. „Nun gerade 
glaub ich's. Thamm zu, weist ung den Weg, Junker 
Hang!” n 

Allein fie mußten ind Lager zuruͤck und erſt Pferde 
Holen. Auf dem Wege nah Thamm fanden fie an 
einer Duelle nördlih vom Berg einen Mann fiten; es 
war ein Verwundeter von Hafenzageld Schaar, ber fi 
hier die Wunde gewaſchen. 

„Haft nichts gefehen?” herrfchte ihn Götz an. 

„D Herr,” erwiderte Diefer zitternd, „s' ift eine 
graufige Nacht. Alles ift 108, Alles ift los heute Nacht. 
Den Teufel hab ich gejehen.” 

„Den Teufel? Und wie fah er aus?“ 

„Schwarz, fchwarz, Eohlfchwarz, mit Hörnern. Da 
. ftieg er aus dem Boden heraus und fuhr mich an, daß 
mir Hören und Sehen verging, und als ich wieder zu 
mir fam, da fah ich ihn auf einem feurigen Roß dort 
in den Wald reiten im Monbdenjchein zu zweien.” 

„Sn den Wald, in den Rothenader; ja dann find 
fie dorthin, um unbemerkt über die Enz zu fommen,” 
rief Junfer Hand „Kommt, Ritter, ihnen nach!” 

Sie ritten am Dorfe Thamm vorbei auf den Rothen⸗ 
aderwald zu, der eine fteile Anhöhe oberhalb der Enz 
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bald aufs Rathhaus gedrungen und hatte bort ‚nicht die 
größte Freude erregt. 

„Der Hafenzagel,” rief der Eßlinger Kathöherr Afts 
fer, „ber bleibt doch ein Narr. Was richtet er ung da 
wieder an? Sa, ja, den Zünftigen ift der Kamm recht 
geſchwollen, und ed wäre mir ganz Recht, wenn der 
Graf drüben dem Volke einen rechten Treff gäbe.“ 

„Aber 8’ find doch unfere Leute,” meinte der Bürs 
germeifter. „Man follte die Sache etwas ins Geleis 
bringen, daß nicht unnöthig Blutvergießen entfteht.“ 

„In's Geleis bringen?” erwiederte Aftler. „Greif 
du der Sonn’ ins Rad und halt den Narren auf! Uns 
fere Leute? Sa, hinter uns wollen fie, wenn fie erft 
mit dem drüben fertig find. O das fchlechte Volk, Kai⸗ 
fer und Reich richten fie noch zu Grunde.” 

Indeſſen tanzte das junge Volf noch fort und ihm 
war die Sache eine Iuftige Unterhaltung zum Tanze. Be⸗ 
fonders der fchönen Margarethe war die Sache ebenfo 
fpaßhaft, als ihrem Water ernfthaft. 

„Ei, Herr Goͤtz“, rief fie dem Herren von Tübingen 
zu, „der Meifter Hafenzagel nimmt euch den Preis vor 
ber Nafe weg. Was fagt Ihr dazu?“ 

„Denn er ed thut, Fräulein,” antwortete der Rits 
ter, dem es feit der Nachricht von dem Auflauf im Bes 
wußtfein feiner Kommandopflichten nicht mehr recht wohl 
auf dem Balle war, „fo feid ihre daran Schuld; denn 
eure fchönen Augen halten mich Bier zuruͤck, meine 
Herrin.“ 

„Zurückhalten?“ lachte das Fräulein. Dann ver⸗ 
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fteht ihr meine Augen fchlecht, Herr Ritter! denn wahr: 
lich! wenn meine Augen etwas vermöchten, fo hätten 
fie euch -Tängft zu Abentheuern begeiftert, wie der Koͤni⸗ 
gin Ginevra Augen die Ritter von der Tafelrunde. Sie 
fandte ihre Tapfern gegen Riefen und Ungeheuer, und 
bier gilt e8 nur ein Feines Gräflein!” 

Der Junker Hans war hinzugetreten und rief, ehe 
Goͤtz antworten konnte: „Für eure Augen, Fraͤulein, 
gegen Rieſen und Ungeheuer, gegen Teufel und Hölle!“ 

Das Fräulein lohnte diefen ritterlichen Ausruf mit 
einem leuchtenden Blid ihrer Augen, und um den Mund 
fpielte ein höhniſches Lächeln, welches fagte: Sch habe 
gefieg . 

„Run, ihr meine beiden Ritter,” begann fie dann 
feierlih, „zwar bin ich Feine Königin, aber Bürgerin 
einer freien Stadt, der fehönften Stadt des Schwaben: 
landes, am Iuftigen Nedar zwifchen Rebhügeln und Blü- 
thenthälern, und ich haſſe das Gräflein, das feine Hand 
nach ber Perle des Landes ausftredt. Wohlan, fo fend 
ich euch aus, meine Ritter, fahet ihn mir todt oder lebens 

Dig, und legt feinen Hut mir zu Füßen.” 
„Wohl, edle Herrin,“ ſprach Götz, etwas kühl auf 
eine ſo begeifternde Rede und leife murmelte er vor fi} 
hin: „Sch muß ja doch hinaus und ſehen, wie's in un⸗ 
ſerem Lager ſteht!“ 

„Auf der Stelle geh ich, eure Befehle zu vollziehen, 
Fräulein!” rief Junker Hans, indem er eifrig ihre Hand 
ergriff und Füßte, und Furz fich verabſchiedend, ſchritt er 
hinter dem Ritter zur Thüre hinaus. 
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„Nun, fo fommt mit, Junker,” fagte ber Ritter auf 
der Treppe zu Hand. „Ihr könnt mir helfen, ihr feib 
doch des Orts und der Gelegenheit Fundig!“ 

„Wohl, Herr Ritter, ich bin manchmal als Knabe 
auf dem Asberg herumgeflettert und kenne Graben und 
Mauern, ih will euch weiſen.“ 

Sie fliegen zu Pferde und trabten dem Berge zu. 

Weftlih vom Asberg gegen Marfgröningen Hin 
zieht fih eine Anhöhe; dieſe hatte der Hafenzagel’fche 
helle Haufen ſchon erflommen, um von dort aus, ale 
dem beften Angriffspunft, der Burg fih zu nähern; brül- 
lend zogen fie dahin, wahrſcheinlich um die Befagung 
der Burg aufmerffam zu machen, damit man nachher 
nicht fage, fie haben durch Hinterlift gefiegt, fondern 
alles Lob ihrer Tapferkeit zu Theil werde. So waren 
fie endlih in Schußweite von den Mauern und jebt, da 
fie die drohenden Zinnen, hinter deren Schießfcharten 
mancher Todespfeil- bereit liegen mochte, fo nahe vor fich 
fahen, machte die Menge unwillfürlich hatt. 

Hafenzagel trat etwas vor und fehrie: „Wo ift der 
Graf?“ 

„Wenn bu den Grafen von Wirtenberg, unfern und 
deinen Herrn meinft, fo wife, daß er mit Dir nichts zu 
reden hat, du Kraͤmer!“ war Die Antwort von der Burg her. 

„Im Namen bes Kaifers und Reiche befehl ich euch,“ 
rief jest Hafenzagel, „daß ihr von dem Geächteten ab- 
laßt, daß ihr dieſes fefte Schloß uns übergebt, daß ihr 
den Grafen von Wirtenberg ung ausliefert. Wo nicht, 
/o brauchen wir Gewalt!“ 
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„Ei kommt doch, wir fürchten eure -Bratfpieße 
nicht! höhnte e8 aus der Burg. | 

Hafenzagel fehrie lauter: „Ei, ihr Verblendeten, 
was hängt ihr dem Plager an, der euch fchindet und 
euer Eigenthum von euch nimmt. Haltet zu und, gute 
Leute, wir find Bürger und Bauern, redlich und ehrlich 
Volf, das ſich von feiner Hände Arbeit nährt. Aber 
nicht zinfen wollen wir denen, die uns Darnieder halten 
und uns um fo mehr verachten, je mehr wir ihnen Macht 
laſſen; was wir erarbeiten, wollen wir genießen. Was 
haltet ihr zu dem geächteten Mann, den Raifer und Reich 
ausgeftoßen, weil er ein Zänker ift und Niemand etwas 
Gutes gönnt. Frohnen läßt er euch, Gülten und Zins 
fen nimmt er von euch, und fo ihr an einem Hafen euch 
vergreift, läßt er euch baumeln. Das foll anders wers 
ben, lieben Leute! Recht und Gerechtigkeit wollen wir 
unter und aufrichten und die Unterbrüder fortjagen! 
Schon ift das Land zu und gefallen fammt Den Städs 
ten, Stuttgart felbft ift unfer, alfo laſſet ab von ihm, 
dem Ungerechten, dem Räuber, dem Landfchaden —“ 

So weit war die Rede gediehen und e8 fehlte nur 
noch ein abtrumpfender Schluß, als plößlich hoch ficht- 
bar auf der Mauer eine ritterliche Geſtalt fich zeigte, 
das Viſir öffnete und herunterrief: 

„Sprihft du von mir, Konrad Hafenzagel? Ich 
bin Eberhard von Wirtenberg.“ 

Der Redner Fam aus dem Concept, ja ſchon machte 
er eine Bewegung nach der Kappe zu langen, um fie 
abzuziehen, als ber gefürchtete Fürft plöglich vor ihm 
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ftand; viele feiner Begleiter thaten dies auch wirflid.- 
Ehe fich übrigens der Nedneg wieder gefaßt hatte, begann 
der Graf: . 

„Sch weiß wohl, Konrad Hafenzagel, was dich hier 
her treibt. Diemweil ich Ordnung und Ruhe im Lande 
halte als euer rechter Landvogt, habet ihr ‘Herrn in den 
Städten und Einige vom Adel, welche oben an fein 
möchten, um ihres Herzens Gelüfte auszulajfen, mich 
beim Kaifer verfchwäßt, ich bedrüde das Land. Aber fie 
mögen zufehen, wie es mit ihrem Regiment ftehen würde. 
Weiß ich Doh, wie in den Städten Gefchledhter und 
Zünfte wider einander find und der Adel wieder Die 
Städte. Wenn bei euch Ordnung wäre, fo würdeſt nicht 
jest du, Konrad Hafenzagel, im helfen Haufen gegen 
meine Burg ziehen, ohne deiner Stadt noch irgend Je—⸗ 
mands Befehl und das arme Volf in den Tod führen. 
Aber bei euch ift der Hader Aller wider Alle und Feiner 
gönnt etwas dem Andern; darum ih aud gar Recht 
habe, wenn ich meine ftarfe Hand ob euch) halte. Das 
fag ih dir, Konrad Hafenzagel, der du mich bedräueft 
und wider mich ſchiltſt. Ihr aber, guten Leute, zieht 
heim; denn Diefe Mauer werdet ihr nicht nehmen, fon- 
dern elend jümmerlih umfomnten.“ 

Konrad Hafenzagel, der die Scham feines vorigen 
Unterthanenbewußtjeins gut machen wollte und darüber 
in blinde Wuth gerieth, ſchrie jetzt aus Leibesfräften: 

„Hört ihn nicht, den —“ | 

„Du willft den Grafen fchimpfen, Zwiebel!” fchrie 
ein Rnappe hinter Eberhard und fchleuderte einen Stein 
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nah dem Meifter, der feinen Kopf ziemlich unfanft 
ftreifte, Daß er fchreiend zurückſprang. 

Ein mitleidiger Bürger trat tröftend zu ihm, be- 
fühlte das blutende Haupt und fagte: „Send ruhig, 
Moifter, 8’ hot koin edle Thoil troffe.” 

Der Moment war fritifh und Haſenzagel's Feld⸗ 
zug ſchien verloren, als einer aus der Menge rief: „Ihr 
Narren, ſo weit ſeid ihr und jetzt wollt ihr abziehen? 
Wißt ihr nicht, dag der Graf-im Schloß feinen Schatz 
geborgen hat, Gold und Silber und Edelftein? Die 
laßt uns holen!“ 

Daß half. Einige der Fühnften ftürzten voran mit 
Balken und-Leitern, die Menge hintennach. Won ber 
Burg fiel ein Hagel von Steinen und Gefhoßen; aber 
als einmal das Blut floß, wurde die Menge nur wüthen- 
der. Im Nu waren Die Leitern angelegt und für Einen 
herabgeftürgten drangen zehn Andre nad. Brüllen er- 
füllte die Lüfte: wenn wieder Einer eine Leiter erglome 
men hatte, jubelten die Belagerer, wurde eine geftlirzt, 
die Belagerten; dazu das Schreien der Verwundeten 
und das Wuthgefchrei Der Stürmenden, fo daß die Sonne, 
welche eben mit ihren legten Strahlen die angegriffene 
MWeftfeite des Berges vergoldete, einen Tag mehr zählen 
fonnte, der ſchön angefangen und bös geendet, wie fie 
leider! auf dieſer Erde ſchen viele gezählt hat. 


But Birtenderg alleweg. 
Auf der Sübfeite des Asberge, von dieſem durd) 
eine Riederung getrennt, breitet fih auf einer Anhöhe 
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bunden, dort zu bleiben. Sch will euch, wenn ich euch 
wieder befomme! Aber fchnel, Graf, in den Thurm! 
denn der Mann hat Recht, fürwahr fie kommen fchon !“ 

Wie die meiften Ritterburgen, fo hatte auch bie alte 
Feſte Asberg an einer Seite Der Ringmauer einen hohen, 
abgefchloffenen Thurm; der Eingang zu demfelben war 
im zweiten Stockwerk und auf einer Leiter flieg man 
dorthin hinauf. Während nun die Feinde die Ring— 
mauer fchon befegten, flüchteten fich der Graf mit feinen 
beiden Begleitern hieher, fie warfen Die Leiter hinter fich 
um und verfehloßen das enge Pförtlein mit der dicken, 
eifenbefchlagenen Eiſenthüre. Einige Zeit verfloß, bis 
die Befabung fich den neuen Feinden ergab, und jest 
erft merften diefe, Daß der beite Fang ihnen entichlüpft 
war. Ihr ganze Wuth richtete fich alfo auf den Thurm; 
die Leiter wurde wieder angelegt, und mit harter Mühe 
das ſchwere Pförtchen erbrochen. Innen faß ganz ruhig 
— jener alte Prieger. 

„Wo ift dee Graf?“ riefen ihm gleichzeitig Ritter 
Götz und Junker Hand entgegen. 

„Sudt ihn, wenn ihr was von ihm wollt; ich weiß 
nichts von ihm,“ war die verftodte Antwort. 

„Geſteh's oder du bift des Todes!“ fchrie Goöͤtz. 

„Rur zu, fürdt mich nit!” fagte der Alte ruhig. - 

Durchfucht den Thurm und laßt ihm nicht entiwis 
jhen! ſchrie Goͤtz. Ihm entgegnete ein Knappe: 

„Schon gefchehen, Herr Ritter; aber der Graf muß 
mit dem Böfen bavongeritten fein, nirgends ift eine 
Spur!" 


77 


„Hab ich's?“ fiel plöglih Junfer Hans ein. „In 
Gröningen munfelt man von einem Kellergang, der vom 
Asberg nah Thamm führt; durch den ift er ficherlich 
entfommen!” 

Der Alte zitterte, allein er fuchte ſich zu faſſen und 
fagte: „Dummes Gefchwäg.“ 

„Dummes Geſchwätz!““ rief Götz. „Nun gerade 
glaub ich’. Thamm zu, weist ung den Weg, Junker 
Hans !? u 

Allein fie mußten ins Lager zurüd und erſt Pferde 
holen. Auf dem Wege nah Thamm fanden fie an 
einer Duelle nörblih vom Berg einen Mann figen; es 
war ein Verwundeter von Hafenzageld Schaar, ber ſich 
hier die Wunde gewafchen, 

„Haft nichts gefehen?“ herrfchte ihn Götz an. 

„D Herr," erwiderte diefer zitternd, „s' iſt eine 
graufige Nacht. Alles ift los, Alles ift los heute Nacht. 
Den Teufel Hab ich gejehen.” 

„Den Teufel? Und wie fah er aus?“ 

„Schwarz, ſchwarz, Eohlfchwarz, mit Hörnern. Da 
. flieg er aus dem Boden heraus und fuhr mich an, daß 
mir Hören und Sehen verging, und als ich wieder zu 
mir fam, da ſah ich ihn auf einem feurigen Roß dort 
in den Wald reiten im Mondenjchein zu zweien.” 

„on den Wald, in den Rothenader; ja dann find 
fie dorthin, um unbemerkt über die Enz zu fommen,” 
rief Zunfer Hand. . „Kommt, Ritter, ihnen nach !” 

Sie ritten am Dorfe Thamm vorbei auf den Rothen⸗ 
aderwald zu, der eine fteile Anhöhe oberhalb der Enz 
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bedeckt; auf einem holprichten Fußpfad gings fteil bergab, 
fo baß die Reiter abfteigen mußten. 

„Welchen Teufelsweg führt er und, Junker?“ rief 
der Ritter ärgerlich. 

„Wenn man dem Teufel nachgehbt, muß man eben 
Teufelswege machen, Ritter,” entgegnete Hans kalt. 
„Uebrigens mußte er einen Fundigen Yührer gehabt 
haben, der Graf. Bietigheim zu fonnte er nicht, da hätt’ 
er leicht ben Unfrigen in die Hände fallen koͤnnen, 
und bier fam er am fchnellften über die Enz, und 
it drüben bald in feines Freundes, des Markgrafen Ru- 
dolf von Baden, Land.” 

Fest fahen fie durch die Bäume das Enzflüßcpen 
im Mondlicht ſchimmern und bald kamen ſie im Thale 
an. Sie fpähten umher. 

„Dort!“ fehrie Hans, „ſeht ihr dort, wallende Fe- 
dern! Ein Reiter nach ihrer fehnellen Bewegung! Wenn 
das Waffer nicht fo raufchte, müßten wir ihn traben 
hören. Er reitet Vaihingen zu!“ 

Richt ohne Schwierigkeit feßten fie durch die Enz, 
welche den Pferden bis über den Bauch ging, und drü— 
ben hatten fie erft noch mit Mühe eine jumpfige Nies 
derung zu durchwaten, ehe fie wieder feften Grund bes 
famen. Dann aber gings rafch eine fanfte Anhöhe berg« 
an. Sie hörten, wenn fie anhielten, dad Traben eines 
Rofied. Nun galts und die beiden Verfolger festen die 
Sporen ein, bis fie auf der Höhe über Interrieringen 
anfamen. Dort jagte plögli ein lediges Bauernroß 
ihnen entgegen. 
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„Was ift das?“ riefen beide und Goͤtz befahl den 
Knappen, das Roß einzufangen; im Kreiſe umberreitend 
fuchten fie, ob der Reiter nicht irgendwo geftürzt am Bo⸗ 
ben läge. Es fand fich nichts. Der fteile Abhang gegen 
die Enz wurde von den Knappen durchſucht. Auch dort 
feine Spur, nur einer der Knappen bemerfte, er habe 
etwas in die Enz pflatfchen hören. 

„Erfäuft ‚wird er fich doch nicht haben?“ meinte 
Goͤtz. Allein was war zu mahen? Jede Spur ging 
aus und nach langem Euchen befchloßen die Reiter, über 
Riexingen nad) Gröningen heimzufehren. Stumm titten 
fie dahin ; rechts drüben im Walde über ber Glems, die 
dort in die Enz fallt, pfiff ein Burfche den Schäfermarfch. 


7. 


Die Schlacht im Neckar. 

Trüb hingen am 21. Sept. 1312 die Wolken über 
der Stadt Eßlingen, und noch trüber war's in dem Ge⸗ 
mach auf dem „Hafenmarkt“, das nur durch die engen 

Fenſter des Erkers ein ſpaͤrliches Licht empfing. In dies 
fem Gemache treffen wir alte Freunde. Am Erferfenfter 
ſitzt die fhöne Margarethe mit einer Stiderei befchäftigt 
und ihr gegenüber der Junker Hans Tuler, ihr ſchmach⸗ 
tender Liebhaber; aber das euer ihrer Zauberaugen 
johien heute feine Macht auf ihn zu üben! denn er ftarrte 
jhweigfam nieder auf fein Schwert, mit welchem jeine 
beiden Hände fpielten, nur manchmal fchielte er anmuths⸗ 
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voll nach dem Fräulein. Diefe aber fchien ganz in ihre 
Arbeit vertieft. 

Um einen großen eichenen Tiſch in der Mitte der 
Stube faß eine Gefelfchaft von Eplinger Edeln um ben 
alten Aſtler verfammelt. Aber obgleich ein tüchtiger 
Humpen mit gutem Weine vor Jedem fland, es fchien 
Feinem zu munden und Alle blidten trübfelig drein. 

„Db wir auch heurigen trinfen werten?” meinte. 
endlich Auberlin Marquard, einer der Edeln. 

„Sur den ift gethan!“ fagte trübfelig Aftler, in 
der Ebershalde Liegt Kaiſer Friedrich und die Nedar- 
halde hat der Wirtenberger befegt mit feinen Mannen 
und feinen Gaiſen. ragt lieber, „wie lang werden wir 
noch einen Biffen Brod Haben, da fie nichts mehr in 
die Stadt hereinlaffen.” 

„Aber König Ludwig liegt ja im Sirnauer Felde, 
der wird uns helfen!” meinte ein Edler von Schölfopf. 
„O feid mir ſtill mit eurem Meifter König!” erwie- 
derte grimmig Aftler. „Der frißt und vollends ganz 
auf. Wären wir bei Friedrich geblieben, fo hätten wir 
noch was, fo wären Gannftatt und Stuttgart noch un» 
fer. Da aber haben der Konrad Hafenzagel und fein 
Schneider- und Schuftervolf gefihrieen: „Zu dem Baiern 
müßt ihr halten, ber Hilft dem Bürger; der Deftreicher 
ift für den Adel, haben wir’s nicht gefehen in der Schweiz, 
wo er das Volk hat unterbrüden wollen. Aber fie haben 
es ihm gezeigt." Ja wohl! Und da die Schweizer den 
Herzog Leopold, feinen Bruder, geflopft haben, fo kommt 
Diefer nun ind Schwabenland und läßt an uns Städtern 
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feinen Grimm aus; die Städte Eannftatt und Stuttgart 
gibt König Friedrich dem Wirtenberger zurüd und mit 
dem it es nun eine Herrlichkeit wieder und er waltet 
und ſchaltet wie zuvor und noch ärger. Und der König 
Ludwig? Der beitätigt den Zünften ihre Rechte, kommt 
mit einem Heer und liegt gegen feinen Gegner Friedrich 
zu Felde, aber anbeißen wii feiner, und fo werden un- 
fere Felder auf Jahre Hinein verwüftet und wir zahlen 
noch nebenbei die Zeche!” 

„Freilich,“ meinte Schöllfopf, „es fteht ſchlimm mit 
ben Reid). Zween Könige, bas ift zu viel, und wenn 
fie noch lang miteinander zanfen, fo verliert das Königs 
thum vollends ale Macht; denn die Fürften und Herrn 
leiten ‚ihre Hiffe nicht umſonſt, jeder zwadt feinem Kö- 
nige etwad ab, und wer muß ba dran? Wir, Die 
Keichsſtädte.“ 

„Und wir hatten doch den Wirtenberger ſchon drun⸗ 
ten!” rief Marquard. „War er nicht landesflüchtig, 
faß er nicht zu Beſigheim in einem alten Thurme des 
Markgrafen von Baden, als wir ihn von feinem Nefte 
Asberg verjagt hatten. Da waren wir Meifter hinauf 
und hinab am Nedar und Niemand durfte fich muchjen!” 

„Und da Haben fie den guten Raifer Heinrich in 
Htalien vergiftet,“ fuhr Aftler fort, „da hatten wir erft 
gar feinen, denn zwei Herren und da hatten wir Richts!“ 

„Bon allen unfern Eroberungen, was blieb ung? 
Gröningen!“ ſchloß Schöllkopf. 

Der Junker Tuler fuhr auf, der verächtlihe Ton 


des Schöllfopf Hatte ihm das Blut in die Wangen 
Württemberg or. Ar Bd, U. 8 
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getrieben, er rief: „Habt ihr den Gröningern etwas vor- 
zumwerfen, ihr Herren von Eplingen! Haben wir nicht 
treu zu euch gehalten und Alles mit euch getragen und 
tragen's noch heute? Daß ihr eure Sache nicht befier 
verftanden, daran find wir hoffentlich nicht Schuld!” 

Das Fräulein übernahm die Antwort: „Ei, warum 
habt ihr damals auf dem Asberg das Gräflein nicht ge- 
fangen, tapferer Junker!“ fagte fie mit einem höhnifchen 
Blicke. 

Der Junker war daran, noch wilder zu werden, als 
Marquard befänftigend dazwiſchen trat. „Beruhigt euch, 
waderer Junfer! Ihr Gröninger traget Feine Schuld, 
und was ihr vorhin fagtet, ift wahr. Ihr Habt ung 
ſtets treulich geholfen und auch jegt feid ihr, Junker, 
mit einer tapfern Schaar der Euern uns zu Hilfe gezos 
gen. Aber wie kann ein Haus beftehen, das mit fich 
uneins ift? Hätten wir, die Gefchlechter, den Zünften 
etwas nachgegeben und ihnen Rechte bei der Stadt Re⸗ 
giment eingeräumt, fo wäre die Stabt einig und ftarf 
geweſen und fliegen können. Die Beflern aus den Zünf- 
ten wären auf unfere Seite getreten und den Schreiern, 
wie dem Hafenzagel, hätte man dann bald das Maul 
geftopft. Aber fo, da die Gefchlechter nicht nachgaben, . 
haben fie immer ärger gefchrieen und uns zulegt übers 
Ihrieen. Jetzt Haben fie durch den Kaiſer, was wir 
ihnen nicht gaben, aber in der Stadt herrfcht Ziwietracht 
und Mißtraun!“ 

Der alte Aftler hatte fich zornesroth erhoben: „Nachs 
geben, fagt ihr, Marquard, den Pfahlbürgern, den her⸗ 
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gelaufenen Bolfe nachgeben! Lieber wirtenbergifch wer⸗ 
den! Lieber laß ich mich von den Bären frefien, als 
von den Säuen.” ö 

Marquard fchüttelte ben Kopf: „darüber Fommen 
wir nicht ind Reine, Aftler. Aber wenn ihr euch lieber 
von den Bären freffen lafien wollt, jo laßt euch mit An⸗ 
Rand frefin. Damit Gott befohlen !“ 

Die Geſellſchaft zerftreute fi und auch der alte Afts 
ler, den das Zipperlein plagte, zog fih in feine Kammer 
zurüd, jo daß das Fräulein und der Sunfer allein zurüds 
blieben! 

Das Fräulein war wieder eifrig mit ihrer Stickerei 
befchäftigt und es herrfchte eine dumpfe Stille, bis end⸗ 
lich der Junker fich faßte. 

„Margarethe!“ fprach er mit bebender Stimme. 

„Herr Junker Tuler!“ antwortete das Fräulein 
und blidte ihn mit großen Augen an. 

„Wollt ihr mir denn fein Bischen entgegen fommen, 
Fräulein!” fagte der Sunfer, immer noch mit zitternder 
Stimme. „Margarethe, ich liebe euch!" 

Einen Augenblid leuchtete wieder jener Blitz bes 
Sieges durch ihre Augen, wie Damals, al8 fie ihre beis 
den Unbeter gegen den Grafen entfandte, dann aber ſah 
fie wieder auf ihre Stidferei nieder und fagte gleichgiltig: 
„Ei, Sunfer Tuler, ihr feid heute recht Tangweilig !” 

Der Süngling richtete fich ſtramm auf: „Weib!“ 
tief er, „haft du mich nicht immer mit deinen Bliden 
gelodt, Haft du mich nicht mit Red’ und Geberden bes 
tüdt, bis ich nicht mehr anders Fonnte und dich vafend 
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lieben mußte. Habe ich Die. nicht Alles gethan, was 
du wollte? Habe ich wicht meine weinende Muster 
verlaffen und bin hieher gezogen, deiner Vaterſtadt zu 
Helfen, Alles aus Liebe für dich? Und das iſt beine 
Antwort!” | 

Das Fräulein maß ihn mit fpöttifchen Bliden: 
„Junker Tuler,“ fagte fle kalt, „va ich euch meines Um⸗ 
gangs würdigte und manchmal ein freundlich. Wort zu 
euch ſprach, da meinte ich es mit einem Edlen zu thun 
zu haben, ‚ber höfifche Sitte verftände. Aber jest kommt 
ihr und wollt mich bier in meines Vaters Haufe zu 
Rede fielen über Sachen, bie ihr euch einbildet. Geht 
mir, ihr feid ein Bauer!“ 

„Drück' ich mich nicht fo fein aus, Fräulein, wie 
der Ritter Götz von Tübingen?” erwiederte Junker Hans 
bitter. „Doch mein’ ich's ehrliher! Er ift von ung 
hinübergelaufen zum Grafen, und es geht die Sage, 
fein Bruber Rudolf, des Grafen Freund, wolle ihn mit 
der Tochter bes Oetingers verheirathen.“ 

Eine finftre Wolfe glitt über des Fräuleins Geftcht, 
aber ſchnell faßte fie fich wieder: „Was geht mich der 
Tübinger an?” fagte fie und verfuchte höhniſch zu [ü 
deln. „Unſer Rath Hat ihn bezahlt, vielleicht bezahlt 
ihn der Graf beſſer.“ 

„Es war wohl nicht Recht, Fräulein, daß ich von 
ihm ſprach!“ fagte Hand treuherzig. „Verzeiht mir's. 
Nochmals biet' ich euch an, was ich bin und habe. Ges 
wiß, Fräulein, ihr könnt Feine treuere Seele finden, als 
zieh! Und ift mein Haus nicht das angefehenfte meiner 
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Vaterſtadt? Komm mit mir, Margarethe, ich will dich 
gluͤcklich machen — went ich Tann!" 

„Ei, Junker Tuler,” fagte die Eßlingerin, „fo geht 
mir doch! Wer hat euch denn gejagt, daß ih glüdlich 
fein wolle? Und vollends duch euh! Geht, geht! 
Ich denke, ihr feid lang genug in meines Vaters Haufe 
gewefen.“ 

Der Junker betrachtete noch einmal die fehlanfe 
Geſtalt, noch einmal das Hebliche Antlitz mit den lang- 
bewimperten Augen und dem frifchen rothen Munde, 
das fi) höhnifh von ihm abwandte. Dann kehrte er 
fich zur Thüre und ging. 

„Er ift fort, der Narr!” fprah Margarethe vor 
fih Hin, als die Thüre fich gefchlofien Hatte. „Und ift’s 
denn wahr mit dem Göoͤtz? der Schurfe!" rief fie zor—⸗ 
nig; aber fchnell befam ihre Eitelfeit wieder bie Ober: 
band. Gie zug einen Metallfpiegel hervor und betrach⸗ 
tete fich darin beim lebten Licht des Tages. Mit ber 
Hand ftrich fie Aber die Stimme, eine Balte zu verwiſchen. 
Dann fagte fie lanyfamı „bin ich nicht mehr die fchöne 
Margarethe? Wohl, wohl, e8 fehlt mir nichts. Die 
Lippen noch friſch, die Wangen noch veth, die Augen 
nach Hell, die Stimme ohne alten — e8 wird fchon ein 
Aubrer kommen!“ 

Als Junker Hans Hinaustrat, fand ex eine lebhafte 
Bewegung auf den Steaßen. Bald traf er auf einen 
feiner Reifigen, welcher ihm erzäßlte, es fei zu einer 
Schlacht gefommen im Nedar. Zuerſt hatten die Troß- 
Enechte, welche die Pferde von beiden Beeren zur Tränfe 
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titten, fich gezankt, bald war es zum Gebrauch der Wafs 
fen gefommen und endlich rüdten ‚von beiden Seiten 
immer mehr Streiter ins Gefecht. Hand fammelte bie 
Seinigen und durch die Pliensau gings den Mezgerbach 
hinaus an den Punkt, wo fi der Kanal, ‚welcher bie 
Stadt durchftrömt, vom Neckar trennt; denn Dort war 
die Wahlſtatt. Ä 

„So ſchoͤn, fo ſchoͤn!“ murmelte Hans vor fich 
bin, indem er feiner Schaar voramritt, „und doch fehlt 
iht das Befte! Gie hat fein Herz! Und doch muß ich 
fie lieben!“ Ein Reim kam ihm in den Sinn, ben er 
einft in einem DMinnefänger gelefen und biefen mußte er 
immer vor fich Bin fprechen: 


O weh, du lichte Frühlingsſonne, 
D web, du füßer Bögelein Laut! 
Kurz, ah! kurz ift die Maienwonne, 
Betrogen it, wer fehönen Augen traut! 


Ohne daß er ſich's bewußt war, flürmte er in's 
Dichtefte Kampfgewuͤhl; ex fprengte fein Roß in den Ka⸗ 
nal, um das feindliche Ufer zu gewinnen... Schon arbeis 
tete ſich dieſes an dem Ufer empor, da traf Ihn in Die 
Kehle der Todespfeil. Brennend fchmerzte ihn die Wunde, 
und jener Traum fam ihm in den Sinn, da der fchöne 
Vogel ihm an die Kehle flog. Er ſank — wie Fühlte 
die Fluth des Neckars. Die Taube, die Taube fchwebte 
über ihm und mit dem Ießten leuchtenden Blick fchaute 
er zu ihre empor, als er in den blutgefärbten Fluthen 
des Fluſſes verjanf. 
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8. 


Treue Liebe fommt zum Ziel. 


Aus den Fenftern der ftolzen Feſte Reufen fchaute 
der Graf Eberhard der Erlaucdhte hinaus in das Tachende 
Land: die Wälder der Alb zeigten den erften grünen 
Schimmer, die Thäler aber glänzten weiß vom Blüthens 
fchnee. Das Land war wieder fein; durch alle Stürme 
hatte er fein Schifflein glüdlich durchgeführt. Vom fer: 
nen Berge dort leuchtete feine Stammburg, neu aus dem 
Schutt erftanden. Er gedachte des ſchönen Gebäu’s, 
das eben feine Steinmeßen in der Stadt Stuttgart auf 
führten: dorthin hatte er nämlich das Stift zu Beutels 
fpach verlegt, und da Alle diejenigen, welche im Kriege 
Einfünfte und Güter des Stiftes beſchädigt oder wegger 
nommen hatten, dazu beifteuern mußten, fo erhoben fich 
um fo prächtiger Kirche und Stiftsherrnbau. Die lan⸗ 
gen Mauern dort zeigten ihm die Burg von Eßlingen. 
Er gedachte der heißen Schlacht im Nedar, und wie nad 
Königs Ludwig Abzug der Gegenfönig Friedrich von 
Oeſtreich die Stadt doch genommen und den Zünften 
ihre Rechte beftätigt hatte, denn dadurch, fo dachte der 
Graf, werde die alte Zwietracht zwifchen Zünften und 
Geſchlechtern nicht aufhören und er mit feiner unbeques 
men Nebenbuhlerin um fo leichtered Spiel befommen. 
Auch hatten die Eflinger, nachdem audy Friedrich abge- 
jogen, müde bed Krieges, der fie nur in Schulden ſtuͤrzte, 
mit Eberhard Frieden geichloffen und ihn in alle frühes 
ren Rechte, die er vor Ausbruch des Kriegs in der Stadt 
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hatte, wieder eingefegt. — Am fernen Horizonte bort 
tauchte auch Die Burg Asberg auf und erinnerte ihn an 
jene abenteuerliche Flucht und an das benachbarte Grö- 
ningen, das unter den von Alters her feinem Haus ges 
hörigen Städten ihm am längften widerftanden. Allein 
troß aller Anftrengungen ber Etadt waren die 12,000 
Pfund Heller, für die fie ihm verpfänbet war, immer 
noch nicht bezahlt und früher oder fpäter, fo rechnete er, 
mußte die Stadt, die ſich an Oeftreich übergeben hatte, 
doch an ihn oder feine Nachfommen fallen. 

Ein Page trat ein und fragte nach des Herrn Bes 
fehlen. Bröhlich fprang der Graf auf ımd rief: „Ruf 
meine Leute zufammen; noch eine [uftige Jagd im Ura⸗ 
cher Thal drüben, ehe der Sommer fommt und das Ges 
büfch zu dicht wird.” | 

‚Bald waren die rüftigen Jäger verfammelt und bie 
Jagd fauste fort Uber Die Höhe, dann ins Thal hinab 
und wieder hinauf. Mandy fchneller Hirfch erlag dem 
Bolzen und mancher Eber rannte in den Funftgerecht 
vorgehaltenen Speer. Man gelangte auf die Höhe, wo 
ber Wald aufhörte und die Waiden fich ausbreiten. Dort 
am Saume des Waldes unter fchattigen Buchen lagerte 
die Schaar zum Mittagsmahl. 

„Da ift ein Schäferburfch, det. euch fprechen will,“ 
meldete ein Page. 

„Soll kommen!" xief der Graf und Stephan, der 
Schäfer, trat vor ihn, unter dem Mantel etwas vers 
bergend. 

Nachdem er fich verneigt, hub er an: „Wollt' euch 


83 


nur etwas zurüdgeben, Herr Graf, das ich einft von euch 
geliehen — ben Hut da!” fagte.er‘, den Mantel aus: 
einanderfchlagend. | 

Der Graf fchaute ihn eine Zeit lang verwundert 
an, dann brach er aus: „Bei Gott, du bift’s, der Schäs 
fer, der mich vom Asberg heruntergeführt hat!“ 

„Derfelbe, Herr,” fagte Stephan, „und, mit Bers 
laub, jeid ihr vollends glüdlih an Ort und Gtelle ges 
fommen, Herr Graf?“ 

Diefer lachte: „Wohl, Burfh, ich Hört’ e8 noch 
mit an, wie fie dir nachgaloppirten, und trabte dann 
lachend meine Straße Befigheim zu auf des Sonnen 
wirths Rößlein von Thamm, das wir damals in der 
Eile entlehnt hatten. S' war aber fein Schade nicht! 
Doch wie ging's bir?“ | 

„Das Rößlein fingen fie, mich nicht; ich ließ es 
laufen und machte mich bei Rieringen den fteilen Ab⸗ 
Hang hinab an die Enz, bie idy durchſchwamm und drü- 
ben ladyend meines Weges zog, indeß fie nach mir auf 
der Höhe jeden Bufch durchſuchten. Als fie nachher 
heimtrabten,, pfiff ich ihnen zur Unterhaltung noch den 
Schäfermarſch über die Glems hinüber.” 

„Du gefälft mir, Burſch,“ fagte der Graf laut aufs 
lachend. „Nun fag, was foll ich bir geben für den Hut, 
den bu mir fo treu bewahrt feit ber Zeit, da ich ihn bir 
gab, meine Verfolger zu taͤuſchen?“ 

Der Schäfer fenkte ben Kopf. „Nichts, Herr!“ 
fagte ex trübfelig. Ä 

„Nichts, Burſche?“ rief der Graf auffahrend. 
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„Willſt du auf einmal ein Narr werden? Bitte, s' iſt 
nicht immer ein Tag wie heut.“ 

„Wenn ich bitten ſoll muß ich zweierlei bitten und 
ihr muͤßt mir's im Voraus zuſagen!“ ſagte jetzt Stephan, 
die Augen erhebend. 

„Ei, noch beſſer!“ rief der Graf. „Vorher Nichts, 
nun zwei Bitten und im Voraus zugeſagt. Du freuſt 
mich. Doch, es ſei dir heute gewaͤhrt. Rede, wenn's 
nicht uͤber Menſchenmoͤglichkeit geht.“ 

„Verzeihung, Herr! Ich habe mein Leben an euch 
verwirkt, ſchenkt es mir!“ 

Der Graf runzelte die Stirne: „Was ſoll ich hoͤ⸗ 
ren, Burſch?“ 

„Ich bins, Graf, der den Eßlingern den Brunnens 
teichel ins Stift zu Beutelfpach verrathen! O Herr 
Graf,“ fuhr er fort, als er defien Geftcht immer finftrer 
werden ſah; „wenn ihr mir's nicht verzeihen Fonnt, fo 
firaft mi, flraft mich an Leib und Seel! Zwar hab 
ich's bitter bereut, aber — * 

„sh Hab Dir zugefagt, Schurfe!" unterbrach ihn 
der Graf in tiefem Tone, „und mein Wort geht nicht 
zurück. Aber fag mir, wie famft du dazu ?* 

O Herr, daß ift eine lange Geſchichte, wenn ihr 
fie anhören wollt!” und mit tief geſenktem Haupte beich⸗ 
tete der Schäfer feine Liebe und Alles, was wir fihon 
wiflen. 

„So!“ fagte Eberhard troden. Und deine zweite 
Bitte ift wohl, daß ich jest bei dem alten Schäfermartin 
für dich um feine Life werben ſoll ?“ 
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„D Herr, wenn ihr mich überhaupt noch am Leben 
laſſen wollt, fo thut’s, ibn o allein könnt es, der Alte Hate 
felbft gejagt.“ 

„Was hat er gejagt ?* 

"Nicht eher, als bis der Graf felbft für dich wirbt, 
befommft du meine Tochter,” fagte er zu mir, als ich 
ihm die Gefchichte vom Asberg erzählte, um mich zu 
rechtfertigen. * 

„Bei Gott, Burfch, du weißt bein Sach anzubrin⸗ 
gen, und das gefällt mir an dir!“ rief der Graf, in— 
dem er wieder freundlicher wurde. „So fomm, wir wols 
len den Schäfer beim Wort nehmen !” 

Die Jagdgeſellſchaft machte fih auf und hinüber 
gings ins GSeeburgerthal zur Wohnung des Hirten, ber 
verwundert ob des Zuges vor feiner Thüre faß. 

„Run, Schäfermartin, wie geht’8?” xief ihm der Graf 
von ferne zu, „Wo habt ihr eure Liſe?“ 

Der Schäfer erhob ſich ehrerbietig und rief dem 
Mädchen aus der Stube, die fid) verſchämt hinter ben 
Bater ftellte. 

„Ei, Martin,” begann der Graf wieder, „s’ if 
hohe Zeit, daß das Mädel unter die Haube fommt; id 
bring ihr einen Bräutigam, wenn ihr wollt!” 

„S’ hat feinen Hafen, Herr Graf,” erwiederte kopf⸗ 
fhüttelnd der Alte: „den fie will, will ich nicht, und 
ben ich will, will fie nicht, und fie iſt ein Tropfopf!* 

„Ei, Life,” fagte der Graf, „aber den ich will, 
wilft du doch!“ 
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Das Maͤdchen barg das Geſicht in der Schuͤrze, 
allein ſie ließ ein deutliches „Nein“ vernehmen. 

Da ſprang Stephan hervor und rief! „Was, mich 
willſt nicht?“ 

„Den?“ fragte verwundert der Alte. 

„Ja, den will ich, Meiſter Martin,“ ſagte der Graf, 
„it er euch nicht recht?“ 

„Wenn ihre, Herr Graf, ihn wollt, ja!“ erwiederte 
der Schäfer. 

„Und du, Life, wilſſt du ihn nicht ?” fragte Eberhard. 

Das Mädchen barg das Geficht noch tiefer in Die 
Schürze, bis Stephan ungeduldig rief: „Mich wit 
nicht, Life?“ 

Da ließ fie die Shürg fahren, fprang zu ihm hin, 
und den Kopf an feiner Bruft bergend ftammelte fir: 
„dich für immer, fir immer!" 


Das Mädchen von Eplingen. 


— 


1. 


Der wilde Jaäger. 

Der Sturm brauste burch den Odenwald unb fihleu- 
derte die mächtigen Stämme ber hundertjährigen Eichen 
mit furdhtbarem Krachen zu Boden. Schwarze Gewitter 
wolfen, fich zornig ihrer Blitze entladend, flogen über 
ben dunfeln Wald hinweg, die Donner rollten in taus 
fendfachem Echo durch die Berge, den furchtbar heulen; 
ben Fluͤgelſchlag des Sturmes übertäubend. Kein Füh- 
Iender Regen erquidte die feuerfchwangere Luft, drüdend 
ruhte fie über ber Natur. 

So war die Nacht, in ber fich aus den Ruinen Des 
Schnellert's eine dunkle Geftalt erhob. Immer höher 
und höher trat fie über das vermwitterte Gemäuer hervor, 
und fehwebte dann, wie eine büftre Nebelgeftalt, über 
die Zinnen bes alten Thurmes hinweg. Graufig war 
ihr Anſehen; als Habe der Sturm einer Gewitterwolfe 
bie Umriſſe einer Menfchengeftalt gegeben, fo geformt, 
und doch formlos, fo Förperlih, und doch Förperlog, 
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fchwebte fie, wie aus feuchtem Abendnebel gehaucht, über 
die Ruinen. Der Sturmwind vermochte nicht, die lufs 
tig Schwebenbe zu jagen, ruhig zog fie feinem rquſchen⸗ 
den Flügelfchlage entgegen, und felbft der Donner ſchwieg, 
fein Blig leuchtete mehr, nur der Mond breitete durch 
zerriffene Wolfen feinen filberftrahlenden Schleier aus, 
der aber heute einem weißen Leichentuche glich. 

Jetzt ſchwebte die Nachtgeftalt über einer verborrten, 
vom Blig zerfchmetterten Eiche, auf deren kahlen Aeften 
Rabe und Uhu, in banger Furcht, lautlos neben einan- 
der faßen, und aufwärts nach ihr blidten, die jegt ihren 
feuchten Mantel, ihn wie einen Nebelftreif abrollent, 
Hinter fich ziehen Tieß, fih zur Erde fenfte und einen 
Schlafenden, den fie in ihren Riefenarmen trug‘, unter 
den verdorrten Baum niederlegte. Nicht mehr fchwebend, 
eine furchtbare Geftalt, Hoch über die Eiche, felbft über 
die jest jcheu emporflatternden Nachtvögel ragend, ſtand 
fie, mit ihren Slammenaugen durch bie finftre Nacht auf 
ben Schlafenden blidend. 

Diefer war ein Mann, in der Sagbkleidung der 
Ritter aus dem vierzehnten Sahrhundert. Dunfles, ſchwar⸗ 
zes Haar rollte über die gefurchte Stirn‘, ein langer, 
fraufer Bart machte das leichenbleiche Geficht noch furcht⸗ 
barer, und obgleich die Augen feſt gefchlofien waren, 
fein Glied fich vührte, Fein Leben verfündender Athemzug 
die Bruft hob, fchien Doch fein Schlaf unruhig, und die 
feſt zufammengepreßten Lippen auf böfe, ſchwere Träume 
zu deuten, 

Während die Rachtgeftalt, den Arm auf den Eich⸗ 
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gipfel geftüßt, unverrüdt neben dem noch Schlafenden 
ftand, fehwieg der Donner noch immer; nicht des Blitzes 
Leuchten, nicht Mond noch Sternenlicht erhellten das 
furdtbare Dunkel, und nur die drüdende Schwüle hing 
nody mit ihrer Gentnerlaft über den Erdball gebreitet. 
Da tönte die Thurmuhr vom nahen Klofter, und mit 
ihrem erften Schlage ftredte die Riefengeftalt den Arm 
über den Schläfer, und mit dem legten eilften Schlag 
erichallte, ald ob die Erde in ihrer Tiefe zürnend grolle, 
ein dumpfes: „Erwache!“ 

Bei diefem Rufe öffnete der Schlafende die Augen 
und ftarrte ſtaunend in Die dunkle Nacht hinein, wo er, 
troß der Finſterniß, die Geiftergeftalt neben fich ftehen fah. 

„Ha!“ rief der Erwachte und fuhr von feinem 
feuchten Mooslager auf: „Du bier? Und ich wieder 
zum DVerderben erwacht? — Alfo noch Fein Erbarmen, 
feine Vergebung ?" — 

„Keine !” hallte e8 im dumpfen Echo wieber; die 
Geſtalt erhob fich, rollte zufammen, und 308, gleich einen 
Morgennebel, den Per Wind über die Stoppel treibt, einer 
Gewitterwolfe nach, die fih nun von Neuem ihrer Blige 
entlub. 

Der Mann blieb allein unter dein verdorrten Baume 
ftehen, den jetzt die Naben krächzend umflogen. Der 
Sturmwind heulte wieder furchtbar durch das Geftein 
der verfallenen Burg, und durchraufchte den langen flat- 
ternden Bart des Mannes. Er ſchien es nicht zu achten, 
fein Slammenauge ftarrte vor fich nieder, und die vorhin 
fo ruhige Bruft hob fich ftürmifh. „Was mahnft du 


% 


mich fo laut, du längft vermodertes Herz?" rief er end» 
ich. „AS ich noch unter den Lebenden wandelte, mahns 
teft Du mich nie! Was rufſt du mir jegt zu, den Blid 
hinauf nach dem furdhtbaren, unerbittlichden Richter zu 
wenden, zu beffen Ohr nur ein frommes Gebet dringt, 
das mir, dem Sünder, verfagt ift? — Warum beginnft 
Du erft jest menfchlich zu fühlen, da fein warmer Tros 
pfen Lebenshlut aus dir firbmt? Was quälft und treibft 
und drängft du mich Dort hinauf, wo ich, ein Verwors 
fener, ausgeftoßen ward? — Bin ich nicht an biefe Erbe 
gebannt, die längft ihr Theil von mir zurüdnahm, und 
muß ich nicht dennoch, Unglück verfündend, ein Todter 
unter Lebenden wandeln? — An mein Grab rütteln die 
Geifter, daß mein Schlaf nicht frieblich fei, von meinem 
wilden Leben träume ich Dort unten immer, und wenn 
die Furchtbaren rufen: „Erwache!“ dann treibt mich 
die Sünde hinaus, ih muß rennen durch Sturm und 
Naht, muß jagen und jauchzen, und möchte jammern 
und fterben! 

„Wie oft hab' ih nicht im Leben, wenn meine 
frevelnde Hand den Dolch in des Unglüdlichen Bruft 
fieß, den Tod herbeigerufen, und jegt, da ich ihn 
für mich erflehe, flieht er mich hohnlächelnd, feine Senfe 
beugt den verdorrten Halm, doch knickt fie ihn nie. Ich 
lege mich in die Gruft, wie einft auf mein Lager, und 
mir graust vor dem Erwachen; denn meine Morgenröthe 
ift finftere Rabennacht! — Für mich allein ift Fein Todes⸗ 
ſchlaf!“ — 

2118 er dies jprach, fihmetterten aus weiter Ferne 
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Trompeten, Hörnerruf, widrig und kreiſchend, erjchallte 
durch das Braufen des Sturmes, Rüden heulten, Roſſe 
wieberten, und beutlich fonnte man das Dröhnen ihres 
Huffchlags vernehmen. „Bift du auch ſchon in meiner 
Nähe, Unglüdsgefährte?”" xief er, als er aus dem 
Walde zwei feurige Punkte, gleich zwei brüderlich neben, 
einander hüpfenden Irrlichtern, fich nahen fah. „Bit 
du auch ſchon bier, alter Greif, bu mein treuer Gefährte 
und Volftreder manch graufamen Befehls? Naht ihr 
fhon, ihr wilden Gefellen meiner Fehden und Sagben ? 
Soll der Unglüd verfündende Kriegszug ſchon wieder 
beginnen, und die wilde Jagd durch Forſt und Flur ver: 
wüftend ziehen? Naht ihr mir fchon wieder, und behielt 
das Grab Keinen von Euch zurüf? — Nur fie erjcheint 
mir nicht! — Iſt dir endlich Ruhe geworden, Unglüds 
liche? Schläfft du einen feften Schlaf, und wecken dich 
feine böfen Träume und feine Beifter mehr, arme Mat: 
bilde? Wohl dir! wenn dort oben Milde an dir, Uns 
fuldige, geübt wurde. — Du fehlteft menſchlich, ih — 
teuflifh!" Starr fah er bei Diefen Worten vor ſich Hin, 
da erblidte er eine graue Dogge winfelnd zu feinen Füf- 
fen, und das Wiehern und Stampfen ber Roſſe, das 
wilde Gebell der Rüden fhien immer näher zu kommen, 
immer lauter das Schmettern ber Trompeten, der Hoͤr⸗ 
nerruf durch das Raufchen des Sturmes zu heulen. Aber 
auch Harfentöne, fanft und mild, drangen durch das 
hölliſche Chor, und auf den Zinnen des grauen Thur⸗ 
mes erfchien eine lichte Geftalt, gleich einer weißen Frie⸗ 
denstaube fchwebte fie herab zu ihm, ber, bie Iuftigen 
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Arme nad ihr ausftredend, »Auch. Du hier? Unglüc 
liche!“ ausrief. 

„Ich träumte, Du verließeſt mein Lager, verließeſt 
mich,“ ſprach die Geſtalt, „da erwachte ich angſtvoll, 
und obgleich meine Wunde noch brennt, warf ich doch 
das Leichentuch um, nahm die Laute, ſuchte Dich auf — 
und habe Dich gefunden!“ 

„Unglückliche!“ ſprach der Jaͤgersmann dumpf vor 
ſich hin, „Unglückliche!“ wiederholte er: „Kehre heim, 
zurück in Deine Gruft!“ 

„Treibt mich auch kein Fluch aus meinem Grabe, 
öffnet es doch die Sehnſucht nah Dir,” erwiederte fie 
traurig. „Oder ift es die Strafe für mein Vergehen, 
daß ich Dir im Tode fo willig folge, wie ich es im Les 
ben that?” 

„Bliehe mich!” rief er jest mit dem Tone der Ver⸗ 
zweiflung. „Hört Du nicht das wilde Heulen unb 
Jauchzen? — Die Gräber haben fih aufgethan, bie 
Todten find erflanden, der Kriegszug beginnt, Die wilde 
Jagd ift los!“ 

„Faſſe Muth!“ bat ſie den Verzweifelnden: „Ver— 
traue dem Barmherzigen! Wende Dein Herz zum Hims 
mel, fprich ein brünftiges, ein rveuiges Gebet, es wird 
gewiß erhört !” . 

„Kann ich?" fuhr er wild auf: „ann ich dem 
Dimon, der mich erfaßt, gebieten: „Laßt mich los. OB! 
möcht ich auch beten, ich kann nicht!” 

„Dtto!® rief vom Schmerz ergriffen die Geftalt: 


„Frevle nicht, Haufe nicht das Maaß Deiner Schuld 
noch mehr, des Herrn Barmherzigkeit ift groß!“ 

„Groß?“ rief er bohnlachend, während das wilde 
Kriegsgetöfe immer näher Fam: „Bewährt fie fih an 
Dir, Du Unglüdlihe? Laßt fie Dich im Grabe fchlums 
mern, ward Dir Vergebung?“ 

„Aus meines Grabes Ruh’ zieht mich die Sehnjucht 
nah Dir, mein Geliebter; mit dem Blute, das aus mei» 
ner Wunbe flog, entquoll die Liebe meinem Herzen nicht. 
Laß mich Dein guter Engel fein — vielleidt —“ 

„Hoffe nichts," unterbrach er fie, „und fein feuri- 
ged Auge rollte immer wilder: „Mich treibt der Fluch 
meines fterbenden Weibes, auch nody im Tode zur Fehd' 
und Schlacht auszuzichen,; und wenn dann die Krieger, 
bis die Fricdensfahne weht, auf dem Nodenfteine ruhen, 
treibt mich indeß die Sünde mit meinen wilden Jagbges 
fellen Binaus in den Wald, dort über Flur und Saat, 
mit ihnen zu jagen. Wenn die Schuld mit biutbefledter 
Fauſt an mein Grab Flopft, muß id) erwachen; wenn 
der Tod, dem ich, ein wilder Schnitter der Halme, fo 
Manchen mähete, auf feinem Fappernden Roſſe voran- 
zieht, muß ic) folgen. — Die hohen Höhren, die hunderts 
jährigen Eichen beugen jich dann unter Dem Huffchlag 
meines Roſſes, und die Nebel zertheilen jich vor dem 
Schnaufen der wilden Beftien und dem gellenden Ruf 
meiner Hörner. — Was hilft mir der Wille, was hilft 
mir Das dumpfe Gefühl der Neue? Das Schmettgrn 
ber Hörner, Der Jagdruf der Bejellen übertäubt bald ihre 
leife Stimme. Zöge mein treuer Edarb nicht warnend 
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vor mir her, wäre ich auch im Tode noch Das Berderben 
der Menfchen, wie ich e8 im Leben var.” 

Da :tönte von dem Klofterthurm der erfte dumpfe 
Schlag der Mitternacht, und auf bes Sturmes Flügeln 
fuhren die wilden feurigen ®eftalten. einher; Ritter, . 
ſchwarz geharnifcht wie zur Schlacht, die Flammenlanzen 
in der Hand, einen feurigen Dornbufch ftatt Helmſchmuck 
auf dem fchwanfenden Eifenhelm, mit glühenden Augen 
aus dem gefchlofienen Bifir blidend, Reiter im Jagdge⸗ 
wand, mit bleihen Zodtengefichtern, auf fchwarzen unb 
fahlen Roffen jagend; Rüben, los und gefoppelt, ftürz- 
ten mit wilden Geheul heran; Hörner: und Trompeten- 
(hal, gellend und widrig, fchmetterte durch das Toben 
des Sturmes und fcheuchte Die Nachtvögel auf, welche 
frächzend und ängſtlich die Burg umfreisten,; der alte 
Leibfnappe Des Ritters, mit grauem, zottigem Barte, 
führte das ſchwarze, wiehernde Streitroß herbei, und Wafs 
fengeflire und das wilde Huffa der Jaͤger erſcholl durch 
Berg und Thal. 

Da ſank Mathilde vor dem Jaägersmann zuſam⸗ 
men: „DBleib’ zurüd, Otto!” flehte fie, „bleib’ zurüd, 
laß fie ziehen — faſſe Muth, und wende Dein Herz zu 
Gott!“ | 

„Ich muß,” vief er, als der legte Schlag verhallte: 
„Unglüdliche, ih muß! Mich treibt meine Schuld!" — 
Er riß Helm und Lanze aus des Knappen Hand, ſchwang 
fih anf das baumende, fchnaubende Roß, und fprengte 
vor dem Kriegszuge her. „Blast, blast, Trompeter!” 
brißte er: „Laßt Die Hörner erfchallen, Ihr Jäger! — 
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Laßt die Rüden los, ihr Gefellen! — Seht Ihr die 
Führer nicht nahen ?” 

Und auf einem falben Noffe jagte raffelnd der Tod 
über fie her, ihm zur Seite bie lodende Geftalt der Sünde; 
fie ließen fich an der Spite des Kriegszugs nieder, ber 
unter Waffengeklirr und Trompetenflang langfam und 
ernft gen Rodenftein 309. Vom Blitz beleuchtet, vom 
Donner begleitet, zaujchten fhweigend die Iuftigen Jagd⸗ 
gefellen in wilder IInorbnung Hinterdrein; denn erft vom 
KRodenftein aus begann ihre wilde Jagd. 

Nur Mathilde blieb, die Harfe im Arm, unter dem 
Baume zurüd, fah traurig dem Zuge nach, und achtete 
des Jünglings nicht, der ihren Iuftigen Zelter haltend, 
ſehnſuchtsvoll nach ihr blickte. „Wollt Ihr nicht auf- 
figen, Herrin, und ihm folgen?” fragte er endlich: Doch 
fie hörte nicht auf ihn, Fniete nieder, und ihr Schmerz 
ſprach fich im frommen Gebete aus. — Da zerrann, bei 
ihren heiligen Worten , die Iuftige Geftalt von Diener 
und Roß, ein feuchter Nebelftreif 309 über die Trümmer 
der Burg dahin; die Betende blieb allein. 

Der Sturm hatte ſich gelegt, das Gewitter war 
vorüber, unbewölft warf der Mond jein Silberlicht über 
die Trümmer der Burg, hell glänzten die edig gehaue- 
nen Steine des halb verfallenen Thurmes, und die Re- 
gentropfen funfelten wie Kryftall vom Monblicht beftrahlt. 
Der Nachtwind raufchte nur leife durch das alte Gemäuer, 
und das hohe Gras, das in der verödeten Kapelle die 
Gräber deckte, ſchwankte, von feinem falten Hauche 
berührt, bin und Ber. Die Nachtvögel waren wieber 


. te 1 


102 


zur Ruhe gegangen; die betende Geiſtergeſtalt ſtoͤrte fie 
nicht. 

Dieſe hatte ſich jetzt von der Stelle unter dem Baume 
erhoben, und ſchwebte zu den Trümmern der Burg zuruͤck. 
Hier ließ ſte ſich auf einem hohen Steine, der wahr⸗ 
ſcheinlich einſt der Altar der Kapelle geweſen war, nie 
der, die Stunde bes angftvollen Echlummers, den ihr 
die Morgenröthe brachte, zu erwarten. Stunden waren 
an ihr vorüber gegangen, fie hatte es nicht bemerkt; ihre 
Harfe im Arm, ihr Auge nah den Sternen gerichtet, 
ſchwanden fie ihr unbeacdhtet. Doch jest, als fie aus 
der Gerne Rüdengebel und Hörnerflang vernahm, fuhr 
fie auf: — „Barmberziger Gott! erhöre mein Gebet!“ 
tief fie, auf ihre Kniee finfend: — „Vergib mir meine 
Schuld, vergib ihm feine Sünde, gib ihm Kraft, fi zu 
Dir zu wenden, — gib uns die ewige Ruhe!“ — 

Und es raufchte über ihr, gleich dem Flügelfchlage 
aufgefcheuchter Nachtvögel; Schatten, grau und Düfter, 
fhmwebten über dag Gemäuer dahin, und ber Ritter von 
Rodenftein fenkte ‚fih aus den Lüften vor ihr nieder. 
„Auf, auf!“ rief er: „auf, Mathilde! Im Often beginnt 
der Tag zu grauen; die Jagd ift vorüber; Hopf’ an die 
Pforte, daß fie fih öffne!" — 

„Willſt Du Dich wieder ohne Nachtgebet zur Ruhe 
begeben?“ fragte fie traurig. 

„Auf meinem Sagdzuge habe ich das Beten ver: 
lernt. — Komm, Liebihen! Komm ins fühle Bett, zwar 
nur eng und Fein, ſchauerlich und Kalt; - boch zieht es 

ac bin. Mach' auf die Pforte, Du klappernder Thors 


naher‘ vut er, „mub auf. ich femme mit weinem 
SGehchen‘" Er üredte den Ira nach ide — fe verianken 
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Mıgdalene 

„Gerztter! Gevatter!“ jagte fer Reine, derwacdhene 
Eutritreider der freien Reicdsſtadt Enlimgen zu dem 
Aimmizen Wirtbe der Herberge sum ichwarzen Adler: 
„Al;urtart mar Ihartig! Was ſell ter ewige Unmutd. 
was ich das Schaellen über Tinge, die nicht ziehe au 
antırı nnd?“ 

„Trinkt, Herr Stadtichteider?“ erwiederte Beuedilt 
Hegelin, der Wirk: „Lapr ed Eud ſichmecken, kümmert 
Euch um tie Wohlfahrt umierer Nureriiitt. und nicht 
um meine Yaune, die wird tuch Cure geſuchten, mobl 
geiegren Reden nicht geändert.“ Er ſchenkte ibm ki 
Mieten Worten dad Kelchglas wieder rel, Dann fügte er 
mit Unmuth: „E3 ziehen von Reuem trübe Welten jen- 
jeitd des Rbeins über unier liches Deunſchland ber: der 
franzöſiſche König wirbt, aus allen Provinzen ziehen Die 
Kriegsvölfer der Grenze zu, und faum hat der harte Friede 
von Nimmegen ben beutiden Landen einige Rube ge 
gönnt, kaum find die Brandſtätten wieder bebaut, je droht 
der Krieg von Neuem: zu wüthen. Trinft doch, Herr 
Stabdtfchreiber!” unterbrach er jeine politiihe Klagrede: 
„Trinkt!“ und ſeht mich nicht je feitwärts mit Euren 
bligenden Augen an; Ihr wißt, ich liebe einen offenen 
geraden Blick.“ 
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Doch weiter, weiter, die Kanne ift bald leer, ich muß 
fonft, ehe Ihr beendet habt, hinaus, fie wieder zu füllen.“ 

„Darum rath’ ih Euch, Eure Freunde zur Eintracht 
zu ermahnen, und ihnen mit gurem Beifpiel voranzus 
gehen,“ fuhr der Stadtfchreiber fort, ohne ſich im Min⸗ 
deften aus feiner Falten Ruhe bringen zu laffen. „Dies 
mein Rath in Hinfiht der Stadt; nun von dem, was 
mich perfönlih und näher angeht.” 

„Das alte Lied!” unterbrach ihn Benedift mürrifch, 

während der Stadtfchreiber fich durch einen Trunf zu 
feiner Rebe ftärfte. 
She habt mir nun ſchon zweimal Eure Tochter 
für meinen Sohn verfagt,“ begann er, „ohne mir einen 
andern Grund anzuführen, als dag Ihr ihn nicht zum 
Eidam wollt. In jeßiger Zeit, wo der politifche Horis 
zont fo trübe wird, ift jeder Jungfrau eine Stüge nöthig, 
und um jo mehr, wenn Gott fie mit Schönheit und An- 
muth begabt hat, wie Euer Töchterlein; in Kriegszeiten 
it Schönheit nicht immer eine koſtbare Mitgift. — Und 
was könnt Ihr gegen meinen Sohn haben? Iſt er nicht 
ein feiner, wohlgebildete, junger Mann, erlaubt ihm 
fein einträgliches Geſchäft nicht, ein Weib zu nehmen, 
und glaubt Ihr, der alte Mathias Keller würde feine 
Druhen unter Schloß und Riegel halten, wenn Sungfer 
Magdalene als Hausfrau in feines Sohnes Wohnung 
einzöoge? Haltet mich nicht für fo filzig! Ich gebe meis 
nem Andreas ein gleiches Heirathsgut mit, wie Ihr 
Eurer Tochter —“ 

Der Dann im Lehnftuhle ſchwieg. 
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„Run,“ fuhr der Stabifchreiber fort, dem dies Schweis 
gen die Hoffnung mehrte, „nun, überlegt nicht lange — 
Mein Andreas ift jung, hübfch, reich, ein ehrenwerther 
Mann —” 

Ein unwillführliches, fpöttifches „Hm!“ das Herrn 
Benedikt entjchlüpfte, unterbrach den glüdlichen Bater 
auf unangenehme Weije in ‚dem Fluß feiner Rebe. — 
„Bas fol der fpöttifche Ausruf bedeuten, Herr Gevat- 
ter?" fragte er jeßt den immer no in Gedanfen 
Sigenden: „Zweifelt Ihr etwa, daß mein Andreas ein 
ehrenwerther Mann ſei?“ — 

„Herr Etadtjchreiber,“ nahm der Wirth zum ſchwar⸗ 
zen Adler das Wort, rüdte feinen Sorgenftuhl näher, 
nabm fein ſchwarzes Käppchen mit Heftigfeit ab, und 
legte es etwas zufammengeballt neben fih: „Ihr habt 
mir im Leben manche Gefälligfeit erzeigt, zwar Feine ums» 
fonft, Doch das thut nichts zur Sache, feid mein Nadı- 
bar, und bis jegt haben wir immer in Sriede und Freund: 
ſchaft neben einander gelebt, ich habe Euren Eohn, Ihr 
meine Tochter zur Taufe gehalten, und fo beftand feit 
vielen Jahren ein freundliches, wenn auch fein herzliches, 
Berhältniß unter ung Beiden, das ich in meinen alten 
Zagen nicht gern geftört fehen möchte. Deßhalb wid 
ih ben Bewerbungen für Euren Sohn aus, ohne Eud) 
xeinen Wein einzufchenfen: ich glaube aber, ich that 
nicht gut daran, denn der gerade Weg ift immer ber 
befte, und darum will ich ihn jeßt wenigftens gehen, 
und nun nichts für ungut, Here Stadtichreiber!" Er 
feßte fein Käppchen wieder auf und fuhr dann fort: 
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„Was die Rathswahl anbetrifft, fo weiß ich, das Ihr 
mir, trotz Euren Berficherungen, entgegen waret, Ihr 
hattet Eures Sohnes wegen einen Groll auf mid) ge- 
worfen, und vergaßt Darüber fo Manches, was Ihr nicht 
hättet vergeflen ſollen. Ich habe Euch vergeben; in der 
Leidenfchaft Handelt der Menſch nicht immer, wie er fol. 
Warum ic aber Euren Sohn nicht zum Eidam mag? 
Meine Magdalene mag ihn nicht zum Manne, ich wünfche 
mir ihn nicht zum Eidam, — feht, Das find von den 
mancherlei Urfachen die hauptſächlichſten, und es bedarf 
nun wohl feiner Rede mehr." — 

Er fchenfte bei diefen Morten die Kelchgläfer wie- 
der voll. Der Stadtfchreiber, ohne fein Geficht nur im 
Minbeften zu verändern, hatte ihm ruhig zugehört, hatte 
ihm das leere Glas hingehalten, und erft, als der alte 
Reichsbürger das Zimmer verlaffen, umzog ein teuflifches 
Lächeln feinen Mund, wobei er nachdenfend in das ge- 
füllte Glas blickte. Jetzt mochte ihm ein böfer Geiſt 
einen Fugen Gedanken eingegeben haben, denn er fah, 
beifällig mit dem Kopfe nidend, auf, fein Entfchluß ſchien 
gereift, und als ber Wirth wieder eintrat, war bes Stadt- 
ſchreibers Geſicht fo ausdrudslos, fo flach und gleichgül- 
tig, al8 ob zwifchen ihnen Beiden Nichts vorgefallen fei. 

„Run denn, werther Gevatter!" brach er endlich 
das Schweigen: „So hart Euer eben gefprochenes Wort 
auch für mich war, fo fehr es mir auch alle Hoffnung 
für meinen Sohn genommen hat, fol doc Friede und 
Freundfchaft ferner unter ung fein und bleiben. Auch 
wenn Magdalene meine Schwiegertochter nicht wird, fol 
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fe und Euer. zufünftiger Schwiegerfohn dennoch hoch 
leben; fommt, ftoßt an!“ 

„Wie meint Ihr das, und wen meint Ihr?“ fagte 
Herr Benedikt, das Glas unberührt vor fih auf dem 
Tiſche ftehen Tafiend: Aus Euren Augen, Gevatter, 
bist die Schadenfreude; erklärt Euch deutlicher.” 

„Nun, Freund! Was bedarf es da weiterer Ers 
Härung ?” nahm der Stadtfchreiber dad Wort. „Was 
bie ganze Stadt weiß, werde ich doch wohl auch wiſſen 
fönnen.“ 

„Was wißt Ihr, was weiß die ganze Stadt?“ fuhr 
Beuedikt heftig auf. 

„Daß der Raufmannsjohn aus Gmünd, der bei 
dem Württemberger Reiter-Gefchwader in Tübingen ftehr, 
Eurer Tochter Herz ſchon laͤngſt gefeffelt hat.“ 

„Aber das Meine nicht!” unterbrach ihn der Vater, 
immer heftiger werdend. 

„Glaube e8 wohl," fuhr der Stabtfchreiber fort: 
„Wie fonnte auch ein fo rechtgläubiger, lutherifcher Chrift 
fein Rind einem Katholiken geben wollen?“ 

„Nimmermehr, nimmermehr!" fuhr Benedikt von 
Neuem auf. | 

„Und deßhalb dachte ih MP nach meinem geringen 
PVerftande, daß es doch mwohlgethan und beffer fei, ber 
Sache durch eine anderweitige fchnelle Heirath zuvorzus 
fommen, che der Liebesteufel die Jungfrau ganz umftridt, 
und fie von dem rechten Glauben abwentig macht." Er 
hielt inne, und beobachtete feinen Nachbar aufmerkfam, 
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„Ihr thatet überdies nicht. wohl, Gevatter,“ fuhr er 
dann fort, Das euer, das in des Alten Auge bligte, 
noch mehr anjchürend, „das Mädchen nad Gmünd zu 
Eurer Schwägerin zu. Ihiden, nach jener Stadt, wo das 
Licht Lutheri noch nicht geleuchtet, und wo in jenem 
Haufe ſchon manches gläubige Herz verführt wurde. — 
Ihr thatet nicht wohl daran! — Doch, gefchehene Dinge 
find nicht mehr zu ändern; nur für die Zufunft fann 
der menfchliche Verftand finnen und grübeln, und ein 
guter, wohlgemeinter Rath nur dort Früchte tragen.“ 
Bei diefen Worten ftand er auf, nahm fein Hütchen zur 
Hand, dankte höflich für gute Bewirthung, und verließ 
mit den Worten: „Grüßt Jungfer Magdalene freund: 
lih von mir!” das Zimmer. 

Benedift, der auf alles Died nur mit Kopfniden 
geantwortet hatte, ftand noch lange mit verfchränften Ars 
men da, und fah gedanfenvoll nach der Thür, aus wels 
cher der Stadtfchreiber gegangen war. Endlich feufzte er 
tief auf — „Sollt' e8 möglich fein! — Sollte mein 
Kind,“ murmelte er vor fih hin, „meine fromme Mags 
dDalene, wirklich von dem rechten Pfade gewichen, des 
Nachbars Rath eine warnende Stimme von Gott fein? 
— Kein, nein!” rief er&ann heftig, „durch den Mund 
jenes gleißnerifchen Mannes fpricht Gott nicht zu mir, 
nur die Rache und eine böfe Abficht fprechen aus ihm!“ 
Er feßte unmuthig das Trinkgeſchirr wieder an feine 
Stelle, und ging, wie er es wohl zu thun pflegte, wenn 
er mürrifch war, nach dem obern Stübchen, wo gemein- 
Bin Maydalene bei ihrer kränklichen Mutter jaß. 
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Heute fand er aber fein Weib nur allein; er reichte: 

ihr jchweigend Die Hand, und feste fih auf Magdales 
nen's Plag, ihr gegenüber. Eine geraume Zeit faßen 

fie fo, der Vater in Gedanken, die Mutter den Ausbruch 
feines Unmuths befürchtend; da er aber fein Schweigen 
‚nicht brechen wollte, und mit ber linfen Hand auf dem 
Tische trommelte und unverftändliche Worte murmelte, 
ein Zeichen, daß er mit etwas Unangenehmen beichäftigt 
war, fo glaubte fie, reden und ihn auf etwas Anderes 
bringen zu müflen. „Es find heute wohl feine Gäfte 
in ber Schenfftube, da Du zu mir herauf gefommen bift ?“ 
fragte fie deßhalb. 

„Genug,“ erwiederte er: „der Konrad wird fie fchon 
bedienen. — Aber wo ift Magdalene ?* 

„Sie hat ihr Regentuch genommen, und ift zu ihrer 
Freundin gegangen.” Ä 

„Ich liebe es nicht, wenn ein fittiges Mädchen, 
gleich einem unnügen Pflaftertreter, von Straße zu Straße 
berumläuft,” fagte er finfter: „Sage ihr das! Es ift 
befler, fie bleibt zu Haufe und pflegt ihre Franke Mutter, 
arbeitet und fteht der Wirthfchaft vor, damit fie dereinft 
eine gute, tüchtige Hausfrau werde, ald Daß fie von, 
Straße zu Straße zieht. Sie} alle der Schnad, den 
ih da auf dem Tiſche und in ihrer Arbeitslade fehe, ge⸗ 
fallt mir nicht -—- Spiten und Bänder, neumodifch Zeug, 
was über ben Rhein zu uns gefommen ift, Firlefanz, 
von dem Du und Deinesgleichen in Eurer Jugend nichts 
wußte. Mas fol der Plunder? Was nübt eine folche 
Arbeit? Im Winter an den Spinnroden, im Sommer 
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halb ein andermal, Magdalene, wenn ich ruhiger bin, 
ſollſt Du erfahren, was ich Dir ſagen wollte.“ Er ging, 
ohne ihr die Hand zu reichen, an ihr vorüber. 

„Ich weiß ſchon, was Du willſt, alter Vater!“ 
ſagte das Mädchen, ihm ernſt und traurig nachſehend: 
„Fürchte nicht für Dein Kind!" 

„Komm, fomm, Magdalene!” rief jegt die Mutter: 
„Komm an mein Herz! Weine Dich aus, an der Mut⸗ 
terbruft findeft Du die Thränen.“ 

Aber Magdalene fand aud) an der Mutterbruft die 
Thränen nicht; nur erft, als fie ihr Regentuch abgelegt, 
fih wieder zur Arbeit Hingefegt Hatte, und die weinende 
Mutter vor fich ſitzen ſah, erhielt ihr Schmerz Worte; 
„Weinet nicht um mich, Mutter!” ſprach fie mit wei- 
her Stimme: „Eure Thränen vermehren nur noch meis 
nen Summer; ehe der Zwielpalt in meinem Innern nicht 
gelöst ift, ehe nicht ein fefter Entſchluß in mir Wurzel 
gefaßt hat, eher habe ich nicht Ruhe noch Raſt. Sch 
habe die Muhme gefprochen; fie läßt euch grüßen und 
ermahnen, beharrlich auf dem Wege fortzufchreiten, den 
ihr betreten Hätte. Mir Hat fie einen Gruß und dies 
Brieflein von ihm gebracht, und mir Manches gefagt, 
was mich betrübt. SMneint, ich fol das Vaterhaus 
- heimlich verlaffen, nad Gmünd zu ihr kommen, dort mich 
mit Georg verbinden, und in dem Schoos der allein 
felig machenden Kirche Vergebung fuchen.” 

„Kind !” rief die Mutter erfchroden. 

„Bangt nicht für mich, Mutter!” fuhr Magdalene 
jort; „Gegen diefen Vorſchlag fträubt fih mein Herz; 
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ich verlaffe den, alten Vater nicht heimlich, trete ohne 
feinen Segen nicht zum Altar. Und drängt auch eine 
mächtige Sehnjucht mich nach der Kirche, wo ich nicht 
allein und verlaffen mit meinen Fehlern und Sünden 
ftände, wo die heilige Mutter als ſöhnende Vermittlerin, 
wo die Heiligen durch ihre Kürfprache für mich um Vers 
gebung flehen würden, lodt mich auch Das glänzende 
Gepränge, ber Weihrauch und der feierliche Gefang, fo 
wende ich Doch mit innigem, frommem Herzen mein Auge 
nach dem reinen, hellern Licht, das mich feit meiner 
Wiege umftrahlte: ich wage es nicht, meinen Geift zu 
feffeln und meinen Sinnen zu folgen.“ 

„Der Herr möge Dich erleuchten!“ fprach bie 
Mutter. 

„Weberdies fehe ich in Euch ein warnendes Bild,“ 
fuhr Magdalene fort. „Noch im Alter fleigen Zweifel 
in Euch auf, ob Shr recht thatet, den Glauben Eurer 
Bäter zu verlaffen, und ich fürdhte, auch mich könnte es 
gereuen, durch Liebe verlodt, dem Glauben zu entfagen, 
auf den meines Vaters redliched Herz fo fehr baut, der 
ihm fo ſchönen Troft, fo kräftigen Muth im Unglüde 
gibt, und den er mir von Kindheit an fo tief in meine 
Seele geprägt hat; dann bünft® ed mir auch zuweilen, 
als führe nur der fromme Wandel zum Himmel und die 
äußern Formen wären nur irdifcher Sand, den mar am 
Grabe ablegt und von dem die Heiligen dort oben nichts 
wiſſen. So wird mein Inneres vom Zwiefpalt zerrifien, 
ih bin mir faum eines feiten Willens, eines beftimmten 
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Wunſches mehr bewußt; nur das weiß ich, daß ohne 
Georg das Glück des Lebens für mich dahin- ift.“ 

„Er wird nie der Deine werden, armes Kind!“ 
fagte jeßt die Kranke, das Mädchen näher an fich zie- 
hend: „Der Bater hat ſich darüber beftimmt ausgefpros 
chen, und Du fennft feinen feiten Willen.” 

„Den fenne ih!" fagte Magdalene mit Ergebung : 
„Ich werde mich vor ihm beugen, gehörfam fein, und 
lieber untergehen, ald Etwas thun, was mir Gott und 
der Vater verbietet; aber eben fo wenig wird fein Wille 
mid) vermögen, ihm zu entjagen, ihn zu vergeffen. — 
Seht Mutter! Wären bei uns die frommen Afyle, wo 
ein zerriffenes Gemüth Fried’ und Ruhe wieder finden 
fonnte, nicht aufgehoben und zerftört, fo fände mir ein 
Ausweg offen; nun aber ſchwank' ich zweifelnd zwifchen 
Schmerz und Luft, zwifchen Pflicht und Liebe, und weiß 
mir nicht mehr zu rathen.“ 

„Armes Kind!“ jammerte die Mutter: „Auch ich 
weiß Dir feinen Rath, feinen Troft zu geben. Geh’ in 
Dein Kämmerchen und bete.” 

„Sa, Mutter, das thu’ ich oft, wenn mir die Bruft 
zerfpringen will, bei Tag und Nacht, in Freud’ und 
Leid. Aber wenn ich dann, die Hände gefaltet, auf 
meinen Knieen liege und meine Worte fo recht aus des 
Herzens Tiefe auffteigen, fo ift ed mir Doch zumellen, 
als flüftre mir eine Stimme von außen zu: „Dein Gebet 
dringt nicht hinauf zu Gott, Die Lüfte tragen es nicht: 
zu feinem heiligen Thron,” und dann drängt es mid, 
das Muttergottesbild, das ich fo forgfam verberge, aus 
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dem Schrein zu nehmen, und an fie, Die Schmerzend- 
‚mutter, mein Gebet zu richten. Oft habe ich es ſchon 
gethan, und da war es mir, wenn ich mein Auge nach 
ihr bob, als ob ich zu Euch, gute Mutter, fpräche, und 
fie meine Sehnfucht verftände, und dann ward es mir 
leichter um's Herz. Zuweilen aber graust mir vor dem 
Bilde, und es ift mir, als trieb ich Abgötterei mit irdi- 
fchen Dingen.” | 

Sie ſchwieg und ſetzte fich zur Arbeit nieder, aber 
es dauerte lange, bis fie die Nadel zur Hand nahm, 
ihr Herz war zu bewegt. „Mutter! fagte fie endlich: 
„Er hat mir gefchrieben, daß er morgen hierher kommen 
würde; in unfer Haus darf er nicht, und fprechen muß 
ih ihn doch: erlaubt Ihr, daB ich zur Muhme gehen 
darf? Dort will er mich erwarten.” 

„Kann ih Dir Deine Bitte verweigern ?” erwieberte 
die Mutter: „Mich dünkt zwar, ich thue Unrecht, und 
auh Du; wir follten Beide Nichts beginnen, was ber 
Vater nicht wiflen darf.“ 

„Ich will es ihm auch nicht verheimlichen,“ fagte 
Magdalene rafch, „will es ihm offen geftehen, daß ich 
Georg ſprach. Warum follte ich es nicht? Iſt es ja 
nur ihm Lebewohl zu fagen, daß ih ihn noch einmal 
ſehen will.” 

„Haft Du den Muth hiezu, Magdalene?“ fragte 
die Mutter beforgt. „Wird Dein Herz nicht vor Gram 
brechen ?" 

„Sa, Mutter!" erwiederte fie mit Ergebung: „Ich 
werde Georg nie vergeflen, nie wird eine andere Liebe 


mein Herz beglüden, aber ber Vater befiehlt und ich ge- 
horche, ihm verdanfe ich mein Leben, er legte den feften 
Grund der Tugend in meine Bruft, er erwartet fo ganz 
das Glück feines Alterd aus meiner Hand, nie werde 
ich thun, was ihn betrüben könnte. Died Herz wird 
brechen, Doch fol e8 ihm verborgen bleiben, dieſe Augen 
werben weinen, er fol feine Thräne ſehen, nur an Eurer 
Bruft foll mein Schmerz Worte finden, nur Euch fol 
mein blutendes Herz geöffnet fein.” 

Die Mutter fehüttelte bedenklich den Kopf, fie vers 
fuchte ihre Kind von dem ernften Entjchluffe abzubringen, 
aber vergebens. „Sch vergefle ihn nie,” ſprach Magda⸗ 
lene mit Ruhe, „aber geichieden muß es fein.” 

Am andern Morgen fhlih fie zu der Muhme, und 
fand dort den Geliebten fehon ihrer harrend. Sie hatte 
am Morgen nody einmal offen mit dem Vater über ihr 
Verhältniß gefprochen, feine beftimmte Weigerung ihrer 
Bitte, Die furchtbare Verheißung feines Fluches, wenn 
fie den Katholiken heirathe, hatten ihr gezeigt, baß Feine 
Hoffnung mehr für fie fei, und ihr Entſchluß fland nun 
unerfchütterlih. Nicht Georges Bitten, nicht der Muhme 
Ermahnungen fonnten fie bewegen. 

„Wir müflen uns für den Augenblid trennen, mein 
Geliebter!“ ſprach fie: „Nur die Zeit kann Hoffnung 
wiederbringen, jet muß fie für uns verloren fein. Nicht 
mein Glaube, nicht ber Deinige erlauben mir, Kindes» 
pflicht zu vergeffen, und Fein Priefter Fan mid) von dem 
Baterfluche losfprehen. Wir fehen uns nicht wiedert 
Deibft Du mic treu, fo finden ſich unfere Herzen doch; 





fei e8 hier, oder dort.” Sie ſchied von ihm; feine Thrä- 
nen, fein Flehen hielten fie nicht zurüd. 

Kaum mar fie wieder in ihr Haus getreten, als 
fie den. Bater von der Zufammenfunft mit Georg, und 
von dem Lebewohl, welches fie ihm gefagt, unterrichtete. 

ie verfprach ihm, fo lange er ed wünfche, von dem Ge⸗ 
iebten getrennt zu bleiben, geftand aber eben fo offen, 
daß fie ihn nie vergeffen, ihn ewig lieben werde. 

„Und wenn diefe Augen fich fchließen 2” unterbrach 
fie der Bater: „Wenn ich nicht mehr bin?“ 

Magdalene jchwieg. 

„Auf mein Grab bauft Du Deine Hoffnung?” fuhr 
er finfter fort: „Sch verftehe Dih! Mein Todtenkranz 
fol Dir zum Brautfranz werben !” 

m Bater!" rief das Mädchen erfhüttert: „Vater, 
nicht folche zerreißende Worte!“ 

„Run, fagte er beruhigter: „wir wollen es ber Zeit 
überlaſſen; fie heilt jo Manches. Ich will Deinen Wor- 
ten vertrauen. — Über, Magdalene, wern Du aud) Die: 
fen Stein von meinem Herzen gewälzt haft, liegt Doch 
nody ein fchwererer darauf. Wirft Du Deinem Glauben 
fo treu bleiben, wie Deiner Kindespfliht? Wirft Du 
nie wanfen, nie das Gelübde vergeffen, das Du an Heis 
Liger Stätte thateſt? Denn wifle, nur um des Glaus 
bens willen erfcheint mir Deine Liebe fündhaft, nur weil 
er ein Katholif if, mag ich ihn nicht zum Eidam; bes 
ruhige mich auch hier.” 

- „Lieber Vater,” erwiederte das Mädchen, und über 
ihr Antlig verbreitete ſich eine heilige Ruhe: „was ber 


Welt angehört, darüber m, der menſchliche Wille zu 


entfcheiden, ich habe e8 nah Eurem Wunfche gethan; 
der Glaube aber gehört dem Himmel an, von dort Fam 
er zu den Menfchen, dort öben leuchtet das Licht, das 
feine Strahlen in unfere Bruft wirft, Gott wird mein 
Herz lenken!“ — 

„Das möge er!” fprah der Alte, und legte feine 
Hand auf des Mädchens gebeugtes Haupt! „Gott möge 
Barmherzigkeit an Dir und mir üben, und Dir das 
reine Licht feiner Lehre ewig in Deinem Herzen Leuchten 
lafien. Geh’ in Dich, daß Dich mein Fluch nicht treffe.“ 

Magdalene neigte ſich ehrerbietig vor dem Water, 
legte die Hand auf ihr Herz, warf einen Bli gen Him- 
mel und ging der Thüre zu. AS fie dieſe cben öffnete, 
trat der Stadtfchreiber mit Haft ein. „Wohin, Jungfer 
Magdalene?“ fagte er freundlich und wollte fie zurück— 
halten, fie aber achtete feiner nicht, und ſchritt an ihm 
vorüber. 

„Eine ftolze Dirne, Gevatter!“ fagte er, ihr nad: 
blickend; „Gebe Gott, daß es bei ihr nicht heißt: Hoch: 
muth kömmt vor dem Falle!“ 

„Wie meint Ihr das, Herr?" fuhr Benebift aus 
feinem Sinnen auf. 

„J nun, Gevatter!” erwiederte der Stadtfchreiber, 
heimlich lächelnd: „Der Menfh kann fleiſchlich, kann 
geiſtig fallen; das Letztere iſt das Gefährlichfte — Doch,“ 
lenkte er ſchnell ein, „von wichtigern Dingen. Wißt 
Ihr ſchon?“ — 

„Was ſoll ich wiſſen?“ aftagte Benedikt ungeduldig. 
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„Der nächtliche Kriegszug ift, jo wie ung aus Er⸗ 
bad) gefchrieben worden, vom Schnellert nach dem Ro⸗ 
denftein gezogen; man hat amtliche Berichte darüber; 
der Lärm, das Getöfe fol furchtbarer gewefen fein, als 
je.“ — 

„Poſſen!“ unterbrah ihn Benedilt; „Wie Fönnt 
“hr nur auf folches Geſchwätz hören 2“ 

„Poſſen nepnt Ihr, was weltfundig ift? Der Amts 
mann von Erbach hat fih an Ort und Stelle begeben, 
Protokolle find darüber aufgenommen, Zeugen verhört, 
von Heidelberg ift ein Nechtsgelehrter hingeſchickt, und 
der wird fich doch nicht blenden laſſen?“ 

„Vom Teufel, Herr Stadtjchreiber, laſſen ſich Ge- 
lehrte und Ungelehrte, Pfaffen und Laien blenden; fo 
lange mich meine Augen, meine Ohren nicht überzeugen, 
bleibe ich bierin ein Ungläubiger.“ 

„Auch hat ſich der wilde Säger bei Türkheim wies 
der hören lajfen. An dem alten Wartthurm auf dem 
Dehlenberge haben Sie Halt gemacht, und eine höllifche 
Banfare geblafen „ 

„Wie fann nur ein verftändiger Mann an folchen 
Meiberfchnad glauben?” unterbrach ihn der Adlerwirth 
mit Unmuth. 

„Der Glaube macht felig!" begann der Stadtjchreis 
ber, ſchnell das Wort wieder ergreifend: „Was alle Welt 
glaubt, glaube auch ich, und das Ding mit dem wilden 
Jäger habe ich jelbft aus der Ferne gehört, als ich einft- 
mals bei Nacht mit meinem Diener in wichtiger Anges 
legenheit von Stuttgart zurüdfehrte. Das war ein Saus 
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und Braus, ein Lärmen und Toben, man hätte meinen 
follen, der Böfe rüde mit der ganzen Hölle an.” — 

„Habt vielleicht auf Rechnung der Stadt in Stutt- 
gart einen Trunf über den Durft gethan,“ meinte der Alte. 

„Und bedenkt,” fuhr Sener fort, „daß ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten die Sage vom wilden Jäger und von dem 
Kriegszug vom Schnellert nach dem Rodenftein im Volke 
herumgeht, und ſolche Sagen find ehrwürdig; Jung und 
Alt, Weife und Narren glauben daran, und nur Ihr 
allein zweifelt.“ 

Benedikt Tächelte bei diefen Worten. „Noch mehr 
würdet Ihr Euch über meinen Unglauben wundern,“ 
fagte er, „wenn Ihr wüßtet, daß der wilde Jäger ges 
wiffermaßen zu meiner Sippſchaft gehört, deffen ich mich 
aber nicht zu rühmen habe.“ 

„Zu Eurer Sippſchaft? Ei, wie wäre das mög- 

lih, Gevatter?” fragte der Stabtfchreiber, rückte ſich 
einen Seffel zurecht und legte fein Hütchen vor ſich auf 
den Tiſch. 
| „Sa, ja!" fagte Benedikt Tächelnd und fchob ihm 
ein Kelchglas zu, das er bald mit bleichem Remsthaler 
füllte. „In meiner Familie vererbte eine alte Urkunde 
vom Vater auf ben Sohn, die gar fonderbare Dinge 
enthält; ein launiger Mönd mag fie wohl einmal auf: 
gelegt und einem meiner Vorfahren für ein Fuder alten 
Wein verkauft haben.“ 

„Ei, Ihr macht mich fehr neugierig, Gevatter,“ 
nahm der Stabtfchreiber das Wort: „Zeigt Doch die Urs 
Zunbe; Ihr wißt, folche Antiquitäten halte ich für Schag- 
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Fäftlein, aus denen man manche gute Hiftorie fchöpfen, 
Manches lernen Tann, für mich haben fie großen Werth, 
und Vieles wird durdy fie berichtigt, wa fonft im Duns 
fel geblieben wäre.“ 

Benedikt lächelte, fchloß einen Wandfchranf auf und 
nahm eine alte, gelb gewordene Pergamentrolle heraus. 
„Hätten auch mit "dem theuern Pergamente etwas Ber: 
nünftigeres thun können, al& dergleichen Sagen aufzu- 
feten und ihre Lügen bis auf die Nachwelt zu bringen,” 
fagte er, fie entfaltend: „Da es Euch aber Freude macht, 
ſolchen Schnad zu hören, fo ſei's! Stärkt Euch mit 
einem Trunfe, und hört aufmerffan zu, es ift für Euren 
Gaumen ein wahrer Lederbiffen.” 

Der Stadtſchreiber, abergläubifh und furchtfam, 
fegte fich zurecht, und wagte kaum aufzuathmen, fo be 
gierig war er auf die alten Gefchichten, obgleich es ihm 
fhon jett vor alle dem Furchtbaren, was er vernehmen 
follte, grauste. Der Wirth zum Adler begann nun zu 
leſen: 

„Die Eßlinger waren mit ihren Verbündeten gen 
Weil gezogen, dem Grafen Eberhard von Württemberg, 
dem Zodfeind ihrer Stabi, entgegen. EI war ein gar 
ftattlicher Haufe, wohl an 5000 wadere Kriegsleute, in 
mancher Fehde, in mander Schlacht erprobt; Gmünd, 
Um, Nördlingen, Reutlingen und andere fchwäbiiche 
Orte, au die von Nürnberg und Frankfurt hatten ihre 
reifigen Knechte geſchickt, und die von Eßlingen allein 
600 Bewaffnete geftelt. Unter ihnen befand fih Mar 
Hegelin, ber Wirth, ein gar anfehnlicher Kriegsmann 
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und waderer Bürger. Dieſes Volk lagerte fih nun vor 
Döffingen, wo das MWürttemberger Landvolf fich mit 
Hab und Gut auf den Kirchhof geflüchtet und fich dort 
verfchanzt hatte. Die von den Städten meinten, ſie häte 
ten leichtes Spiel, aber die Württemberger wehrten fich 
tapfer, und wollten nichts von Uebergabe wiffen, fo, daß 
ihr Graf Zeit gewann, mit den verbüindeten Fürften und 
Edeln ihnen zu Hülfe zu ziehen. 

„Am 24, Tage des Auguftmonats traf auch Graf 
Eberhard, benamfet der Greiner, mit feinem Heere bei 
Döffingen ein. Es waren zwar nur 600 Langen, aber 
lauter Grafen und Edle, wohlbewaffnet und muthigen 
Sinnes, und 2200 zu Fuß, meift Württemberger Volk. 
Die Städter verlachten das Heine Häuflein, und meins 
ten, es folle ihnen gefchehen, wie zu Reutlingen, wo fie 
des Grafen Sohn, den Junfer Ulrich, auf's Haupt ſchlu— 
gen, und manchen Edlen niederwarfen; ftellten fich auch 
die von Reutlingen, eine Tede, verwegene Schaar, voran, 
und erwarteten unter Hohngefchrei den Feind, der audh 
nicht lange faumte, Als Graf Ulrich das Stadtpanner 
von Reutlingen wehen fahe, gedachte er jenes unglüdlis 
chen Tages, der Zorn übermannte ihn, er legte die Lanze 
ein, Graf Heinrih von Werdenberg, Graf Erich von 
Zollern folgten. Sie drangen ein, warfen Alles vor ſich 
nieder, Doch als der Württemberger ihr Banner erfaßte, 
ſtach ein Reutlinger fein Streitroß nieder, er ftürzte, die 
Bürger warfen fih auf den Grafen und er und feine 
Freunde wurden erfchlagen. 

„Dies fah der alte Greiner, fein Muth fanf nicht, 
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wohl aber fieg fein Blutdurft, denn er war ein gar wil- 
der, aber ftreitbarer Herr, Er fpradh den Seinen Muth 
ein, fegte in Die von Eßlingen, auf welche er, wegen 
alter Unbill, am meiften erbittert war, und nun begann 
ein blutiger, allgemeiner Kampf. Lange blieb der Sieg 
zweifelhaft, Die vom Adel fochten ritterlih, Die aus 
den Städten als wadere Rriegsleute; da Fam ein reifiger 
Haufe unter wilden Gefchrei von der Höhe herab, Des 
nen von Frankfurt und Worms, fo die Nachhut hatten, 
in den Rüden, drangen ein, die Städter ftußten, ihre 
Reihen trennten fih, die Wirttemberger befamen neuen 
Muth, und Gott gab ihnen endlich den Sieg. 1500 
der Städter blieben auf dem Wahlplatz, 600 wurden 
gefangen.” 

„Wolf von Wunnenftein, des Grafen Eberhard bit- 
terfter Feind, aber ein noch größerer Beind der Stäbte, 
ein wilder Mann, hatte aus allen Gegenden feine tollen 
Freunde und Zechbrüder aufgeboten, und fo an 50 Lan⸗ 
zen zufammengebracht, unter denen ſich auch der gottlofe 
Sunfherr von Robdenftein befand. Wolf vergaß für den 
‚Augenblid den alten Grol, zog mit ihnen Graf Eber- 
hard zu Hülfe und entfchied den Sieg. Nach der Schladht 
fehrte er unverfühnt wieder heim, und feine Gefellen mit 
ihren Gefangenen, deren nicht wenig waren, auf ihre 
Burgen, und fo führte das Schickſal Mar Hegelin nad) 
Burg Rodenftein, in Die Gewalt des wilden Raubritterg, 
vor dem der ganze Odenwald wegen feiner Graufamfeit 
erzitterte. Wenn ihn die Landleute nahen fahen, fchlus 
gen fie, wie vor dem Böfen, ein Kreuz, denn er verwuͤ⸗ 
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ftete mit feinen Gefellen fchonungslos die Fluren, .ließ 
aus tollem Lebermuth die Unglüdlichen, welche er auf 
feinem wilden Jagdzug traf, von feinen Hunden zu Tode 
hegen und war in Summa ſchon bei feinem Leben ber 
Hölle verfallen, Mar Hegelin, der rechtliche Mann, 
fonnte in feine fchlimmern Hände fallen, als in die des 
wilden Raubritters. 

„sn den Städten war indeß Sammer und Noth, 
es gab Fein Haus, wo nicht Thränen und Wehklagen 
gewefen wären. Auch in Mar Hegelin’s Wohnung zu 
Eplingen floßen der Thränen viel, und Herrn Mar Töch- 
terlein, ein frommes, gar liebes Kind, weinte und Flagte 
zwei ganzer Tage. Am dritten beftieg fie ein Roß, und 
30g mit ihrer Amme, einem Diener und einem wohlge: 
füllten Sedel nach Heilbronn, zu ihrer Muhme. Bon 
dort fchiefte fie nach Rodenftein, um wegen Des Löfegelvs 
für den Vater zu unterhandeln; aber der Ritter verlangte 
fo viel, daß das ganze Vermögen des Alten nicht hin« 
reichte. Sie weinte und flagte nun von Neuem, und 
härmte fich über ihren Vater ab, von dem fie nicht Die 
mindefte Kunde erhielt. Da flüfterte der Böfe ihre zu, 
felbft Hinzuziehen, ein frommes Werf zu thun und ben 
Bater aus der Haft zu erlöfen; fie folgte, legte das züchs 
tige Gewand einer Jungfrau ab, Fleidete fich wie ein 
Junkherr und 309 nad) Dem Odenwalde. 

„Als fie in der Ferne die Thürme des Rodenſteins 
gewahrte, fanf ihr der Muth, fie hielt ihr Noß an, und 
gedachte des wilden, graufamen Ritters; denn aljo hatte 
man ihr den von Rodenftein befchrieben. Ihr Herz bebte, 
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benn fie ftellte fich ihn, und mit Recht, gar fürchterlich 
und gottlo8 vor, Da wandte fie ihr Roß, wollte um- 
kehren und wieder heimmärtd ziehen, als fich yplößlich 
von nah und fern Hörner und Rüdengebell vernehmen 
ließen, und ein flüchtiger Hirſch an ihr vorbeijagte, von 
Hunden und Jägern verfolgt, bie fich jedoch wenig um 
fie und ihren Begleiter befümmerten. Nur Einer, ein 
ftattlicher,, fchöner Mann, hielt fein Roß an. „Wohin 
des Weges, Junkherr?“ fragte er: „Wollt Ihr nicht 
mit und hinter dem Hirfche drein? Kommt!” 

Aber das Mädchen danfte höflichft, und da der Ja- 
gersmann ihr wohlgefiel, und er ihr Zutrauen fchnell 
gewonnen hatte, glaubte fie, Gott habe ihn ihr gefandt. 
„Herr,“ bat fie mit zitternder Stimme, „mein Herz ift 
zu betrübt, um Theil an Eurer Jagd zu nehmen. ch 
bin fein Sunfherr, wie Ihr meint, fondern der Sohn 
eines ehrfamen Bürgerd von Eßlingen, der auf dem Ros 
benftein gefangen ſitzt. Ich Fam, den Ritter um feine 
Breiheit gegen Löfegeld zu bitten; doch als ich die Burg 
in der Berne fah, verging mir der Muth, und ich bes 
ſchloß umzukehren. Bermöget Ihr vielleicht Etwas über 
den wilden Mann, fo fprecht für mich ein gutes Wort. 
Gott wird’8 Euch lohnen!” 

„Der Jägersmann blidte die Jungfrau unverwandt 
an, und mochte wohl die Mummerei durchſchaut und ihr 
Geſchlecht errathen haben; denn er fagte gar freundlich : 
„Reitet nur mit mir nach der Burg, ich glaube wohl, 
Etwas über den Ritter zu vermögen.” Gie ließ fi 
bethören, folgte ihm, und als die Zugbrüde Hinter ihnen 
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wieder aufgezogen war, fagte er ihr unverholen, daß er 
felbft der Ritter von Robenftein fei, der Tängft gemerkt, 
daß fie Jungfer Mathildis, die Tochter des gefangenen 
Elingers, wäre. Das Mätchen erröthete und konnte 
fih vor dem Nitter nicht länger verbergen, für den der 
Böſe ſchon beim erften Anblid ihr Herz gewonnen hatte. 
Und ald nah einigen Tagen Mar Hegelin das Gefäng- 
niß geöffnet wurde, er feine Tochter, die ihn gerettet, 
umbhalste, konnte fie fich nicht freuen und weinte bitters 
lich; auch folgte fie Dem Vater nicht nach der Heimath; 
ihre Unfchuld, ihr ewiges Heil war dahin, und ihr blieb 
nichts, als der Fluch des zornigen Vaters. 

„Er traf fie auch ſchwer. Als fie die Strafe ihrer 
Sünde unter ihrem Herzen fpürte, und dies dem Ritter 
geftand, den fie immer noch mit fträflicher Leidenfchaft 
liebte, und nun auf die Erfüllung feines eidlich gethanen 
Verfprechens drang, fie als fein Weib zu umfangen, da 
übermannte ihn der Zorn; vom Wein bethört, von bem 
Böfen verlodt, ftieß er ihr den Dolh in's Herz. Sie 
ftarb mitten in ihren Sünden, wohl reuig, doc ofne 
Caframent. Deßhalb fol fie auch im Tode weder Ruhe 
noch Raft haben, zur Strafe ihrer fündhaften Luft, wenn 
ihn Fluch und Verdammniß austreibt, von ihrer Sehn⸗ 
jucht gewedt werden, dann um ihn trauern und Flagen, 
und fich mit ihm wieder in’d Grab Tegen. 

„Dies habe ich, Ambrofius, Mönch zum Klofter des 
heiligen Sranzisfus, der Welt zu Nutz und Frommen, 
den Jungfrauen zur Warnung aufgefegt, wie es mir 
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Herr Mar Hegelin auf feinem Sterbebette gebeichtet und 
ber ehrwuͤrdige Abt e8 beftätigt hat. 

„Bott jchüge die Srommen, und ftrafe, die vom rech⸗ 
ten Wege wandeln.” 

„Geſchrieben zu Eplingen im Jahre Chrifti 1400.” 

„Run, hieraus feht Ihr,” fagte Benedikt, der läs 
chelnd dad Pergament wieder zufammenrollte, „daß ber 
. wilde Jäger zu meiner Sippfchaft gehört, wenn auch auf 
eine etwas wilde Art.” 

„Gevatter!“ nahm der Stabiſchrelber, deſſen Geſicht 
nach "und nach wieder Ausdrud gewann, das Wort: 
„See ich nicht, fo fagt auch in hiefiger Stadt ein Ge⸗ 
rücht, daß den Sungfrauen Eures Gefchlechtes das Gluͤck 
nie recht zur Seite ftehen will, ihr Eheftand zum Wehes 
ftand werde, und ſchon feit vielen Sahren Niemand aus 
hiefiger Stadt mehrgewagt habe, eine Hegelin zu freien.” 
Sein Auge fah Hierbei ſchadenfroh auf den Alten, ber 
nachdenfend in fein Keldhglas blidte. „Es find nun 
gerade 300 Jahre feit jener unglüdlihen Schlacht, die 
Kriegsflamme leuchtet von Neuem, mich dünkt, Ihr foll- 
tet das Shidjal nicht fo arg verfuchen. Ein Jahrhun⸗ 
Dert ift wie der Kreislauf des Blutes im Menſchen, e8 
fehrt immer, fo wie es ging, auf Die alte Stelle zurüd, 
überdies ift die Zahl drei eine wichtige, heilige Zahl, 
und id war am 24. Auguft, als dem Schladittage von 
Döffingen, für unfere arme Stadt fehr bange, und werbe 
noch in Sorgen fein, bis das Unglüdsjahr Hinter uns 
iſt. Dennoch,” fagte er nach einer langen Paufe, wähs 
end welcher er Herrn Benedikt fharf beobachtete, „will 
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ich mich, trog der Urkunde und dem böfen Gerücht, nicht 
abgeneigt zeigen, noch einmal für ‘meinen Sohn um 
Jungfer Magbdalene zu werben.” | 

„Herr Stadtfchreiber!” erwieberte der Alte, von bes 
Mannes Zudringlichkeit aus feinem Sinnen gewedt: 
„Ihr glaubt ja fo fett an Sagen, achtet fo leicht auf - 
Gerüchte. Hatfehender Frauen, wie koͤnnt Ihr e8 wagen, 
Eurem Sohn ein Weib aus meinem Gefchlechte geben zu 
wollen, wo bie Mägdlein, wenn fie auch nicht alle mit 
dem wilden Säger herumziehen müffen, zum Unglüc ober 
zur Chelofigfeit verdanımt find? Iſt Euer Glaube an 
dergleichen Poſſen feft, fo beachtet fie; meine Tochter fol 
über Euer Gefchleht fein Wehe bringen, und zum Lep- 
tenmal bitte ih Euch freundlih, von dieſer Sache zu 
fchweigen. Magbdalene ift die Letzte ihres Gefchlechts, 
mit ihr geht mein Stamm aus, und vielleicht ift e8 gut, 
daß die Zweige verborren, obgleich ich mich über das 
Schidjal nit zu befchweren habe. Glück und Unglüd 
wechfeln in jedem Haufe. In Eurem Gefchlechte, Herr 
Stabtfchreiber, feheint die Mitgift der Mägblein glüdlis 
cher zu fein, als die der Knaben.” 

„Ihr ſcherzet Doch immer, Gevatter,“ unterbrach ihn 
der Stabdtfchreiber, feine Empfindlichkeit, fo viel ihm mög« 
ih war, unterdrüdend: „felbft in dieſer gefahruollen 
Zeit ift Eure Laune die nämliche. — Do von etwas 
Anderem. Wißt, es ift dem edeln Rathe fo eben die 
Nachricht zugefonmen, daß die Sranzofen Kaiferslautern 
befest Haben und auf Speier und Mannheim rüden, auch 
#D bei Breiſach zeigen follen.” 
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„Und das fagt Ihr mir erſt jetzt?“ fuhr Benedikt 
heftig auf: „Plaudert vom wilden Heer und dergleichen 
Unfinn, und beſchwatzt mih, Euch mit der. alten Urkunde 
die Zeit zu vertreiben! — Vom Rhein, nicht vom Oben; 
walde, kömmt das wilde Heer. Der franzöftfche Ludwig, 
das ift der Ritter von NRodenftein, der mit feinen Gefel- 
fen verwüftend über deutfche Fluren und Wälder zieht. 
Dorthin muß jedes deutſche Auge fchauen, jedes deutfche 
Ohr lauſchen; nicht nach dem Saufen und Lärmen, wenn 
der Sturmwind durch den Buchenwald rauſcht und ber 
Furchtſame in der Angft feines Herzend Stimmen von 
Fägern und Hunden und Hörnergetön zu vernehmen 
glaubt. Der Kurfürft. von der Pfalz hätte beffer gethan, 
das Ungewitter zu befhwören und einen tüchtigen Staats- 
mann von Mannheim nach Paris zu fehiden, als einen 
Nechtögelehrten von Heidelberg nah Erbah, den Teus 
felsfpud zu unterfuchen.” | 

„Auch fagt man,” unterbrach ihn der Stadtfchreiber, 
„daß der Reichstag zu Regensburg den Krieg für einen 
Reichskrieg erklären und die Stände bdeutfcher Nation 
auffordern. würde, ihre: Contingente zu ftellen. Auch 
unfer gutes Eßlingen müßte Dann dem allgemeinen Wohle 
das Opfer bringen, und bald würde es in diefer fried- 
lihen Stadt fehr Friegerifch ausſehen.“ 

„Das Gott erbarm !” rief Benedikt Hohnlachend: „Kries 
gerifch würd’ es hier ausfehen, wenn der Trommler mit 
feinem Kaften lärmend duch alle Straßen zieht, um ein 
paar Unglüdliche hervorzuloden, die, in einen weißen 
Kittel geſteckt, für KSreiheit und Vaterland ausziehen fol« 
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len? Gott erbarme ſich über den jegigen Kriegsftand 
der beutfchen Reichoſtädte; das ift ein jammerlih Ding! 
So ein NReichsheer fieht aus, wie eine Narrenjade, aus 
hundert Sliden zufammengefegt, überall pfeift der Wind 
Durch, nirgends ein feiter Halt. Sa, fonft, Herr Stadt: 
fchreiber,” rief er begeiftert und padte den Kleinen gar 
unfanft bei der Schulter, „fonft, wenn ber Feind nahte, 
ber Thürmer blies, die Trommeln raffelten, da verließ 
Jung und Alt die friedliche Wohnung, verließ Frau und . 
Rind, eilte gewappnet auf den Marftplak, zog von da 
nach feinem Poſten, auf ben Wal oder zu ben feften 
Thürmen, auch wohl zur Stadt hinaus dem Feind ent- 
gegen. Da ftanden die Gewerke in brüderlicher Eintracht 
feft neben einander; fein Neid, Feine Zwietracht mehr, 
Alles ftand für Einen Mann, denn es galt die Wohl⸗ 
fahrt der Stadt, den eignen Heerd, die Bürgerehre. — 
Freudig ſtellte fich der Rath an die Spige, Jedermann 
folgte, und jegt? — Sagt einmal felbft, Herr Stadt: 
fchreiber, ſolltet Ihr jegt mit hinaus und den Kleinen 
Degen ziehen, ber hin und her an Eurer Seite wadelt, 
Ihr ftürbt ja vor Furcht, ehe Ihr nur einen Feind ger 
fehen hättet. Iegt, wenn die Trommel ruft, da werden 
die Gefängniffe geöffnet und die Hefe des Pöbels zieht 
zur DVertheidigung des Baterlandee fort, und wohl der 
Stadt, kehrt Keiner in ihre Mauern zurück. Ja, Herr!” 
fuhr er, immer heftiger werdend, fort: „feit dem ſchwe⸗ 
ven Dreißigjährigen Kriege find die Stäbte gefunfen, Hans 
del und Wandel liegt, unfer Muth ift gebrochen und 
unfere ganze Sache nur noch eitel Flickwerk.“ 
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„Ei, ei, werther Gevatter,“ unterbrach ihn endlich 
der Stadtfchreiber, fich ein Herz faffend: „Rechnet ihr 
unfere Privilegia für nichts? Sigen wir jegt nicht ficherer 
‚inunferm Haufe, ald in jenen unruhigen Zeiten? Schüßt 
Die Feder uns jest nicht mehr, als damals das Schwert, 
und das Kammergericht nicht beffer, als alle gewappne⸗ 
ten Gewerke? Jetzt geht Alles fein ordentlich und über- 
legt, ruhig wird Alles berathen, Alles gefchieht bebächtig 
. und mit Weile, damit Die heftigen Gemüther Zeit zur 
Befinnung haben, und ein ftudirter Mann —“ 

„Sprit und fehreibt, wo fonft ein Eräftiger Mann 
handelte und dreinſchlug,“ fiel. ihm der Adlerwirth in 
die Rede. „Nein, nein, Herr, von all der Herrlichkeit, 
von all unferer Freiheit find nur noch die Fegen übrig 
geblieben. Uns geht's, wie den alten Sungfern, die fich 
nur noch an demergögen, was fle einft waren, und nur 
auf längftvergangene Reize noch ftolz find. — Was ift 
Augsburg, was Nürnberg, wo ift ihr Handel, ihr Reich- 
thum? Wo find die Krieysflotten der Hanfe? Alles 
ift hin; Feine Kraft, Fein ftarfer, fefter Sinn mehr. Aus 
dem langen, breißigjährigen Kriege find die Fürften allein 
mächtiger erftanden, die Städte find gefunfen, es ift aus 
mit ung!” 

„Und doch ſchien e8 Euch wünſchenswerth, dad Res 
giment der Stadt auch noch in diefen elenden Zeiten zu 
führen,” exwiederte der Stadtfchreiber mit Bitterfeit: 
„doch grollt ihr uns, daß wir Euch nicht zur Stüße Dies 
ſes morſchen Gebäudes wählten, und gerne hättet Ihr 
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mit dieſer alten, nur auf vergangene Vorzüge eitlen Sung- 
frau den Reihen eröffnet.“ 

„Sa,“ fiel Ihm ber Alte mit berber Stimme in bie 
Rede, „ja, ich wünfchte es, um zu reiten, was noch zu 
retten war, vorerft die Blutfauger zu entlarven, Die an 
der Stadt Marf faugen, und nur verftehen, der Stabt 
Sedel zu. leeren und ben ihrigen zu füllen, Solche Men- 
fhen wollte ich aus der ehrwürdigen Rathsſtube entfer- 
nen,“ fuhr er immer heftiger fort! „ſolche Menfchen,. 
die nicht werth find — Doc, wozu Diefer Eifer, trinkt 
nur, Herr Nachbar, es ift ein guter Wein, , zwar Fein 
Eßlinger Gewaͤchs, aber ächtes Brodwaſſer. — Wißt 
Ihr, warum ich den Wein ſo nenne?“ 

„Nein!“ erwiederte der Stadtſchreiber, froh, daß 
das Geſprach eine andere Wendung nahm. 

„Ihro Gnaden, die Herzogin Sybille von Württem- 
‚berg, die jenfeits des Waldes in Stetten ihren Wittwen- 
fig hat, Eehrt, wenn ihre Weg fie nach Eßlingen führt, 
ftetö bei mir ein, und ift mir und meinem Finde gar 
wohl gewogen. Sie ift, wie Ihr. wohl wiffen werdet, 
eine gar fromme und tugendfame Frau, liebt aber ein 
Gläschen Wein, und fehämt fich beffen, was fie Doch 
nicht follte. Sie hat ſich deßhalb nun Ramsthaler, weil 
er fo bleich if, zu ihrem Leibtrunf gewählt, und fordert 
dann immer, ihres ſchwachen Magens wegen, Brodwafler 
zum Imbiß und Schlaftrunf. "Seht, jo macht auch Ihr 
e8, Herr Stabtfchreiber, fordert von der Stadt, Eures 
ſchwachen Magens wegen, mit fonderlicher Demuth Brod⸗ 
svafjer, und wißt, ftatt deſſen, gefchidt den beften Wein 
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in Euren Keller zu bringen. — Nun, nichts für ungut, 
trinkt, verfchludt die Pille, fie ift wohlgemeint, und leert 
ben Becher auf der Stadt Wohlfahrt, daß ber Krieg fcho- 
nend an ihr vorübergehe.” 

Sie ftießen an, der Stadtfchreiber ergriff feinen Hut, 
denn er Fannte des Nachbars derbe Sprache, wenn er 
auf dies Kapitel kam, das er übrigens nicht weiter ers 
örtert zu fehen wünfchte, und empfahl fih, Rache im 
Herzen. Er ſchwur bei'm Nachhauſegehen, dem Alten 
den nochmaligen Korb für feinen Sohn und die Stichel- 
reden nie zu vergeben, und fich dafür an deſſen empfind- 
Lichter Stelle, an Magdalenen, zu rächen. 
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Louvois, dieſer allvermögende Miniſter Ludwig des 
Vierzehnten, hatte, um den Koͤnig von Frau von Main⸗ 
tenon abzuziehen, ben Krieg eingeleitet. Das erledigte 
Ehurfürftenthum Cöln und die von Frankreich begünftigte, 
vom Papſt verworfene Wahl des Kardinals von Fürften- 
berg, fo wie die Anfprüche, welche das Haus Orleans 
an die Verlaffenfhaft des verftorbenen Ehurfürften von 
ber Pfalz zu haben meinte, gab Frankreich den Vor- 
wand, ohne Kriegsecklärung, ohne die mindeften vorher⸗. 
gegangenen Berhantlungen, ein Heer in die Pfalz ein- 
rüden zu laffen. Schnell wurden die pfälzifchen Länder 
jenfeitö des Rheins tefegt, ein Heer von 30,000 Mann 
überfchritt biefen Fluß, berennte Philippsburg, und gleich 
nach Ankunft des Dauphins begann, von Vauban ges 
leitet, die Belagerung. | 
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Deutfchland war von Truppen entblößt. Noch was 
ren die ftehenden Heere nicht auf dem furchtbaren Fuß, 
wie fpäterhin, jeder Fürſt hielt nur eine unbedeutende, 
bie Kräfte des Landes nicht überfchreitende Kriegsmacht. 
Durch Werbungen im In» und Auslande wurden bei 
bevorftehendem Kriege Die Negimenter vollzählig gemacht, 
oder neue geworben, jo daß Ludwig der Viekzehnte, ber 
ftet8 ein bedeutendes Heer zu feiner Verfügung hatte, 
bei dieſem raſchen WVordringen, befonders anfangs, ein 
großes Uebergewicht befommen mußte; auch ftanden bie 
Gontingente der meiften NReichsftäbte unter Ludwig von 
Baden an der Grenze von Serbien gegen die Türken. 
So fanden die Franzofen das deutſche Reih ganz unvor- 
bereitet, das nach feiner dermaligen Verfaflung ohne alle 
BVertheidigung war. Philippsburg, die einzige bedeutende 
Feſtung am obern Rhein, fiel nad) furzer Gegenwehr, 
und nun fenbete ber Dauphin nach allen Gegenden feine 
Horden, durch Brandfhagung, Plündern und Brennen 
die nie zu vertilgenden Spuren dieſes »erberblichen Krie⸗ 
ges in Deutfchland zurüdzulaffen. Joyeuſe rüdte vor 
Mannheim, Monclar und mit ihm Melac nad) Heibel- 
berg und Heilbronn, von wo fie Die Badenfchen und 
MWürttemberger Lande mit einem Einfall bedrohten. 

Eine Schredensnachricht folgte der andern, ganz 
Schwaben hatte vor diefen zügellofen Horden, die auf 
ausdrüdlichen Befehl ihres Königs den Krieg verwuͤſten⸗ 
der als je führten, und denen man fein Heer entgegen 
zufegen hatte. Der Schred lähmte jede Kraft, und bie 
dringenden Befehle von Regensburg, in möglichiter Eile 


4 
N 137 

die Gontingente zu ftelen, wurden, aus Furcht vor dem 
fi) nahenden Feinde, nur Täffig betrieben. Auch in 
Eplingen Hatte das Vorrüden der Franzofen Alles in 
Schreden gefegt, Jedermann flüchtete feine befte Habe 
jenfeit8 der- Donau, denn man war an jedem Tage der 
Ankunft des Feindes gewärtig, der fchon den Nedar 
herab gen Stuttgart zog. Auf der Straße nad, Ulm 
wimmelte e8 von Wagen mit flüchtenden Frauen und 
Jungfrauen, die dort fih vor den Graͤuelthaten der 
Feinde zu retten fuchten. Auch Frau Barbara bat jept 
ihren Eheherrn dringend, Magdalene einftweilen zu ihrer 
Muhme nah Gmünd, das doch in etwas entfernter liege, 
zu fchiden, von Dort fünne fie im Fall der Roth. ja Teicht 
zu feiner Schwefter nad) Nördlingen fommen; aber Herr 
Denedift war hierzu nicht zu bewegen, er meinte, fein 
Find fei nicht beffer verwahrt, al8 unter dem Schuße 
des Vaters, er gedachte an die Worte des GStadtfchreis 
bers, daß er nicht gut gethan habe, Magdalene in jene 
katholiſche Stadt zu ſchicken, und ſchlug deßhalb der 
Mutter ihre Bitte rund ab. Magdalene war bei diefen 
Verhandlungen ganz ruhig geblieben, Hatte weder den 
Wunſch ‚geäußert zu gehen, noch zu bleiben, war feit 
ihrer legten Unterredung mit dem Geliebten ftil und in 
fih verſchloſſen, und öffnete felbft der Mutter ihre Herz 
weniger, als fonft. 

Indeß wurden trog Sorg’ und Noth in der Reichs⸗ 
ſtadt die Anftalten zur Stellung des Kontingents getrof- 
fen. Der Reichstag zu Regensburg verfügte zur Vers 
theidigung bed Baterlandes die Bildung eines Heeres 
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ausgefchrieben, und Eßlingen hatte Demnach 12 Reiter 
und 140 Mann Yußvolf zu ftellen. 

Als ob die Wohlfahrt von ganz Deutfchland davon 
abhing, fo wichtig wurde nun, troß der Rähe der Frans 
zofen, in der alten Reichsftadt die Stellung des Kontin- 
gents betrieben. Der Fähndrich der ftädtifchen, aus 50 
Mann beftehenden Befagung, ein ganz flämmiger, ſchon 
bejahrter Mann, hatte auf dem Marfte feine Fahne auf: 
gepflanzt und ließ jeden Tag mit dem Glockenſchlag 11 
weidlih trommeln, damit die Friegsluftige Mannfchaft fich 
zu feiner Fahne fielen und ſich anwerben laſſen wollte. 
Die alten graubärtigen Sergeanten durchwanderten fleißig 
die Wirthshäufer, erzählten von ihren Kriegsthaten, mals 
ten nach ihrer Art das Soldatenieben recht lockend aus, 
und meinten, in foldy fehweren Zeiten wär’ es beffer, der 
Plaggeift als der Geplagte, befjer, der Sad als der Eſel 
zu fein. Die 24 noch Ddienftfähigen Männer ber alten- 
Garnifon wurden neu gekleidet, und zogen nun. als Lod- 
vögel auf ben Gafjen umher; aber alle diefe Hülfgmittel 
machten das Kontingent nicht volzählig, nur die Rei- 
terei, welche fih in ihren blauen Röden mit Banzer und 
rundem, mit Federn gefhmüdten Hute gar ſtattlich aus⸗ 
nahm, war bald fomplett, das Fußvolk aber, trog daß 
alle Gefängniffe geleert wurden, kaum bis zu 100 Mann 
angewachfen; auch fehlte e8 noch an Offizieren, erft ein 
Lieutenant und ber alte Fähndrich waren in Pflicht ges 
nommen. 

Mit Ingrimm ſah Benedikt Hegelin dem Treiben 
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in der Stadt und dem Priegsfaftnachtsfpiele, ‚wie er es 
zu nennen pflegte, zu. Als Mitglied des Bürgerauss 
ſchuſſes, dem die Aufficht über das Zeughaus und bie 
Bewaffnung oblag, ging er in den NRüftfaal, die noch 
tauglihen Waffen zur Ausrüftung des Kontingents aus⸗ 
zufuchen, die alten Musfeten hervorzuholen und fie dem 
Waffenfchmied zu übergeben, um Bajonette, eine Damals 
noch neue, bei dem frangöftfchen Heere aber fchon allge: 
mein verbreitete Erfindung, Daraus zu verfertigen. Den 
längft verlofchenen Glanz der alten Reichftadt noch immer 
vor Augen, fonnte er fih an die Erbärmlichkeit der Zeit 
nicht gewöhnen. Unmuthig ftand er indem hohen Rüft- 


ſaale, wo noch -Pidelhaube und Panzer, Streitart, Bar: 


tifane und Schlachtſchwert aus jener Fräftigen Zeit aufs 
gehangen waren, und feine Bruft hob ſich bei dieſem 
Anblick. — 

„Damals gab es noch Maͤnner!“ rief er, auf— und 
abſchreitend, aus: „Damals, als noch die Buͤrger hier⸗ 
her eilten, ſich zu waffnen, kein Schwert, kein Panzer 
ihnen zu ſchwer war, und ſie freudigen Sinnes auf 
Thurm und Mauer eilten. — Jetzt? — nur trunkenen 


Muthes eilen ſie zur Fahne, und wenn ſie ihren Rauſch 


ausgeſchlafen haben, beben ſie vor dem leichten Degen, 
den ſie an ihrer Seite hängen ſehen, und zittern, wenn 
die Trommel fie zur Waffenübung ruft. Das Geſchlecht 
ift entartet! Seit man ben Muth bezahlt, ift er hin. 
Bellen fönnen wir noch, aber wahrlich nicht mehr beißen!“ 

„Ei, ei!" unterbrach der Stadtichreiber, der ſchon 
eine ganze Zeit leife hinter dem, ‚zwifchen die ehrwuͤrdi⸗ 
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gen Denkmäler Fräftiger Vergangenheit hindurch Schreis 
tenden gefhlihen war, das Selbſtgeſpräch: „Ei, ei, 
werther Gevatter! So in Eifer? Weflen das Herz voll 
ift, deß geht der Mund über, Ihr feid immer nur bei 
unfern Vorfahren, und deßhalb unwillig und unzufrie- 
den mit unferer Zeit, Aber fo ging ed auch damals, 
die alte gute Zeit lobte man von Anbeginn ber Welt 
an, und tadelte die Gegenwart, die Doch um nichts ſchlech 
ter iſt.“ 

„Um nichts?“ rief der Adlerwirth aufgebracht, is 
ein Schlachtfehwert von der Wand und drüdte es dem 
Stadtfchreiber in die Hand: „Hebt doch das Echwert, 
weifer Herr," fagte er, fich vergefiend:: - „fchlagt damit 
nur das Mäuslein tobt, welches foeben zwifchen Euren 
frummen Beinen durchgelaufen ift, Ihr vermögt es nicht 
einmal zu heben, und meint doch, die Altvordern wären 
um nichts beffer gewefen, ald wir!“ 

Der Stadtfchreiber legte das ihn faft erbrüdende 
Schwert bei Seite und lächelte, „Lieber Nachbar,” fagte 
er, „bleibt doch nicht immer in der irrigen Meinung, 
des Menfchen Werth beftände nur in feinem Arm,” 

„Der Meinung bin ich nicht, da irrt Ihr,“ fagte 
Herr Benedift brummend: „Was nüst der Arm, wenn 
nicht ein männlich Herz ihn hebt? Im Herzen, in bem 
treuen, feften, unwanbdelbaren Sinn, ba liegt der Werth 
und die Stärfe des Mannes. Glaubt Ihr, ich meine 
die Burgunder ſeien bei Murten und Granſon kraftloſer, 
der Arm deutſcher Ritterſchaft bei Sempach weniger ſtark 
geweſen, als der der Schweizer? Wahrlich nicht! — 
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Aber das. Herz, das für Freiheit und Vaterland fchlägt, 
das ift ein anderes Ding, als ein Hafenherz, ‚das, ftatt 
muthig nad) dem Schwerte, ängftlih nach der Feder 
greift, fie zu zerfauen. — Laßt mir meinen ‚Glauben, 
meinen altbeutfchen Sinn und meinen grauen Scheitel, 
ih mißgönne Euch die Sitten und das Treiben nicht, 
das wie ein branftiger Geruch aus jenem Lande, wo 
Balfchheit und Gleißnerei ſchon lange heimifch waren, - 
a und herüber Fommt; tragt in Gottes Namen Eure 
Ullongeperüde, die Euch der Haarfräusler aus Straß: 
burg geſchickt, und die eher für einen Riefen, oder eine 
Mummerei, als für Euch paßte, was kümmert's mih! — 
Aber wehe thut es mir, daß ber beutfche Mann zum 
Männlein, und das Männlein zum Affen wird, der ſich 
in fremde Thorheiten leidet, und Die edle, gehaltvolle, 
heimifche Münze für fchlechtere umtaufcht, wenn fie nur 
einen fremden Stempel trägt.” 

„Ereifert Euch nur nicht, lieber Freund!” begann | 
nun der Stabdifchreiber, nichts weniger als beleidigt & 
fheinend: Wir leben nun einmal in folcher Zeit, und 
müſſen uns in fie fügen; der kluge Mann ſchwimmt 
ftetS mit dem Strome, nie ihm entgegen. Doc bald 
hätte ich vergeflen, weßhalb ich hierher gefommen. Ich 
bin von dem edlen Rathe gefchict,” fuhr er, eine Amts⸗ 
miene annehnend, fort, „Eud) zu benachrichtigen, daß er, 
eingebenf Eurer vielfachen Verdienfte um die Stadt, eins 
gedenk Eurer hohen Einficht in das Kriegsweſen, einges 
denk —“ 

„Laßt die vielen Worte, Herr Stadtſchreiber,“ 
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unterbrach ihn Benedikt: „Seid Tieber eingebenf, taß die 
furze Rebe immer die befte ift, und fagt mir, was der 
Rath von mir will.“ 

„Eingedenf Eurer tiefen Menſchenkenntniß, ſetzte ber 
Stabtfehreiber feine Rede fort, ohne fih durch Herrn 
Benedikts Unmuth ftören zu laffen, „bat der edle Rath 
befchloffen. Euch nad) Stuttgart zu fenden, wo Ihr Euch 
nach dem Friegs- und Defenfions-Zuftand unferer wers 
then Nachbarn erfundigen, und zwei tüchtige Hauptleute 
und einen Lieutenant, der auch fo halbweg fein muß, für 
unfer Contingent werben ſollt. Ich werde Euch einige 
Subjefte dazu denominiren, die bermalen außer Brod 
und Dienfte find, und deshalb Euren Anerbietungen 
leicht Gehör geben werden.” . 

„Großer Gott!" rief Herr Benedikt faf in Ver⸗ 
zweiflung: „In Stuttgart, in der Hauptflabt unferer 
ehemaligen Todtfeinde ſoll ich Die Anführer unferer Trups 
pen werben, aus dem Württemberger Land herüberloden, 
was fie felbft nicht mögen! So tief bift du gefunfen, 
alte Stadt, du, einft der Schreden deiner Feinde, bie 
Zierde des eblen ſchwäbiſchen Bundes? Haft du in beis 
nen Mauern feinen mehr, Deine Truppen anzuführen ? 
O! mit dir ift es aus!“ 

„Run, fest Euch doch felbft an die Spite des Con⸗ 
tingents,“ unterbrach ber Stabtfchreiber den Ausbruch 
tiefen Schmerzes, ber fich der Bruft des alten Reichs⸗ 
bürgers entwunden hatte; „ftelt Euch an die Spibe, er- 
neuert den alten Kriegsruhm dieſer Stadt, und die Er- 
zennung zum Hauptmann fol Euch nach heute werden.” 
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„Herr Stadtfchreiber!“ fuhr bei dieſen höhniſchen 
Worten Benedikt Hegelin auf: „Wißt, ich bin hier nicht 
in meiner Schenfftube, noch in meinem Haufe, wo die 
Gewohnheit mich höflicher fein läßt, als ich es oft wohl 
fein möchte, ich bin hier im Rüftfaal, wo die Kraft gilt 
und der Muth. Hütet Euch, daß mich der Unmuth 
nicht übermannt! — Aber nichts für ungut!” fuhr er 
befonnener fort, da der Stadtfchreiber einige Schritte vor 
dem Zürnenden zurüdwich: „Benedikt Hegelin meint es 
fo böfe nicht, und fein Jähzorn ift bald vorüber, und 
nun Bafta! Sagt dem Rath, wo es der Stadt Wohl- 
fahrt gälte, bliebe ich nicht daheim; ich würde nach 
Stuttgart reiten, würde feinen Auftrag ausrichten, fo 
gut ed in meinen Kräften flände, oder vielmehr, fo gut 
e8 der Rath haben - wollte. Sagt mir nur, wieviel ich 
den faubern Herren bafür bieten fol, daß die Dienftlofen 
bei uns Dienfte nehmen.” 

„Jedem monatlih 25 Gulden, 1 Ration und 2 
Portionen, und ihre Diener mögen fie fih aus ber 
Mannfchaft wählen, überdies Sedem 10 Gulden Reife: 
geld und ein neues Kleid,” erwiederte der Stadtfchreiber. 
„Euere Ddesfallfige Ausfertigung ſollt Ihr fogleich ers 
alten.“ 

Schon gut," fagte Benedikt lächelnd: „Dafür 
fchaffe ich Euch ein Dugeud Hauptleute von dem Schlage, 
wie Ihr fie verlangt. Ich werde noch heute hinreiten 
and morgen bin ich wieder zurüd.“ 

„Auf Wiederfehen !” fagte der Stabtjchreiber, ſich 
höflich verbeugend, war froh, daß er fich entfernen fonnte 
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und ſchwur im Stillen, dem Nachbar nie wieder im 
Rüſtſaale zu begegnen. 

Diefer war indefien nach Haufe gegangen, befahl 
bem Knecht, das Roß zu einem Ritt nad) Stuttgart 
bereit zu halten, und machte, während der Mittagefieng, 
bie Seinen mit der vorhabenden Reife befannt. Mag- 
dalene ſchien deshalb unbeforgt, e8 waren ja nur wenige 
Stunden von Eßlingen bis dahin; die Mutter aber war 
ängftlih, und bat ihren Eheherrn, doch ja nicht bei 
Nacht zu reiten, man habe ihr erzählt, der wilde Jäger 
lafie fih wieder in der Gegend hören, und er wifle wohl, 
daß der Wartthurm von Ober-Türkheim nicht weit von 
der Landftraße liege. 

„Run, Mutter!” beruhigte fie Benedikt: „Was 
wäre ed denn auch, wenn ich ihm begegnete? Sol 
Iuftiges Geſindel, wenn es nämlich dergleichen gibt, fol 
ja vor einem gefchlagenen Kreuz und vor einem brünftigen 
Gebet zerftäuben, wie Spreu im Wind. Es follte mich 
freuen, wenn ich den Ritter von Rodenftein treffen fünnte, 
ich wünfchte wohl, ihn wegen der Untbat, die er an 
einer Jungfrau unferd Stammes verübt haben fol, zur 
Nechenfchaft zu ziehen; Doch die Freude wird mir wohl 
nicht werden, denn die vom wilden Säger ift ein Mährs 
ben. Wenn ber Sturmmwind heult und die Wolfen an 
der Mondfcheibe vorüberfagen, jo hören die furchtfamen 
Seelen Geheul von Rüden und Hörnerfhall, und bie 
fliegenden Schatten ber Wolfen dünfen ihnen gefpenftige 
Geftalten, zu Roß und zu Fuß, und weiß Gott, was 
iönen dann Alles erſcheinen mag. Ein frommes, unvers 
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zagtes Herz flieht dergleichen Dinge nicht; wo die Furcht 
das Auge nicht blendet, die Geifter daheim, und Die 
Todten fteigen nicht aus ihren Gräbern.” | 

„Wenn Du in die Gegend des Dehlenberges Fommft, 
und bei dem finftern Wartihurm, den der wilde Jäger 
zu feiner Raſt erbaut haben foll, fo bete nur ein „Va⸗ 
terunfer ,” bat Frau Barbara. „Glaube nicht, daß der 
Neckar Dich fchüßt, die Geifter fehweben über bie Waſ⸗ 
fer fo gut, wie über Berg und Thal,” 

„Thorheit!“ meinte Herr Benedift. „Den Thurm 
liefen unfere Vorfahren als Lug-ins-Land erbauen, haupt- 
ſächlich um von hier den Württemberg, unferer Feinde 
Stammburg, zu beobachten; Du fiehft, wie der Aber: 
glaube Alles deutet und das Natürliche ſo gern zum Fa⸗ 
belhaften verunſtaltet.“ 

„Wohl moͤglich, lieber Mann,” nahm Frau Bar⸗ 
bara wieder das Wort, „aber zu meiner Beruhigung 
verſprich wenigſtens, ſollteſt Du, wie ich nicht verhoffe, 
des Nachts an jener Stelle vorüberziehen, ein frommes 
Gebet zu jprechen.” 

„Wenn ed Did) beruhigt, zaghafte Seele, gern!” 
erwiederte der Eheherr. „Du aber,” wandte er fich zu 
Magvalenen, „bleib hübſch daheim, warte und pflege 
Deine Franke Mutter, und zeige mir, wenn ich wieder: 
fehre, ein freundlicheres Geſicht. In Deinen Jahren 
muß das Antlig eines Mädchens einem heitern Früh- 
Iingsmorgen gleichen, unbewölft und frei muß die Stirn 
fein, wie ber Elare, blaue Himmel, und ber Bli bed 


Auges fanft leuchten, wie die Maienfonne am Pfingft- 
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tage. Wenn erft der Eturm des Lebens die Wolfen 
jagt, wenn Sorge und Roth, Diefe hinkenden Lebenshoten, 
einfehren, und manche fehwere Prüfung den Menjchen 
teifft, dann mag fih die Stirn furdhen und das Auge 
in Thränen fhwimmen, aber nicht, wenn man einer 
fündhaften Luft Valet fagen, und der Vernunft und des 
Vaters Gebor folgen muß. Ich warne Did, Magdas 
lene,“ fuhr er heftiger fort: „vertraue meiner Langmuth 
nicht zu viel: Dein ftilfes, verfchloffenes Wefen beginnt 
mir läftig zu werden, und ich zweifle fat, daß ich es 
noch lange werde dulden können. Dieß der gute Rath, 
den ich Dir zurüdfaffe, und nun lebe wohl!" Er gür- 
tete fein Furzes Schwert um, beftieg fein Roß und trabte 
gen Stuttgart. | 

Dort angelangt, fand er Alles in der größten Be- 
ſtürzung. Die Nachricht, der Feind würde von Heilbronn 
gegen die Stadt rüden, beunruhigte Alt und Jung, denn 
es waren faum 1200 Mann dienftfähige Mannfchaft im 
Lande, und dieſe noch überdies für die Oeneralftaaten 
geworben. Der Adminiftrator des Herzogthums Hatte 
fih ſchon aus der Reſidenz entfernt, ud e8 war hier 
an keinen Widerftand zu benfen, der auf irgend eine 
Weiſe Eßlingen vor dem Befuch der Franzofen ſchuͤtzen 
fonnte. Ale Nachfragen flimmten darin überein, und 
dem Eßlinger blieb daher am andern Tage nichts weiter 
übrig, als fich mit den Kriegsleuten in Unterhandlung 
einzulaffen, und ſchon fpät am Abend war Alles in Rich- 
tigkeit. Herr Benedift ſaͤumte nun feinen Augenblid, 
Gtutigart zu verjaflen, aber bie eilfte Stunde hatte ſchon 
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lange gefchlagen, als er bei dem herzoglichen Schloffe 
zum Thore hinausritt. 

Es war eine ſternenhelle Dezembernacht, Berg und 
Thal ſchon ſeit mehreren Tagen mit Schnee bedeckt, ſo 
daß die grünen Rebhügel zu ſeiner Linken, in ihrem 
flimmernden Winterkleide, die Wälder zu feiner Rechten 
mit ihren weißen Lodenhäuptern, fchauerlich vor ihm 
lagen. Ein fcharfer Oftwind, der duch das Nedarthal 
ihm entgegen pfiff, begrüßte ihn unfreundlich mit feinem 
falten Hauche, und zwang ihn, fich in feinen braunen 
Mantel einzumideln. Worfihtig, wie er immer war, 
unterfuchte er feine, in der Halfter ſteckenden Biftolen, 
um in dieſer unruhigen Zeit vor jedem Meberfall ges 
waffnet zu fein, und ritt nun in kurzem Trabe auf dem 
ihm wohlbefannten Wege fort, Wohl zuweilen gedachte 
er der Bitte feines Ehegefponfes, aber er lächelte Bier 
eben fo fehr über ihre Beforgniß, als daheim, und fürch- 
tete mehr, irgend einen Schnapphahn Hinter einer ber 
am Nedar ftehenden Weiden zu treffen, als den wilden 
Jäger und fein wüthendes Heer. „Hm!“ brummte er 
vor fih hin: „Sollte e8 wirklich dergleichen Spud ges 
ben, fo wünfchte ich wahrlich, ihm einmal zu begegnen; 
aber mein Wunfch wird wohl in dieſem Leben vergeblich 
fein.” Se mehr er nun dieſen Gedanfen nachhing, deſto 
ftärfer ward Die Begierde in ihm, auf etwas Geſpenſti⸗ 
ges zu ftoßen, und feine aufgeregte Einbildungsfraft 
gaufelte ihm allerhand Bilder vor; fo trabte er, durch 
feinen Mantel gegen die immer fteigende Kälte gefchügt, 
guten Muthes Eplingen zu. Die Stunde ber Mitter- 
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nacht war längft vorbei, als ihm jest über Die weiße, 
flimmernde Landfchaft der graue Warttfurm auf dem 
Dehlenberge aus der Ferne entgegen blidte. War eg, 
weil er feit einiger Zeit fo viel von dieſem Wartthurm 
gefprochen hatte, oder wedte der dunkle Riefe, der auf 
ber befchneiten Landfchaft wie ein finfterer Geift einfam 
emporragte, die graufige Sage des wilden Sügers in 
ihm, es wurde ihm bei dem Anblid des alten Thurmes 
gar fonderbar zu Muth. Es war nicht fcheue Furcht, 
die ihn froftig Durchfchüttelte, e8 war ein unwillführlicher 
Schauer, der ihn für einen Augenblid erbeben ließ, als 
er da, wo das Thal ſich biegt und er Obertürfheim ge- 
genüber war, plöglich ein Raufchen vernahm, als ob ein 
Schwarm ziehender Krähen über ihn weg flüge. Es 
Eonrite nicht ber Wind jein, denn es Fam ihm nicht ent- 
gegen, es vaufchte Hinter ihm her, und trieb ihm ben 
flatternden Mantel über den Kopf. Auch fein muthiges 
Roß ftugte, und es bedurfte des Sporns, um es vors 
wärts zu treiben. Benedikt wurde durch dies Alles auf: 
merkfjam, und hielt bei einem hohen Stein am Ufer des 
Nedars, wo vor langer Zeit eine heimziehende Braut 
verunglüdt war, fein Roß an und horchte. Immer noch 
rauſchte e8 über und über ihm, und es dünfte ihm, als 
höre er vom Walde her Hörnergetön, das immer näher 
zu fommen ſchien. Deutlih vernahm er jetzt Jagdruf 
und Ruͤdengebell, immer ftärfer ward das Raufchen über 
ihm, und längs der Nebenhügel von Weft nach Oft zu, 
fah er über die Höhen Wolfen, gar wunderbar, dem 
Sturm entgegen zieh'n, bie, je länger fie zogen, fich immer 
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mehr vor feinen Augen wie Menfchen und Thiere geftal- 
teten; fein Rappe mochte dies auch gewahren, denn er 
brauste und feharrte ungeduldig mit dem Huf in dem 
‘ Iodern Sand. Als der Lärm und das Toben näher 
fam, die grauen Wolfen fich jeßt deutlich, al8 Roß und 
Reiter geftaltet, über den Wartthurm fenften, gehorchte 
Das Roß des Reiters Fauſt nicht mehr, nahm Das Gebiß 
zwifchen die Zähne, und jagte, ohne daß es des Spors 
nes bedurfte, mit Hoch aufgehobenem Schweife und empor 
fih ſträubender Mähne im vollften Laufe dem Klofter 
Weil vorbei, der Stadt zu. 

Benedikt verfuchte es nicht, das wilde. Thier anzu- 
halten. Den Blick wie durch Zaubergewalt rückwärts 
nach dem Oehlenberge gerichtet, wo er bald nichts mehr 
deutlich erfennen, nur noch das wilde Sagdgetös verneh- 
men fonnte, ließ er, von dem widrigen NRaufchen immer 
noch gefolgt, dem Roſſe freien Lauf. Sein Blut fchien 
erftarrt, nur zumeilen riefelte es ihm Falt durh Mark 
und Bein; es bünfte ihm, als läge eine kalte Todten⸗ 
hand auf feinem Naden und treibe ihn vorwärts, und 
ed war doch wohl nur der Nachtwind, der durch bie 
Bergſchlucht ihn anwehte. Er war fich feiner Gedanken, 
feiner Gefühle nicht bewußt, nur das wußte er, daß er 
das Sagen feines Roffes nicht aufhalten, nicht wieder 
umfehren mochte, und Fönnte er damit fein Leben retten. 

Sein fhäumendes Roß trug ihn, der, bleich wie die 
Sternennacht, die ihn fehauerlich umgab, immer noch 
rückwaͤrts fchaute, auf wohlbefanntem Wege pfeilfchnell 
ber Nedarbrüde zu. Hier ſtutzte und bäumte es fi) 
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plöglich. Benedikt, fih nur mit Mühe im Sattel’erhals 
tend, wandte den Blid, und fah da, wo zu bamaliger 
Zeit auf dem fteinernen Geländer der Brüde ein Eleines 
Kreuz zur Erbauung für fromme Seelen fland, eine - 
fnieende weibliche Geftalt.e Er fuchte fein fihnaubendes 
Roß an ihr vorbei zu lenken; fein Mühen war verge- 
bens, nicht Schmeicheln, nicht Sporn brachte es von ber 
Stelle. Da erhob fi die Geftalt und winfte ihm. Er 
war jedoch wie feft gebannt, und mochte ihr nicht nahen; 
fie aber, Die ihn ſtarr anzubliden fchien, fehritt jest an 
ihm vorbei, nidte ihm freundlich zu, und in dem Augens 
blik that der Gaul einen fo gewaltigen Sprung, ber 
den Sattelfeften fehler abgeworfen hätte, jagte in wilden 
Sägen über die Nedarbrüde, rannte gegen das Thor ber 
Blafien- Au, und ftürzte mit zerfchmettertem Hirn zus 
fammen. 

Lange lag Herr Benedikt bewußtlos neben feinem 
Roſſe, endlich mochte ihn Doch die Falte Luft zum Leben 
zurücgerufen haben, er erhob fih, wie aus einem Traume 
erwacht, zwar unbejchädigt, aber feiner Sinne noch nicht 
recht mächtig, und Flopfte an die Pforte Der Thurm⸗ 
wart ward munter, und als er erfuhr, wer Einlaß be- 
gehre, ſchickte er fogleich zum Bürgermeifter, die Thor- 
fchlüffel zu Holen. 

Während dem ftand Hegelin, in feinen Mantel ges 
hit, von Froſt erftarrt, eine bleiche Geftalt, neben fei- 
nem todten Gaule. Unverwandt ſchaute fein Auge immer 
nah der Gegend des Wartthums hin. Er fuchte feine 
Gedanken wieber zu gewinnen, fich bie graufige Begeben- 
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heit georbnet ind Gebächtniß zurüdzurufen, doch verge- 
bens. Bor feinem Geifte ſchwebte dad, was er in biefer 
Schreckensnacht gefehen, fo dunfel und unbeftimmt, daß, 
„hätte der todte Kappe nicht zu feinen Füßen gelegen, 
ihm Alles nur ein Traum gebünft hätte. Er Taufchte 
nun, ob er das Jagdgetös, den wilden Lärm und dag 
Rauſchen noch vernähme, aber es war fill, nur der Fuß: 
teitt des Wächterd unter dem gewölbten Thore fchallte 
durch die fchweigende Nacht; er ſah nach bem Heinen 
Kruzifix, und da war es ihm, als fähe er die nämliche 
weiße Geiftergeftalt wieder am Kreuze knieen. „Benedikt, 
Benedikt!” rief er, fih ermannend, aus: „Feige Seele, 
in Worten ftarf, bei ber That aber fchwach und muth: 
108, hab’ Vertrauen zu Gott, geh dem Spud entgegen; 
was vermag ein höllifcher Geift gegen ein gläubiges: 
Herz!" Er befahl feine Seele Gott, und obgleich wan⸗ 
fend, fchritt er nah dem Kreuze zurüd, und wollte num 
Licht fuchen in der Finfterniß; aber gleich einer Nebel- 
wolfe zerrann die Geftalt vor feinen Augen. „Die Furcht 
hat mich geneckt,“ fagte er in fich, „meine tollen Gedan⸗ 
fen haben mir tolle Bilder hergezaubert, Alles war Selbft- 
betrug,“ und als er dies fo dachte und in keckem Muthe 
an dem Kruzifix vorbei nach dem Dehlenberge zufchreiten 
wollte, war e8 ihm, als ob er neben fich einen Eeufzer 
hörte, und als ob, gleich dem Abendivinde, wenn er 
durch die Zweige raufcht, die leifen Worte ertünten: 
„Alter Mann, wahre Magbdalene!" — Bei diefen Wor- 
ten, die ihn fein aufgeregter Zuftand wohl nur verneh> 
men ließ, war al fein Muth dahin; eisfalt Durchriefelte 
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es ihn von Neuem, er eilte, als verfolge ihn Die Geifter- 
geftalt, dem Thore zu, welches fo eben geöffnet wurde. 

„Thomas,“ fagte er zu dem alten Thurmwart, der 
mit feinem Eohne Herzutrat, „laß Deinen Buben: ber 
weile Dein Amt verfehen, und ihn Sattel und Zeug von 
meinem Gaul nehmen; Du aber bringe mich nach meiner 
Wohnung, ich fühle mich zu ſchwach, um bis dahin all- 
ein zu gehen.” Der alte Thurmwart, Herrn Benedift 
gar wohl Fennend, faumte feinen Augenblid, feinen Wils 
len zu erfüllen, fchloß, nachdem Sattel und Zeug abger 
nommen war, das Thor wieder, und fandte die Schlüffel 
zurüd; er jelbft bot dem Adlerwirth den Arm, ihn zu 
leiten. Als fie unfern ber Brüde Famen, welche Blaften- 
Au mit der Etadt verbindet, Fonnte Benedift faft nicht 
weiter, „Thomas, laß uns hier einen Augenblid ver: 
weilen!“ bat er, fich auf eine Steinbanf fegend: „Ach, 
hätte ich nur zur Stärfung einen Becher Wein.“ 

„So fpät e8 ift, kann hierzu doch noch Rath wer: 
den,” erwiederte der Thorwart, „dort in dem Kleinen 
Haufe der Wittwe des Meſſerſchmieds jehe ich noch Licht, 
es ift eine gute, Tiebreiche Frau und halt auf ein gutes 
Gläschen; wartet nur einen Augenblid.” — Er ging, 
und pochte Teife an einen Fleinen Laden, ber fi auch 
bald öffnete; hier trug er feine Bitte vor und man ließ 
ihn willig ein. — „Nun, gute Alte, gib Wein,” bat 
Thomas, den Ermatteten die Stufen hinaufleitend. 

„Geht nur in’s obere Stod, Lieber Herr,” fagte Die 
Magd, fi) ehrerbietig vor Benedikt neigend, „oben find 
fie noch auf, und figen bei'm gefüllten Becher, Ihr wer- 
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bet gewiß willkommen fein!" Dies fagend‘, winkte ſie 
dem Thurmwart, zurüdzubleiben, faßte Herren Benedift’s 
Arm, und leitete, Die Lampe in der Hand, den noch 


Halbbetäubten die Treppe hinauf. „Nur fein ftille, daß 


- meine Hausfrau nicht aufwacht,” fagte die Alte, „Folgt 


mir nur leiſe,“ und als fie auf der obern Hausflur 
waren, führte fie ihn, auf den Zehen ſchleichend, nach 
einer Thür, Die fie ſchnell öffnete, 

Starr vor Schred blieb Benedikt auf der Schwelle 
ftehen, ihm war, als höre er auch jebtnoch die Warnung 
ber Geiftergeftalt; aber e8 bedurfte nur eines Augenblidg, 
um Kraft und Befonnenheit wieder zu gewinnen. „Fort 
von mir, Schlange!" rief er, Die feine Kniee feft um: 
Hammernde Magdalene von ſich ftoßend: „Fort, Unglüd- 
liche!” Dies jagend, wandte er ihr den Rüden, warf 
die Thüre zu, entfernte fich ſchnell, fchritt kraftvoll Die 
Treppe hinab und ftand bald vor feinem Haufe am 
Markt. 

Sein ftarfes Pochen führte die Diener ſchnell her- 
bei. Er trat ein und ging in fein Feines Zimmer neben 
der Schenfftube. „Weckt meine Frau nicht!” befahl er: 
„und bringt mir einen Krug mit altem Weine.” Dann 
warf er fich in feinen Lehnftuhl, winkte dem Diener, der 
ihm den Wein gebracht Hatte, fich zu entfernen, und 
überließ fich nun, bei dem matten Schein ber fladernden 
Lampe, feinen Betrachtungen. Chaotiſch traten die Bes 
gebenheiten dieſer Nacht vor ihn; oft wollte e8 ihm dün—⸗ 
fen, Gott Babe ihn, wegen bes frevelhaften Wunfches, 
dag ihm etwas Gefpenftiges begegnen möchte, durch dieſe 
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wohl gar in die Arme des Papftthums zu werfen, mid) 
zu erfihreden. Bift Du, wofür ih Dich halten muß, 
- nachdem ich Dich dort, in nächtlicher Stunde, bei ihm 
traf, jo geh’, wohin Dich die Sünde treibt, meide das 
Antlig Deines alten Vaters, dem Du vor der Zeit das 
Grab geöffnet haft; mein Fluch ſoll Dich nicht begleiten, 
aber auch mein Segen wird es nicht!“ 

Magdalene war von Diefem Worte erfchüttert, ihr 
Auge ruhte finfter auf dem Vater, dann hob es fi) 
aufwärts gen Himmel. „Schweig, Stolz, ſchweig, ge: 
fränftes, tiefgefränftes Herz,” Sprach fie vor ſich hin: 
„Der Bater ift mein irdifcher Richter; fteh’ ich rein vor 
Gott, will ih es auch vor ihm.” Sie faßte nun in 
ihren Bufen, holte ein Brieflein heraus und gab es dem 
Pater. „AS ich geftern Abend mit der Mutter mein 
Gebet verrichtet hatte, und mich eben zur Ruhe legen 
wollte,“ fuhr fie, während der Vater las, fort: „erhielt 
ich dies Brieflein, worin, wie She Iefen werdet, bie 
Muhme mid benachrichtigt, daß fie hier angefommen, 
plöglich aber bedeutend Franf geworden fei, und mich bat, 
eiligft zu ihrer Pflege zu fommen. Sie iſt die Schwer 
fter meiner Mutter, follte ich nicht gehen? Sie hat mir 
wohlgethan, ich bin ihr Danf ſchuldig.“ 

„Fahr nur fort, nur weiter!” fagte der Alte, da 
Magdalene fchwieg. 

„Als ich in die Wohnung der Muhme trat, fand 
ich fie wohl auf und auch Georg fand ich dort, ber hier- 
her gefommen war, um mich noch einmal zu fehen. Heute 
brechen ſie von Tübingen auf. Er Fam, wie er mir 
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fagte, mid um Gottes und aller Heiligen willen zu 
bitten —“ 

„Um Gottes und aller Heiligen willen ?” unterbrach 
fie der Vater heftig. 

„Sa, Vater, fo ſprach er, mich zu bitten, Eßlingen 
zu verlafien, zur Muhme nad) Gmünd, beffer, nad) Nörbd- 
lingen zu gehen, denn die Franzoſen haufeten furchtbar, - 
und ein ehrbares Mädchen dürfe nicht bleiben, wo ein 
folcher Feind ſich blicken laſſe; auch trug er mir auf, Euch 
dies vorzuftellen, und Euch zu bitten —“ 

„Und Du?” unterbrach der Vater von Neuem, 

„Ich verfprach ihm, ed Euch zu jagen, doch Euch 
zu bitten, verfprach ich nicht. Ihr wißt ja am Beften, 
was mir frommt —“ 

„Meinft Du?“ züente der Alte: „Wenn Du das 
glaubft, warum erfülft Du meinen Willen nur mit Wi- 
derftreben ? Wärft Du von Deines Vaters Einficht, von 
feiner Liebe zu Dir überzeugt, Du würbeft nicht gegen 
fein Gebot handeln.” 

„Thu' ic das, Vater?“ fragte Magdalene, und 
in dem Tone, womit fie dies ſprach, lag faft ein Vor⸗ 
wurf: „War ich nicht immer Euer folgfames Kind, felbft 
gegen meine Ueberzeugung? Habe ich ihm nicht ent⸗ 
ſagt? Wil ich mich nicht von ihm trennen, fo lange 
es Euer Wille ift? Oder glaubt Ihr, man könne dem 
Herzen fo leicht gebieten, wie dem Munde? Man fünne 
bes Menſchen freie Gedanken in Fefjeln legen, wie einen 
Sklaven? Nein, Bater, nur der Wille ift uns unter- 
than, und mit ihm die That; unferen® Sinne lodenden 
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Bildern, unferer Sehnſucht glühenden Wünfchen find wir 
nicht Herr, wir unterliegen in ſolchem Kampfe. Hätte 
ich gewußt, ihn dort zu finden, fo wäre ich um feinen 
Preis zur Muhme gegangen; da ich aber unvorbereitet 
ihn fand und mich nicht gleich entfernen Fonnte, fo hiels 
ten mich feine Bitten und das Bewußtfein, ich habe nicht 
ihn, nicht mich zu fürchten, dort zurück.“ 

„And wollteft die ganze Nacht mit ihm vertändeln,“ 
unterbrach fie der Vater mit Heftigfeit: „Dachteſt Du 
nicht Daran, daß es heute die ganze Etadt ſchon wiffen 
wird 9" 

„Diefee Gedanke flieg wohl in mir auf, und ver- 
bitterte mir jede Freude,” erwiederte fie erröthend, „und 
darum bat ich ihn auch, fich bald zu entfernen, und eben, 
als Ihr kamt, fagten wir und ein Lebewohl, Seht, Va⸗ 
ter,” fuhr fie nach einer Kleinen Pauſe fort, „wir find 
gefehieden in Ehrbarfeit, wie zwei treue Sreunde, ein 
Händedrud genügte unferm Vertrauen, feine Lippen haben 
mich nicht berührt.” 

Als wolle er in ihr Innerftes fehauen, fo feft ruhte 
bes Vaters Auge auf dem ihrigen, die, fich Feiner Schuld 
bewußt, feinem Blick frei und offen entgegen fam. Er 
reichte ihr verfühnt die Hand, bie fie flürmifch an ihre 
Lippen drüdte, da wollte Wehmuth den ernften, ftrengen 
Mann befhleichen, er aber ward ihrer Herr, 

„Magdalene,“ fagte er Fopffchüttelnd, „ich ſehe in 
eine büftere Zufunftz; was mir noch geftern verborgen 
war, ift mir heute enthüllt, was ich verfpottete, das ſteht 
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jeßt ernft und unheilbringend vor mir — Ich jehe in 
eine traurige Zufunft.” 

„Auch mir erfcheint fie nicht glüdlich,* erwiebderte 
Magbalene. 

„Selbft die Geifter haben mich gewarnt,” fuhr Be 
nebift fort. 

„Die Geifter?” unterbrach fie ihn ſchnell: „Auch 
mich — Doch, lieber Vater, wie wäre Das möglich ? 
Des Menfhen Seele ſchwebt zum Himmel auf, fein Körs 
per vermodert, und das fefte Grab verfchließt mit noch 
nie erbrochenem Riegel feine Beute. — Auf Erden wan⸗ 
delt Fein Geift, dort oben nur ift ihre Heimath.“ 

„Sp glaubte auch ih!" fprach Benedikt, und bie 
vergangene Nacht ftand mit aM’ ihrem Schauder vor 
ihm: „Doch was mir in Diefer Nacht begegnet iſt —“ 

„Und was?" fragte fie immer gefpannter. 

„Ich habe die wilde Jagd gehört —” 

Magdalene lächelte. — 

„Berfpotte mich nicht — Während Du mit Deinem 
Buhlen Fosteft, verfolgte mich das wilde Heer —.“ 

„Sonderbar!” fagte Magdalene unwillführlich. 

„Eine weiße Geftalt, die an dem Kruzifix auf der. 
Brüde zu beten ſchien, winfte mir, al8 mein fchnauben- 
der Gaul nicht an ihr vorüber wollte — und als fie an 
mir vorbeifchritt, bäumte fich mein Roß, fprengte mit 
furchtbaren Sätzen über bie Brüde der Stadt zu, und 
zerfchmetterte an ben eifernen Nägeln des Thores das 
Hirn. Draußen vor Blaften-Au liegt das arme Thier. 
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— Aber, Kind!” fuhr er plöglih auf: „was ift Dir? 
Du erbleichft, zitterfi —“ 

„Richts, Vater!” ngte fie, fi faſſend — „Kommt 
hinauf zur Mutter, ſie ift auf ihren Seſſel gebannt, 
kann nicht herunter, und ängftigt fih um Euch und 
mich.” 

„Sag’ mir, Magdalene, was ift Dir?“ fragte ber 
beforgte Vater noch einmal. 

„Nichts, mein Vater,” wiederholte fie ruhig: „Eure 
Erzählung hat mich erfchredt, fonft ift mir gewiß nichts 
— Kommt nur” — fie erfaßte feine Hand — „und darf 
ih der Mutter fagen, daß Ihr mir nicht mehr zürnt 2” 

„Komm !" erwiederte Benedikt, den das noch immer 
zitternde Mädchen beforgt machte: „Komm, mein einzi- 
ges, unglüdliches Kind! — Nein, nein!” rief er jegt 
plöglih: „So lange die Tugend in Deinem Herzen 
wohnt, bift Du nit unglücklich; Gott verläßt feine 
Engel nit! Was Fümmert mich Teufelsfpudf und al’ 
die Fratzen mit ihren Prophezeihungen; Du ftehft unter 
feinem Schuß und nur Er ift der barmherzige Lenker 
Deines Geſchicks.“ Der Alte nahm unwillfürlich fein 
Käppchen ab, faltete die Hände, blidte gen Himmel und 
aus geängfteter Bruft ftieg fein ſtummes Gebet empor. 
Magdalenen’s Auge ruhte auf dem alten Vater; aber 
beten Eonnte fie heute nicht mit ihm, 


Endlih, nach mehreren Wochen war das Eontin- 
gent der Stadt Eplingen an Offizieren und Mannſchaft 
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volzählig, und ſtand heute, der Etadt ein gar wichtiges 
Ereigniß, zur Heerfchau vor’ dem Rathhaufe aufmarſchirt; 
der ganze Marktplatz war mit Neugierigen angefüllt, alle 
Senfter der umftehenden Häufer waren befeßt, nur das 
Gaſthaus zum fchwarzen Adler war mie ausgeftorben, 
Trotz ber ſchon bedeutenden Kälte, trog dem, daß der 
ehrwürdige Rath auch hier fein weifes „‚festina lente“ 
in Ausübung brachte und lange auf fich warten ließ, 
verminderte ſich Die Menge der Zufchauer nicht; nur 
fchien Dies Warten den Kriegern felbft nicht recht zu be⸗ 
hagen, bie heute, eine neue Erfheinung für die Stadt, 
zum Erftenmal in gleicher Farbe, weiß und roth geklei⸗ 
det, in der Berne wirklich ein ftattliches Anfehen hatten; 
nur, in der Nähe durfte man Diefe Heldenfchaar nicht bes 
fihauen. Außer dem alten Stamm der ftäbtifchen Be⸗ 
fagung, im Wachtdienft ergraute Trunfenbolde, war ein 
"Theil aus ben Gefängniffen genommen, unter denen es 
wohl manchen tüchtigen Raufbold gab, ber fein Reben 
willig für feinen Sold, vielleicht für noch weniger eins 
fegte. Die freiwillig Geworbenen waren Hungerleider 
und Müffiggänger, welche ber Dezemberfroft in ben wars 
men Soldatenrod gelodt hatte, Die Webrigen aber bet: 
telndes, herumziehendes Gefindel, die mit einigen unglüd» 
lichen Schneidergejelen und Seffelflidern zur Sahne ges 
preßt, und wohl jegt ſchon des Sinnes waren, fie fo 
bald al8 möglich wieder zu verlaffen. Die Offiziere, im 
Dienft bes Bacchus bewanderter, als in dem des Kriegs: 
gottes, waren ihrer Untergebenen würdig. Nur die Fähn⸗ 
briche mit den ſchön gemalten Bahnen der Stadt, welche 
Zürttemberg ac. Ar Bd. IIL. AA 
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fte bei ben Aufzügen der Gewerke ftattlich zu ſchwenken 
gelernt hatten, waren alte, erfahrne Kriegsleute, wovon 
der Eine ſchon im dreißigjährigen Kriege der Schlacht 
von Susmarshaufen als Pfeifer beigewohnt hatte, ber 
Andere aber auch ein Fünfziger war; Beide gaben mit 
ihrem ernften militärifchen Aeußern und ihren flatterns 
ben Bahnen dem Ganzen ein ganz martialifches Ans 
fehen. Am vortheilgafteften nahmen fich die Trommel; 
fchläger und Pfeifer mit ihren gefticten breiten Bande⸗ 
lieren aus, bie unverwandt den Blid auf ben Eingang 
gerichtet hatten, um mit ihrem Spiel die geftrengen Bür- 
germeifter, fobald fie fich blidden ließen, zu bewillfommen. 

Der Rath ließ fehr lange auf fich warten, und erft, 
als der Pöbel unruhig, und das Gefchrei und der Lärm 
immer ftärfer wurde, öffneten fih die Thorflügel, bie 
Rathsdiener in alter Schweizertracht, ihre fchweren Hels 
Iebarden in der Hand, fehritten ben geftrengen Herren 
voran. Die drei Bürgermeifter, von ben übrigen Raths⸗ 
gliedern gefolgt, wurden fichtbar, das Raffeln der Trom⸗ 
meln wurde von dem wilden Sauchzen des Volkes über- 
täubt, und die Pfeifer thaten ihr Möglichfles, um mit 
dem gellenden Klang ihrer Inftrumente durch ben Lärm 
zu dringen; Iuftig fchwenften die grauen Fähndriche ihre 
Bahnen, und felbft der Sechzigjährige ließ die Seine in 
weiten Kreiſen mit vieler Gewandtheit durch die Lüfte 
flattern. Mit ſtolzer Gravität traten nun die hochweifen 
Herren heran, begrüßten mit faum bemerfbarem Kopf- 
niden Die Kriegsſchaar, und gingen mufternd bie Reihen 
auf und nieder. Alles forgfältig befchauend, die geringfte 
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Kleinigkeit mit Wichtigkeit tadelnd, unterfuchten fie Jedes 
genau,‘ bezeugten huldreich ihren Beifall, und als fie 
dies in reichlihem Maaße getban, ließen fie die Kom⸗ 
pagnien einen’ Kreis bilden, und bie Kriegsartikel vor: 
Iefen. Dann hielt der Stabtfchreiber eine Fräftige Rede, 
die Halberftarrten zu erwärmen, brachte hierbei die Thas 
ten ihrer Vorfahren in Erinnerung, und ermahnte fie, 
in Tapferkeit jenen gleich zu werden und fih für Die 
Erhaltung und den Ruhm Eßlingens freudig. zu opfern. 
Die Söldner fühlten fi von biefer pathetifchen Rede 
nicht erwärmt, äußerten Durch ächt dDisciplinarifches Schwei- 
gen ihren Beifall, und zogen hungrig und erfroren unter 
Trommelllang und luftigem Pfeifengetön nad Haus, 
während ber Rath, den wichtigen Tag zu feiern, fich zum. 
feftlihen Mahle ſetzte. 

Benedikt, ſeit jener Nacht in ſich gekehrter, als je, 
hatte ſich während des feierlichen Actus in ein Hinter⸗ 
ftübchen verſchloſſen, und ſo war ihm der Laͤrm der neu⸗ 
gierigen Menge nur wie das Summen eines Bienen⸗ 
fhwarmes zu Ohren geflommen; Das Wirbeln der Trom⸗ 
meln wedte ihn endlich, jedoch nur für einen Augenblid, 
aus feinem Sinnen. Aber fo wie der Lärm vorüberzog, 
traten gegen feinen Willen die Bilder jener Nacht, be- 
fonders aber die Betende, wieder vor ihn, und rollten 
ihm eine traurige, forgenfchwere Zukunft auf. Die Worte, 
welche er vernommen zu haben glaubte, erfchütterten ihn 
noch jet, fie betrafen ja fein einziges, fein heißgeliebtes 
Rind. „Ach!“ feufzte er: „wie kann ich fie gegen ihr 
Herz ſchützen? wie dieſes zarte Mäbchen vor dem Ein- 
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druck bewahren, den Der Papiſt auf fie gemacht hat? 
Und die Geiftergeftalt, ficher die unglückliche Tochter jenes 
Mar Hegelin, der in ber Döffinger Schladht gefangen 
würde, forderte fte mich nicht auf, Magbalene zu hüten ? 
— Gerechter Gott! rief er auffpringend aus-und rang 
verzweifelnd die Hände: „Laß fie, laß mich fterben, 
nur bewahre mein Kind vor Schande, erhalte ihr Herz 
der Tugend, nimm fie lieber auf zu Dir, und jo ich, 
wie Abraham, Dir ein Opfer bringen, ich will es, nur 
laß ſie rein und unentweiht ſterben.“ 

Er ſank, indem er dies ſprach, ermattet auf ſeinen 
Seſſel; der ſtarke, an Seel' und Körper kraͤftige Mann 
erlag fat dem Eindrud, den jene fchauderhafte Begebens 
heit auf ihn gemacht Hatte. Aber dieſe Abſpannung 
Dauerte nicht lange. „Nein!“ rief er plötzlich: „ih will 
nicht unterliegen, will ald Mann meinen Schichſal, als 
Chriſt dem Flüftern Des Satans entgegen gehen, der mir 
durh allerhand Geifterfpuf meinen Glauben, meinen 
Berfland irre zu leiten gedenft, will mich nicht mehr 
quälen, nicht ängftlich forgen um mein Find, will ihrer 
Tugend vertrauen, und Feine daͤmoniſche Erſcheinung, kein 
wilder Jäger mit feinem Heere fol mich ferner irre ma— 
hen. Mit unwandelbarer Liebe, wie fonft, will ih an 
Meiner Magdalene Hangen, und der Olaube an einen 
gerechten, barmherzigen Gott fol mich färfen und er⸗ 
halten.” 

Indem er dies fagte, öffnete fih die Thür, Magda- 
lene trat ein, und bei ihrem Anblick wäre faft jest ſchon 
/ein Glaube dahin gewefen. Blech wie ber Tod, den 
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ernften, ſtarren Blick auf den Vater gerichtet, blieb. fie 
mit fhwanfendem. Knie regungslos- an ber Thüre ſtehen; 
ein fehmerzliches Lächeln umzog ihren Mund, ihre Hand 
preßte fich feft auf das Hopfende Herz und alles Leben 
fchien von ihr gewichen. „Kind! Magdalene!” rief der 
erfchrodene Vater: „Was ift Dir begegnet?“ 

Sie erwiederte auf feine ängftlichen Fragen nichts, 
und blieb immer noch unbemweglich ftehen. Plöglich durch: 
fuhr ein Gedanfe den Alten — „Sit. Dir Mathilde er- 
ſchienen?“ rief ex, ihr entgegen tretend. — Sie jhüttelte 
verneinend den Kopf. „Sprich, rede! Was es auch fein 
mag, ich bin gefaßt, bin wieder ftarf, Das Schredlichfte 
zu ertragen, aber rede nur!” bat er, fie in jeine Arme 

. ſchließend. „Nicht diefen geifterähnlichen Blid, nicht dieſe 
ſtumme Verzweiflung!“ 

„Er iſt nicht mehr!“ rang es ſich endlich aus Dinge 
dalenen's Bruft. 

„Wer?“ fragte der Vater verwundert, und leitete 
die Zitternde auf einen Seſſel. 

„Wie Eönnt Ihr noch fragen!” fagte fie, und der 
Unmuth trieb ihr das Blut. zurüd auf die Wangen: 
„Eurer Sorge um mich feid Ihr nun quitt! dem Papis 
ften zerjchmetterte eine feindliche Kugel die Bruft —“ 
| „Georg todt?“ rief der Alte, und fein Auge fah 
gen Himmel: „Heiliger Gott! —“ 
| „Haltet ein, Vater!” zürnte das Mädchen: „Dans 
ket Gott nicht, daß er Euer Rind unglüdlih machte, 
preist ihn nicht, daß er Euer brünftiges Gebet exhörte! 
Wofür Ihr Bott danken wollt, das hat mich grenzenlos 
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elend gemacht. Jubelt nicht, Eure Freude Fönnte mir da® 
biutende Herz brechen!” 

Der Bater brüdte bei diefen, mit Inmuth und Schmerz 
ausgefprochenen Worten die Trauernde fanft an fi. 
„ie Eönnte ich mich freuen, Magdalene, wenn Du 
weinft? fprach er bewegt: „Wie Fünnte ich jubeln, wenn 
mein Rind trauert? — Faffe Dich nur; des Herren Wege 
find wunderbar; Das, von dem wir glauben, es führe 
uns an einen Abgrund, wendet feine Barmherzigkeit oft 
zu unferm Heil; oft beugt er den übermüthigen Sinn 
bes Menfchen, damit er aus der Prüfung geläuterter 
hervorgehe —“ 

„Was hilft mie Prüfung, was foll ich geläuterter 
hervorgehen! rief Magdalene in Berzweiflung: „Für 
mich ift das Erdenglüd dahin! Mein Herz iſt gebros 
hen, die Welt ift mir todt, nur bei ihm wäre noch Glüd 
für mich!” | 

„Rur bei ihm?” wiederholte der Alte, und der Ton, 
mit dem er Dies fagte, fprach deutlich feinen Schmerz 
aus: — „Alfo bei Deinem Vater fühlt Du Dich nicht 
glücklich? Das habe ich nicht um Dich verdient.” 

„Zürnt mir nit!” bat fie: „Was kann ich für 
mein Gefühl? Was die Pflicht gegen Euch mir gebietet, 
hab’ ich gethan, will es auch ferner thun; die Thränen, 
die mein Auge weint, follen Euch verborgen bleiben, die 
Seufzer meiner Bruft für Euch unbemerkt ihr entfteigen ; 
aber der Reiz des Lebens ift mit ihm dahin, meine Sonne 
ging unter, für mid) ift es Nacht, und nur dort kann 
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wir de Morgenröthe wieder aufgehen! Was kann ich 
dafür, daß es ſo iſt? —“ 

„Frevle nicht!“ warnte der Vater: „Suche Troſt 
in der Religion, halte feſt am Glauben!“ 

„Mein Anker iſt gebrochen,“ ſagte ſie traurig: 
„Mein Schiff ſchwankt Hin und. her —“ 

„Suche feften Grund, Magdalene!“ 

„Wo ihn finden?“ ſprach fie, und das Vertrauen 
fhien fie ganz verlaffen zu Haben: „Ach, fehidte der 
Himmel mir ein Zeichen, nahte mir ein Engel der Of 
fenbarung —" 

In diefem Augenblick öffnete fie die Thür, und die 
Muhme aus Gmünd trat ein. Benedikt warf einen zors 
nigen Blick auf fie, dann fagte er mit barfchem Tone zu 
ber Tochter, die mit freudefunfelnden Augen auf die Ans 
fommende blidte: „Geh' auf Deine Kammer, Magda» 
lene; denn das ift wahrlich kein Engel der Offenbarung. 
Geh!“ 

Magdalene begrüßte im Vorbeigehen die Muhme, warf 
noch einen ftrahlenden Blick auf fie, und entfernte fich. 

„Was wollt Ihr hier?” fuhr Benedikt jetzt Die 
Matrone an. 

„Ich fuche Zuflucht bei Euch,“ erwiederte fie. „Die 
Franzoſen find plöglich von Schorndorf aus vor unfere 
Stadt gerüdt, der Weg nad Ellwangen und Heidenheim 
war verfperrt, e8 blieb mir nichts übrig, als über bie 
Alp hierher zu flüchten. Die Priorin der Clarifferinnen 
mit den jüngften Nonnen und den Novizen haben mich 
begleitet.‘ 
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„Slaubt Ihr Hier ficherer zu fein?” fragte er eben: 
nicht verbindlich. 

„Ich hoffe es, und auf jeden Fall bin ich in Eu- 
rem Haufe vor Mißhandlungen fiher; eine arme, vers 
laffene Frau —“ 

„Warum bezieht Ihr Eure Wohnung auf der Bla⸗ 
fien- Au bei der Wittwe des Meſſerſchmiedes nicht wieder ?” 
unterbradh er fie mit Unmuth: „Wie könnt Ihre noch, 
nach dem, was vorgefallen ift, mein Haus betreten ?" 

„Die Wohnung auf Blafien-Au überließ ich den 
frommen Clariſſerinnen: überdies, Schwäher, hat ja der 
Tod verföhnt, und eine Freiftatt werde ich wohl in Eu- 
rem Haufe erwarten fünnen, da ich jahrelang Euer Kind 
in Dem meinigen pflegte.” 

„Befler, e8 wäre nicht gefihehen!” brummte Bene- 
dikt vor fich hin, reichte jedoch der Schwägerin die Hand 
zum Willfommen, und hieß fie zu ihrer Schwefter hin- 
auf gehen, Als fie fich aber’ entfernen wollte, hielt er 
fie zurüd; „Beau!“ ſprach er, ihre Hand etwas unfanft 
fhüttelnd: „Ihr Habt in Magdalenen’d Herz Unfraut 
geſäet; hofft nicht, hier ernten zu wollen; verfucht nicht, 
das aufgeregte Gemüth des Kindes vollends zu berüden; 
denn wahrlich — Doc geht nur hinauf zu meinem Weibe 
Gott möge Euren Eingang fegnen !“ 

Die Muhme ging, und ihre Ankunft verfündete bei 
den Frauen mehr Freude, als Benedikt bei ihrem Anblid 
empfunden haben mochte, der, nachdem er das Nöthige 
angeordnet, jchnel den Mantel umwarf, und, Erkundis 
gung einzuziehen, das Haus verließ. 
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3. 
Melac. 


Noch am nämlichen Tage marfchirte das Kontingent 
nach der Donau, Dillingen zu, und man hörte das Kriegs» 
getös und Wirbeln der Trommeln nicht mehr, wohl aber 
bald den Kanonendonner von Schorndorf her. Die aus 
der Pfalz und dem Württemberger ‚Land eingegangenen 
Nachrichten waren wohl geeignet, die Gemüther frieblies 
bender Bürger zu beunruhigen; denn die Sranzofen führs 
ten zwar jegt nur Krieg gegen Bürger und Bauer, noch 
ftand ihnen fein Heer entgegen, fie führten ihn aber auf 
eine, bis jegt unerhört graufame Weile, fo daß fie in 
Rohheit und Blutdurft die zügellofen Horden des dreißig- 
jährigen Krieges weit übertrafen. Nicht allein, daß fie 
ſchwere Rontributionen ausjchrieben, fie plünderten auch, 
nachdem fie Ddiefe erpreßt Hatten, Städte und Dörfer, 
zundeten fie bei ihrem Abjuge an und zogen dann, Die 
Brandfadel in der Hand, von Ort zu Ort weiter. Der 
Generallieutenant Monclar rüdte jegt von Heidelberg 
aus nach dem Herzogthum Württemberg, dies Land eben 
jo, wie die Pfalz, auszufaugen; unter ihm befehligte der 
Drigadier Melac, ein Mann, der Louvois und Monclare 
Befehle nur zu willig befolgte, und der jest vor Schorn⸗ 
Dorf ftand, Das er zur Uebergabe aufforderte. Aber trog 
dem Befehl des Adminiftratord von Württemberg, den 
Fcanzoſen die Thore zu öffnen, wehrten ſich die Bürger, 
und Melac mußte nun die Etadt fürmlich einfchließen 
und belagern. Wührend dem war Monclar vor Stutt- 
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gart gerüdt, wo die Bürger ſich auch, jedoch vergebens, 
zur Wehre fegen. Die Stadt wurde noch am nämlichen 
Zage eingenommen und geplündert. 

Unter dieſen Umftänden mußte man jin Eßlingen 
täglich den Feind erwarten. Der Rath, in der Hoffnung, 
die drohende Gefahr abzuwenden, wenigftend das trau- 
rige Schidfal fo viel als ‚möglich zu lindern, fchidte den 
Stadtfchreiber in's franzöftfhe Lager vor Schorndorf, 
mit Melac zu unterhandeln, von dem fie wußten, er habe 
den Befehl, nach der Einnahme jener Stadt auf Eßlin⸗ 
gen zu rüden.: Der Stadifchreiber machte ſich auf den 
Weg, und Fam nach einigen Tagen mit der tröftenden 
Nachricht zuräd, dag Melac verfprochen habe, wenn er 
auch dem Befehl zur Folge Eßlingen befegen würde, er 
die Stadt fo fehonend ald möglich behandeln wolle; Doch 
müfje man fich auch erfenntlich gegen ihn zeigen. „Der 
Fuchs will mit dem Wolfe theilen,“ fagte bei dieſer Nach⸗ 
richt Here Benedikt, „und doppelt Inglüd wird über 
die Stadt fommen !” 

Bon diefem Augenblid an fehien die Sorge um das 
Wohl der Stadt ihn eben fo, wie die Sorge um fein 
Find, und Melac mit feiner zügellofen Schaar ihn fo 
jehr, al8 der wilde Jäger, zu befchäftigen, der jett mehr 
als je fein Weſen in der Umgegend treiben ſollte. Kur 
das allgemeine Befte vor Augen, unterdrüdte er feinen 
Groll gegen den Rath, und ermahnte feine Freunde zur 
Eintradht in der Stunde ber Noth, und nahm wieder 
thätigen Antheil an den Verhandlungen der Bürger. 

Magdalene verließ jest nur felten Das Haus, fin- 
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nend, ihr Schickſal überdenfend, faß fle einfam auf ihrer 
Kammer. So überrafchte fie die Muhme oft, die mit 
glühendem Eifer, wie alle Profelytenmacher, das einmal 
ſich geftedte Ziel, Magbalene zu befehren, beharrfich ver: 
folgte. Bon Herzen gut, ohne Half, das Mädchen, 
dem fe ihr ganzes Vermögen zugedacht, wie ihr eigenes 
Find Tiebend, glaubte fie recht zu thun, und handelte 
mit der völligen Ueberzeugung, auf dieſem Wege allein 
für Magdalenen’3 Heil forgen zu Fünnen. In genauer 
Verbindung mit ihrer Jugendfreundin, der Priorin bes 
Clariſſen⸗Kloſters zu Gmünd, befolgte fie auch jegt noch 
die Befehle diefer herrifchen, liftigen Frau, fo wie fie es 
Ichon in der Jugend gethan, ehe jene noch den Schleier 
genommen hatte. Frau Barbara und Magdalene, diefe 
beiden ihr theuerften. Wefen der Erde, zum rechten Glau⸗ 
ben zurücdzufühten, war ihr eifrigftes Beftreben, und faft 
glüdte e8 ihr bei der Nichte beffer, als bei’ ber Schwer 
fer. Diefe, obgleich durch Gewiffensbiffe wegen ihres 
früheren Uebertritts zur proteftantifchen Kirche geängftet, 
fürchtete durch einen Rüdfchritt auf doppelte Weife ihr 
Gewiſſen zu beläftigen, und hatte fich reuevoll der Gnade 
Gottes übergeben; Furcht und Liebe zu ihrem Eheherrn 
fämpften gegen die mahnende Stimme in ihrem Innern, 
und hielten fie, troß ihrer Neigung, von jedem entjchei- 
benden Schritte ab. Magdalene Hingegen, die fonft dem 
an Geiſt und Körper Fräftigen Vater mehr als ber 
ſchwaͤchlichen Mutter angehangen hatte, fühlte fich, feit 
fie glaubte, die Liebe zu Georg habe fie dem Vaterherzen 
fremder gemacht, verlafien. Sie hatte fein Herz, dem 
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fie das ihrige aufichließen fonnte, Georg war tobt, bie 
Mutter bebte Schon bei dem Gedanken an des Vaters . 
Zorn, und wies Angftlich jede Theilnahme zurück, nur 
ber Muhme allein Eonnte fie ihren Kummer vertrauen. 
Schon während ihres Aufenthalts in Gmünd war fie 
ihr. lieb und theuer geworden, fie war Dort die Vertraute 
ihrer Liebe gewefen, durch ihren Beiftand Hatte fie zu- 
weilen den Geliebten gefehen und Briefe von ihn erhals 
ten, was Wunder, daß das Saamenforn, von folch -Tieber 
Hand ausgeftreut, Feimen und Wurzel faffen mußte. 
Mehr aber, als ale Ermahnungen der Muhme, mehr, 
als die donnernden Worte der Priorin, führte eine glüs 
hende Phantafie das Mädchen von ihrer ruhigen Bahn. 
Maria, die Gottesmutter, die holde Vernittlerin, ftand fo 
lieblich, jo menfchlich göttlich vor ihren Augen, fie mahnte 
in den Stunden der Schwärmerei und des Grames, in 
der Schmerzensreichen ein mitfühlendes Herz zu finden, 
und die mancherlei Gebräuche der Fatholifchen Kirche, 
welche jo leicht auf die Einbildungsfraft eines aufgereg- 
ten Gemüthes wirften, ftimmten auch fie zur Schwärs 
merin. 

Seht befonders, wo das Schickſal fie bitter prüfte, 
wo ber Geliebte todt, ihr Herz zerriffen, des Lebens Blur 
mengarten für fie zerftört war, feine Blüthe, feine Hoffe 
nung mehr für fie entfproß, da ſuchte das gebrochene 
Herz Mitgefühl, der Schmerz Nahrung. Da, wo die 
Baterbruft für fie geſchloſſen, das Mutterherz nur unter 
Bangen ihr geöffnet war, führte das Unglüd fie der 
Mudme näher, die theilnehmend ihre Thränen trodnete, 
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mit ihr weinte, und mit ungeheucheltem Schmerz ben 
Todten beflagte, der auch ihr theuer und werth gewefen 
war. Was die Welt Magbdalenen entzog, fuchte fie jen- 
feits, Geift und Herz hatte fie zum Himmel gewandt, 
und nie fanden die Worte der PBriorin, zu ber fie zus 
weilen ging, die Pforte ihres Innern fo offen als jet, 

Wollte der Water e8 nicht bemerfen, was in ihrem 
Innern vorging, oder zogen ihn die Begebenheiten und 
Schreckensnachrichten, welche fih täglich einander auf 
dem Fuße folgten, von den Seinen ab: feit die Muhme 
im Haufe war, betrat er die obere Stube nur felten, 
felbft der Eindrud, den bie Erfcheinungen jener Nacht 
auf ihn gemacht hatten, wurde jchwächer, und allmählig 
gewöhnte er ſich an den Glauben, jeine aufgeregte Ein: 
bildungsfraft habe ihm einen Streich gefpielt. In Georg’s 
Tode wähnte er ſchon den Beweis zu finden, wie wenig 
er den Worten der Geftalt am Kruzifir zu vertrauen 
habe, und die Gefahr für Magdalene glaubte er nun 
vorüber. Daß die Wamung ihrem Glauben gelten 
Fönne, daran Dachte er nicht, denn wie fonnte wohl ein 
Geiſt der Finfterniß, und ein folder fonnte e8 ja nur 
fein, fih um das Seelenheil einer Irdiſchen bekümmern? 
Daß die Tugend feiner Tochter nur durch eine fchwärs 
Merifche Neigung gefährdet werben fünne, glaubte er ger 
wiß zu fein, und dieſe hatte ja der Tod gelöst. Er 
war deßhalb für fein Kind ohne Sorgen, ihr funmers 
voller Anbli that ihm weh, aber er fannte die Zeit ald 
eine zu gute, fichere Tröfterin, um ihr nicht Magdas 
lenen's Herz vertrauungsvoll zu übergeben. So beichäfs 
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tigte ihn die Gefahr, welche feine Vaterftadt im jegigen 
Augenblick bedrohte, faſt gänzlich, und er meinte, ein 
Jeder theile mit ihm die Furcht für den theuern Heerd 
der Väter, das Herz eines Jeden fei nur von dieſen 
Sorgen bewegt. 

Der Stadtfchreiber. hatte feit feiner Rüdfehr aus 
dem feindlihen Lager wieder mehrere Abende bei dem 
Nachbar eingefprochen und manchen Becher geleert, war 
jebt freundlicher, fehmiegfamer gegen ihn, als je, und 
hatte nur felten Magdalenen’s, deſto häufiger aber bes 
anziehenden Ungewitterd erwähnt, das fich über die gute 
Stadt zufammen zog. Eines Nachmittags, als er wies 
ber im fchwarzen Adler faß, und bes biedern Benedikts 
ängftliche Sorge um die Zufunft durch dunfle, zweideu⸗ 
tige Reden zu vermehren fuchte, fiel dies doch Benedikt 
auf. „Aber, Herr Stabdtfchreiber,” unterbrach er ihn, 
„nach dem, was Ihr Tröftliches aus dem Lager mitge- 
bracht, folte man wohl meinen, Ihr hättet mehr Muth; 
Die Verfprechungen des feindlichen Heerführers, die Ihr 
doch am Beten würdigen Fönnt, follten Euch doch wohl 
billig beruhigt haben.“ 

„Freund!“ erwiederte der Stadtfchreiber geheimnißs 
vol, dem Nachbar näher rüdend: „Was ich öffentlich 
ber ganzen Welt verbergen muß, will ih Euch, meinem 
einzigen Sreunde, vertrauen.“ 

Benebift lächelte über die zweideutigen Freundſchafts 
verſicherungen, und erwartete nicht ohne Spannung, was 
ihm der Stadtſchreiber offenbaren würde. 
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„Ich Habe Fein Zutrauen zu General Melac’s Bers 
ſprechungen,“ raunte ihm diefer zu. | 

„Richt ?" fragte Benedikt verwundert: „Und doch 
habt Ihr dem Rath und der ganzen Stadt die Verſiche⸗ 
rung gegeben —“ 

„Freund,“ unterbrach ihn der Stadtſchreiber,“ und 
rückte ſeine Perruͤcke zurechte, waͤhrend Benedikt, auf den 
Tiſch trommelnd, fein Liedchen brummte: „Freund! wie 
konnte ich anders? Ih habe in offener Sitzung dem 
Rath berichtet, was mir gefagt wurde, Habe ihm deutlich 
meine Anfichten zu verftehen gegeben, ihn im Geheimen 
gewarnt; aber mich öffentlich auszufprechen, dazu bin ich 
zu Flug.” 

„Und weßhalb?“ fragte der Adlerwirth verwundert, 

„Ihr fraget noch?“ fuhr Sener fort: „Habt Ihr 
denn gar nicht vernommen, wie furchtbar, wie unge 
füttet die Herren von Ludwigs fo galantem Hofe überall 
mit Denen umgehen, die nur im Mindeften ihr Miß- 
fallen erregen? Arretirt werben die Unglüdlichen, in 
die finfterften Kerker geftedt, aus denen fie fich mit fauer 
erworbenem Gelde loskaufen müffen, wenn fie nicht nad 
Straßburg wandern wollen. Ah, es ift eine heillofe 
Zeit. Heute ift fogar vom General Melac der Befehl 
an hiefigen Magiftrat gefommen, Niemanden mehr Päfle 
zu geben, damit die Herren das Neft fein warm und in 
Drdnung finden.” 

„Wer gehen will, wird dann ohne Pag wandern, * 
erwieberte Benedikt. 

Bei Leibe nicht!“ fiel ihm der Stadtfchreiber in 
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die Rede: „dergleichen würde ber Stadt nur Nachtheil 
bringen.” 

„Wie jo?" meinte ber Alte: „Wie Eönnte das 
fein? — Wenn ih nun mein Rind entfernen wollte und 
fie ohne Paß fortſchickte, wie fönnte der Rath dafür ver- 
antwortlich fein? Wie fönnte er für etwas verantwort- 
lich fein, von dem er nichts wüßte?“ 

Der Stadtfchreiber zudte bedenklich die AUchfeln — 
„Sm Kriege, werther Freund,“ fagte er warnend, „gilt 
fein Recht, als das Recht des Stärkeren. Was fümmern 
fich die Kriegsleute darum, ob fie Gerechtigfeit handhaben 
oder nicht? Sie handeln, wie es ihren Lüften und ihrem 
Sedel am Beften gefällt. Deßhalb, Nachbar, rathe ich, 
laßt jetzt Jungfer Magdalene hier; meine frühere, wohl- 
gemeinte Warnung ift jetzt noch zu berüdfichtigen, wäre 
Thorheit und brachte Euch in's Verderben, denn Ihr 
würdet das Opfer, würdet nach Straßburg geführt, Euer 
Haus fände leer, die Nahrung ftodte, hörte auf, und 
der Adler, diefe, in ganz Schwaben fo wohl befannte 
Herberge wär’ verödet und würde ficher rein audges 
plündert.“ 

„Sorgt nicht für mein Haus, Herr Stadtſchreiber!“ 
unterbrach ihn Benedikt unwillig, und tranf den vor ihm 
fiehenden Becher mit Haft aus, „forgt für den ſchwarzen 
Adler nicht, da werden ferner noch die Gäfte aus- und 
eingehen, und die Sremden, fo von der Donau nach dem 
Rheinftrom ziehen, werden hier nach wie vor ihre Her- 
berge nehmen, und Ihro fürftlicde Gnaben, die Herzogin 
Spbine wird noch bei Benedikt Hegelin einfehren, wie 
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fonft. Uebrigens bin ich gar nicht gefonnen, mein Find 
jest, wo die Wege fo unficher find, und das Soldatens 
volf überall umherſchwärmt, auf die Zandftraße zu ſchicken; 
im Sal der Noth Hätte ich für fie wohl einen nähern 


Zufluchtsort —“ 


„Und der wäre?” fragte der kleine Mann geſpannt. 

„Der Fuchs verräth wohl nie feinen Bau,” erwies 
berte Benedikt, und fchenfte das leere Glas feines Gaftes 
wieder voll, der von Neuem eine Frage ihun wollte, 
aber durch des Nachbars barfches „Trinkt nur!” daran 
gehindert wurde. 

„Ich babe alle Vorfihtsmaßregeln genommen,“ fagte 
diefer endlih, nachdem Benedift nachdenfend geworden, 
und der Unmuth aus feinem Geſicht verfchwunden war. 
„Geld und Gut, Alles, was die Lüfternen Blide der 
raubgierigen Herren loden könnte, ift in Sicherheit ge- 
bracht, nicht ein filbernes Becherlein ift Daheim geblieben, 
und ich trinfe meinen Wein jebt aus einer zinnernen 
Kanne. Meinen Sohn —“ 

„D! laßt den nur in Gottesnamen daheim,” fiel 
ihm Benedikt in die Nede, „und fendet ihn nicht mit 
Eurem Gold und Silber fort, ih glaube ſchwerlich, daß 
fih die Sranzofen an ihm vergreifen werden. Nun, was 
ſeht Ihr mich fo feindlih an? — Trinkt, und laßt Euren 
Sohn aus dem Spiel, Ihr wißt, das Geſpräch vergält 
mir immer den Trunf; und der Wein’ ift eine zu Föftliche 
Gottesgabe, die man freudigen Herzens genießen muß.” 

Indem er feinen Becher leerte, blies der Thürmer — 


„Mein Gott! Sie kommen!“ rief der Stadtichreiber: 
Württemberg 2. Ar Bd. II. 2 
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„Ich muß eilen, Herr Gevatter, mich in Staat zu wer- 
fen, die franzöftfchen Säfte zu empfangen, denn an Wis 
derſtand ift doch nicht zu denken; nehmt Euer Töchter- 
hen ja in Acht, und gehabt Euch wohl!” Dies fagend, 
eilte er fort. 

„Alſo wäre wirkli die Stunde gefommen und der 
Feind vor den Thoren? — Nun gilt e8 Muth und Fe⸗ 
fligfeit, aber auch Vorſicht,“ brummte Herr Hegelin vor 
fih bin: „Ich wollte doch, ich wüßte Magdalene fern.” 
Er traf ſchnell alle mögliche Anftalten, befahl feiner Toch- 
ter, die Stube der Mutter nicht zu verlaffen, und nach⸗ 
dem er Alles im Haufe angeordnet, warf er feinen Mans 
tel um, und eilte hinaus, um Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen. | 

Diefer hielt auf der Straße von Stuttgart in eini- 
ger Entfernung von der Stadt. Es war ein unbedeus 
tender Haufen NReiterei, der ſich zwifchen Weil und Eß⸗ 
Iingen am Nedar aufgeftellt, und alle Vorfichtsmaßregeln 
gegen die Stadt genommen hatte, doch Feine Miene machte, 
weiter vorzurüden. Der Stadtfchreiber fchlug dem fich 
auf dem Rathhaufe eilig verfammelnden Rathe vor, dem 
Feinde entgegen zu gehen, ihm die Schlüffel Her Stadt 
zu überreihen, und fo durch Willfährigfeit ihn zu ges 
innen; die auf dem Markte verfammelten Bürger aber 
wiederſetzten fich, fehloßen die Thore, und Benedikt, ber 
fih an ihrer Spige befand; meinte, daß es immer noch 
Zeit fei, die ungeladenen Säfte zu empfangen, wenn fie 
in gehöriger Anzahl auf die Stadt anrüdten. Er hatte 

für peute Recht; denn vie Heine Abtheilung der Feinde 
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Fehrte bald wieder um, und entfernte fih. Am andern 
Morgen aber rüdten fie in bedeutender Menge auf der 
nämlichen Straße von Neuem heran; ein Offizier mit 
einem Trompeter fprengte an das Thor, und verlangte, 
eingelafien zu werden. Das Thor wurde ihm geöffnet, 
und er auf das Rathhaus geführt, wo er, im Namen 
des Brigabiers Melac, Quartier für ein.bedeutendes Trups 
penforps verlangte. Zugleih ſah man auf den Höhen, 
welche Eßlingen nördlich umgränzen, Abtheilungen des 
feindlichen Bußvolfs in fo bedeutender Menge in den 
Weinbergen aufgeftelt, daß jeder Widerftand thöricht 
geweſen wäre, Der Rath ernannte nun eine Deputation, 
den Feind zu empfangen und ihm die Schlüffel der Stabt 
zu überreichen, und die Bürger, von ben Mauern und 
Thürmen den anziehenden Feind erblidend, widerſetzten 
fih heute diefem Beichluffe nicht, und blieben ruhig. 
Einige Mitglieder des Raths, unter welchen ſich 
auch der Stabtichreiber befand, zogen nun, während bie 
Bürger mit forgenfchweren Herzen in ihre Häufer zurück⸗ 
fehrten, den unwillfommenen Gäſten entgegen. Der Bri- 
gadier Melac empfing die Deputation der Stadt mit 
vieler Höflichkeit, die mit feinem rauhen Aeußern in nicht 
geringem Widerfpruch fand, verfprach gute Mannszucht, 
und rüdte dann, fi in weiter Feine Interhandlungen 
einlafiend, an der Spige von 1500 Reitern, meiftens 
Dragoner, und den beiden Regimentern D’Auvergne und 
Bretagne, zufammen mit 4000 Mann, ein. Seine Per: 
fönlidyfeit war eben nicht geeignet, den übeln Eindrud, 
den feine Dragoner auf die Bürger Eßlingens make 
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mußten, zu mildern; denn fein Anblid erwedte eher Grau⸗ 
fen als Zutrauen. Er war von langer hagerer Geftalt, 
mit Panzer und Armfchienen, wie bie fchweren Reiter. 
damaliger Zeit, bewaffnet, feinen ſchwarzen andalufifchen 
Hengft, der mehr wild als ftolz unter ihm fchnaubte, ließ 
er unbefümmert unter fich toben. Ein runder, auf einer 
Seite aufgeftülpter, ſchwarzer Hut, mit einer einzigen, 
lang herabwallenden, ſchwarzen Feder, dedte feinen fpiben, 
etwas zu kleinen Kopf und die Narben feiner Stirn, 
Sein fraufes, ſchwarzes Haar, nicht nad) der Sitte von - 
Ludwigs Hofe unter einer Perrücke verftedt, hing unor⸗ 
bentlich über Hals und Schultern, und fein fraufer Kne⸗ 
belbart verbarg ben größten Theil des aufgeworfenen 
Mundes. Ueber die dunkeln, feurig blitenden Augen 
wölbten fih zwei dicke, jchattige Braunen, und gaben 
dem Ganzen ein finfteres, wildes Anfehen; nur Die weiße 
mit goldenen Lillen durchwirkte Beldbinde und das geſtickte 
Degengehenf war glänzend und flachen von dem anges 
laufenen Küraß und den hohen geftälpten Stiefeln fon» 
derbar ab. So war der Mann, vor dem bie Pfalz ge- 
zittert hatte und von dem Eßlingen fein Schidfal erwars 
ten mußte. 

Jetzt hielt er auf dem Markte fein andalufifches 
Roß an, und fah mit ftolzer Haltung die Regimenter an 
fich vorüberziehen, von denen ein Theil der Reiterei burch 
die Stadt nach Ober⸗Eßlingen und Weil rüdte, der Mars 
quis de Prele aber mit dem Regiment d’Auvergne bie 
auf einer Anhöhe gelegene Burg der Stadt befegte. 

Als die Truppen an ihm vorübergezogen waren, 
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ftleg Melac ab, fah fich forfchend auf dem Marfte um, 
und fhien die Häufer zu muſtern. Gleich darauf 309 
eine lange Reihe von Packwagen und Saumroſſen ein, 
wohl meift geraubtes Gut, das die armen Landleute noch 
von Drt zu Ort fchleppen mußten. Ein alter Reiter, 
von zwei ungeheuren Hunden begleitet, fprengte voran, 
flieg, als er den General anfichtig wurde, ſchnell ab, 
und während die Doygen ihren Herrn begrüßend mit 
wilden Gebel an ihm hinauffprangen, hinkte der Reiter 
ihnen nach, neigte fich mit fteifem Exrnft vor dem Gene⸗ 
ral, und bat um die Befehle, wohin er das Gepäck füh- 
ren ſolle. 

„Dort hinein, Conſtant,“ ſagte Melac, auf den 
ſchwarzen Adler zeigend: „Aber nur das Nöthige ab⸗ 
gepackt, wir bleiben nur ſo lange dort, bis ein anderes 
Quartier für mich in Stand geſetzt iſt.“ 

Conſtant verneigte ſich mit ſteifem ſoldatiſchem An⸗ 
ſtande, und ging, das Nöthige anzuordnen. 

Melac ließ ſich nun feine Saumroſſe vorbeiführen, 
tiebfoste einen zahmen Hirfch, der auf den Ruf: „Hec- 
tor," auf ihn zu lief, und die ihn nedenden Doggen 
mit feinem Geweih von fich abwehrte, betrachtete dann 
Die vier fehönen holfteinifchen Braunen, welche feine Ka⸗ 
zoffe zogen, und ein unfreiwilliges Gefchenf der Heibels 
berger war, mit Wohlgefallen, und kuͤmmerte fich wenig 
um die Deputirten des Raths, welche in fcheuer Ehrer- 
bietung hinter ihm den günftigen Augenblid erwarteten, 
wo fie ihm den vergolveten Pokal mit dem Ehrentrunf 
überreichen konnten. Jetzt gab er noch einigen umſtehen⸗ 
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ben Offizieren Befehle, dann wandte er fich, wie zufällig, 
nach den immer noch wartenden Herren vom Rath, bie 
ſich nun ehrexbietig nahten, und ihm ben Ehrentrunf 
kredenzten. 

„Snädiger Herr!" begann der Stadtſchreiber als 
MWortführer: „Habt bie Güte, den Ehrentrunf von hie- 
figer Stadt anzunehmen, den wir Euch mit fehuldiger 
Submiffion bieten, und fo wie Diefer Wein auf unfern 
Bergen gewachlen, rein und unverfälfcht tft, fo ift auch 
die Verſicherung unferer Hochachtung und Ergebenheit 
aufrichtig und wahr.” Er überreichte dann mit zierlicher 
Reverenz den Becher, den der General ziemlich gleich- 
gültig annahm. „Auf Euer Wohl, Ihr Herren!” ſprach 
er, leerte ihn auf einen Zug, und als dir dienftfertige 
Stabtfchreiber fi nahte, ihn aus Melac's Händen wies 
ber zu empfangen, winkte diefer einem feiner Diener, und 
gab diefem den Becher. 

Der Stadtfchreiber war hierduch, jedoch nur auf 
einen Augenblid auffer Faſſung gebracht. „Erlaubt Shr, 
mein gnädiger Herr,” fagte er dann, „daß wir Euch auf 
das Rathhaus begleiten, um von Euch zu erfahren, was 

Ihr von unferer armen Stadt verlangt.” 

„Damit übereilt Euch nicht, Ihr Herren,” erwies 
derte Melac lachend. „Sorgt nur einftweilen für meine 
Soldaten, öffnet ihnen nur hübſch Küche und Keller, 
daß fie fih von ihren Strapaten erholen mögen, lebt 
mit ihnen in guter Eintracht, wie Brüder; für gute 
Mannszucht werde ich dann ſchon forgen. Meine Sol⸗ 
daten find wie bie Saufänger, frieblih mit Jedem, der 
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fie fteeichelt und ihnen vollauf gibt, aber nedt man fie, 
oder läßt fie hHungern, fo fletfchen fie bie Zähne und 
beißen. — Wo ift mein Quartier 2” fragte er jet einen 
der ihn umgebenden Offiziere. 

„Sm Steuerhaufe, General,” erwiederte Diefer, 
„doch —“ 

„Es iſt noch nicht in gehörigen Stand geſetzt, den 
| Herrn General nach Würden aufzunehmen,“ fiel der 
Stadtſchreiber dem Offizier haſtig in die Rede. 

„Schon gut!“ ſagte Melac gleihgültig: „So ſteige 
ich einſtweilen in jenem Hauſe ab, das mir ganz anſtän⸗ 
dig zu ſein ſcheint. Auf Wiederſehen, Ihr Herren vom 
Rath, in einer Stunde werde ich bei Euch eintreffen!“ 
Er grüßte ſie und ging, von einigen Offizieren gefolgt, 
nach der Herberge zum ſchwarzen Adler. 

In der Thüre empfing ihn Herr Benedikt. „Ihr 
feid der Wirth vom Haufe?” fragte ihn Melac. 

„Sa, Herr! Seid mir willfommen!” erwiederte 
Diefer. 

„Bin ih Euch dies wirklich 2- fragte der General 
im ſcherzenden Tone. 

„Herr!“ erwiederte der Alte treuherzig: „Als Wirth 
bin ich gewohnt, jeden in mein Haus Eintretenden will⸗ 
kommen zu heißen.“ 

„Alſo nur dieſer Gewohnheit danke ich Eure Be⸗ 
grüßung,” unterbrach ihn Melac. 

„Rein, Herr!” entgegnete Benedikt mit Freimuth; 
„Meinen Willkommen ſage ich von Herzen und beſon⸗ 
ders Euch, General!“ | 
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die Rede: „dergleichen würde ber Stabt nur Nachtheil 
bringen.“ 

„Wie fo?" meinte ber Alte: „Wie Eönnte das 
fein? — Wenn ich nun mein Rind entfernen wollte und 
fie ohne Paß fortfchicte, wie Fünnte der Rath dafür vers . 
antwortlih fein? Wie fönnte er für etwas verantwort- 
lich fein, von dem er nichts: wüßte?“ 

Der -Stadtfchreiber zuckte bedenklich die Achfen — 
„Im Kriege, werther Freund," fagte er warnend, „gilt 
fein Recht, als das Recht des Stärkeren. Was fümmern 
fich Die Kriegsleute darum, ob fie Gerechtigfeit handhaben 
oder nicht? Sie handeln, wie ed ihren Lüften und ihrem 
Sedel am Beften gefällt. Deßhalb, Nachbar, rathe ich, 
laßt jet Sungfer Magdalene hier; meine frühere, wohl: 
gemeinte Warnung ift jegt noch zu berüdfichtigen, wäre 
Thorheit und brachte Eud) in's Berberben, denn Ihr 
würdet das Opfer, würbet nach Straßburg geführt, Euer 
Haus ftände leer, die Nahrung ftodte, hörte auf, und 
der Adler, diefe, in ganz Schwaben fo wohl befannte 
Herberge wär’ verödet und würde ficher rein audges 
plündert,” 

„Sorgt nidyt für mein Haus, Herr Stadtſchreiber!“ 
unterbrach ihn Benedift unwillig, und tranf den vor ihm 
fiehenden Becher mit Haft aus, „forgt für den ſchwarzen 
Adler nicht, da werden ferner noch die Gäfte aus- und 
eingehen, und die Fremden, fo von der Donau nach dem 
Rheinftrom ziehen, werben hier nach wie vor ihre Her- 
berge nehmen, und Ihro fürftliche Gnaden, die Herzogin 
Spbille, wird noch bei Benedikt Hegelin einfehren, wie 
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fonft. Uebrigens bin ich gar nicht gefonnen, mein Rind 
jest, wo bie Wege fo unficher find, und das Soldaten« 
volf überall umherfhwärmt, auf die Landftraße zu ſchicken; 
im Fall der Noth Hätte ich für fie wohl einen nähern 
Zufluchtsort —“ 

„Und der wäre?“ fragte der kleine Mann geſpannt. 

„Der Fuchs verräth wohl nie ſeinen Bau,“ erwie⸗ 
derte Benedikt, und ſchenkte das leere Glas ſeines Gaſtes 
wieder voll, der von Neuem eine Frage thun wollte, 
aber durch des Nachbars barfches „Trinkt nur!” daran 
gehindert wurde. 

„Ich habe alle Vorfihtsmaßregeln genommen,” fagte 
Diefer endlih, nachdem Benedikt nachdenfend geworden, 
und der Unmuth aus feinem Geftcht verfehwunden war. 
„Geld und Gut, Alles, was die lüfternen Blide ber 
raubgierigen Herren loden könnte, ift in Sicherheit ges 
bracht, nicht ein filbernes Becherlein ift Daheim geblieben, 
und ich trinfe meinen Wein jet aus einer zinnernen 
Kanne. Meinen Sohn —“ 

„O! laßt den nur in Gottesnamen daheim,” fiel 
ihm Benedikt in die Rede, „und fendet ihn nicht mit 
Eurem Gold und Silber fort, ich glaube fehwerlich, daß 
fih die Franzoſen an ihm vergreifen werden. Nun, was 
feht Ihr mich fo feindiih an? — Trinft, und laßt Euren 
Sohn aus dem Spiel, Ihr wißt, das Geſpräch vergällt 
mir immer den Trunf; und der Wein’ ift eine zu öftliche 
Gettesgabe, die man freudigen Herzens genießen muß.” 

Indem er feinen Becher leerte, blies der Thürmer — 


„Mein Gott! Sie kommen!“ rief der Stabtjchreiber: 
Mürttemberg ꝛc. Ar Bd. III. 2 
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„Ich muß eilen, Herr Gevatter, mich in Staat zu wer- 
fen, die franzöfifchen Säfte zu empfangen, denn an Wi- 
derftand ift Doch nicht zu denken; nehmt Euer Töchter: 
hen ja in Acht, und gehabt Euch wohl!“ Dies fagend, 
eilte er fort. 

„Alfo wäre wirklich die Stunde gekommen und der 
Feind vor den Thoren? — Nun gilt es Muth und Fe⸗ 
ftigfeit, aber auch Vorſicht,“ brummte Herr Hegelin vor 
fih Hin: „Ich wollte doch, ich wüßte Magdalene fern.“ 
Er traf Schnell alle mögliche Anftalten, befahl feiner Toch- 
ter, die Stube der Mutter nicht zu verlaffen, und nach⸗ 
dem er Alles im Haufe angeordnet, warf er feinen Mans 
tel um, und eilte hinaus, um Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen. | 

Diefer hielt anf der Straße von Stuttgart in eini- 
ger Entfernung von der Stadt. Es war ein unbedeu- 
tender Haufen Reiterei, der fich zwifchen Weil und Eß⸗ 
Iingen am Nedar aufgeftellt, und alle Vorfichtsmaßregeln 
gegen bie Stadt genommen hatte, doch Feine Miene machte, 
weiter vorzurüden. Der Stadtjchreiber fchlug dem fich 
auf dem Rathhaufe eilig verfammelnden Rathe vor, bem 
Feinde entgegen zu gehen, ihm bie Schlüffel der Stadt 
zu überreichen, und fo duch Willfährigfeit ihn zu ges 
winnen; die auf dem Markte verfammelten Bürger aber 
wiederfegten ſich, ſchloßen bie Thore, und Benedikt, ber 
fih an ihrer Spite befand; meinte, daß e8 immer noch 
Zeit fei, die ungelabenen Gäfte zu empfangen, wenn fie 
in gehöriger Anzahl auf die Stadt anrüdten. Er hatte 

für Yeute Recht; benn die Meine Abtheilung der Feinde 
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fehrte bald wieder um, und entfernte fih. Am andern 
Morgen aber rüdten fie in bedeutender Menge auf der 
nämlichen Straße von Neuem heran; ein Offizier mit 
einem Trompeter fprengte an das Thor, und verlangte, 
eingelaffen zu werden. Das Thor wurde ihm geöffnet, 
und er auf das Rathhaus geführt, wo er, im Namen 
des Brigadiers Melac, Quartier für ein bedeutendes Trups 
penforps verlangte. Zugleich ſah man auf den Höhen, 
welche EBlingen nördlich umgränzen, Abtheilungen bes 
feindlihen Fußvolfs in fo bedeutender Menge in den 
Weinbergen aufgeftellt; daß jeder Widerftand thöricht 
gewefen wäre. Der Rath ernannte nun eine Deputation, 
den Feind au empfangen und ihm die Sclüffel der Stadt 
zu überreichen, und die Bürger, von den Mauern und 
Thürmen den anziehenden Feind erblidend, widerfegten 
fih Heute diefem Beſchluſſe nicht, und blieben ruhig. 
Einige Mitglieder des Raths, unter welchen fich 
auch der Stabtfchreiber befand, zogen nun, während bie 
Bürger mit forgenfchweren Herzen in ihre Häuſer zurüd- 
fehrten, den unwillfommenen Gäften entgegen. Der Bri- 
gadier Melac empfing Die Deputation der Stadt mit 
vieler Höflichkeit, die mit feinem rauhen Aeußern in nicht 
geringem Widerfpruch fand, verfprach gute Mannszucht, 
und rüdte dann, fich in weiter Feine Unterhandlungen 
einlaffend, an der Spike von 1500 Reitern, meiſtens 
Dragoner, und den beiden Regimentern d’Auvergne und 
Bretagne, zufammen mit 4000 Mann, ein. Seine Per- 
fönlichfeit war eben nicht geeignet, den übeln Eindrud, 
den feine Dragoner auf Pie Bürger Eßlingens wmaken 
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mußten, zu mildern; denn fein Anblid erwedte eher Grau⸗ 
fen al8 Zutrauen. Er war von langer hagerer Geftalt, 
mit Banzer und Armfchienen, wie die fchweren Reiter. 
damaliger Zeit, bewaffnet, feinen ſchwarzen anbalufifchen 
Hengft, der mehr wild als ftolz unter ihm fchnaubte, ließ 
er unbefümmert unter fich toben. Ein runder, auf einer 
Seite aufgeftülpter, ſchwarzer Hut, mit einer einzigen, 
lang herabwallenden, ſchwarzen Feder, bedte feinen ſpitzen, 
etwas zu Fleinen Kopf und die Narben feiner Stirn, 
Sein fraufes, ſchwarzes Haar, nicht nad) der Sitte von - 
Ludwigs Hofe unter einer Berrüde verftedt, hing unor⸗ 
dentlih über Hals und Schultern, und fein fraufer Kne⸗ 
belbart verbarg ben größten Theil des aufgeworfenen 
Mundes. Ueber die dunfeln, feurig bligenden Augen 
wölbten fich zwei Die, fchattige Braunen, und gaben 
dem Ganzen ein finfteres, wildes Anfehen; nur die weiße 
mit goldenen Lilien durchwirkte Feldbinde und das geftidte 
Degengehenf war glänzend und ftachen von dem ange⸗ 
laufenen Kuͤraß und den hohen geftülpten Stiefeln fons 
dberbar ab. So war der Mann, vor dem die Pfalz ge- 
zittert hatte und von dem Eßlingen fein Schidfal erwars 
ten mußte. 

Seht hielt er auf dem Markte fein andalufifches 
Roß an, und fah mit ftolzer Haltung die Regimenter an 
fih vorüberziehen, von denen ein Theil der Reiterei Durch 
die Stadt nach Ober-Eßlingen und Weil rüdte, der Mars 
quis de Prele aber mit dem Regiment d’Auvergne die 
auf einer Anhöhe gelegene Burg der Stadt befegte. 

Als die Truppen an ihm vorübergezogen waren, 


4181 


flieg Melac ab, fah fich forfchend auf dem Markte um, 
und fihien die Häufer zu muſtern. Gleih darauf zog 
eine lange Reihe von Padwagen und Saumroſſen ein, 
wohl meift geraubtes Gut, das die armen Landleute noch 
von Ort zu Ort fehleppen mußten. Ein alter Reiter, 
von zwei ungeheuren Hunden begleitet, fprengte voran, 
flieg, als er den General anfichtig wurde, fihnell ab, 
und während Die Doggen ihren Herrn begrüßend mit 
wilden Gebell an ihm hinauffprangen, hinkte der Reiter 
ihnen nach, neigte fich mit fteifem Ernſt vor dem Gene- 
ral, und bat um die Befehle, wohin er bad Gepäd füh- 
ren folle. 

„Dort hinein, Conſtant,“ fagte Melac, auf den 
ſchwarzen Adler zeigend: „Aber nur das Nöthige ab⸗ 
gepadt, wir bleiben nur fo lange dort, bis ein anderes 
Quartier für mich in Stand gefest iſt.“ 

Eonftant verneigte fih mit fteifem foldatifhem An- 
ftande, und ging, das Nöthige anzuordnen. 

Melac lieg fih nun feine Saumroffe vorbeiführen, 
fiebfoste einen zahmen Hirfch, der auf den Ruf: „Hec- 
tor," auf ihn zu lief, und die ihn nedenden Doggen 
mit feinem Geweih von fich abwehrte, betrachtete dann 
Die vier ſchoͤnen Holfteinifchen Braunen, welche feine Ka⸗ 
roſſe zogen, und ein unfreiwilliges Gefchenf der Heidel⸗ 
berger war, mit Wohlgefallen, und Fümmerte ſich wenig 
um die Deputirten des Raths, welche in fcheuer Ehrer- 
bietung hinter ihm den günftigen Augenblid erwarteten, 
wo fie ihm den vergolveten Pofal mit dem Ehrentrunf 
überreichen Fonnten. Jetzt gab er noch einigen umſtehen⸗ 
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ben Offizteren Befehle, dann wandte er fich, wie zufällig, 
nach den immer noch wartenden Herren vom Rath, bie 
fh nun ehrerbietig nahten, und ihm ben Ehrentrunf 
fredenzten. 

„Snädiger Herr!" begann der Stadtfchreiber als 
Wortführer: „Habt die Güte, den Ehrentrunf von hie⸗ 
figer Stadt anzunehmen, den wir Euch mit fehuldiger 
Submiffion bieten, und fo wie Ddiefer Wein auf unfern 
Bergen gewachfen, rein und unverfälfcht iſt, fo ift au 
die Berfiherung unferer Hochachtung und Ergebenheit 
aufrichtig und wahr.” Er überreichte dann mit zierlicher 
Reverenz den Becher, den der General ziemlich gleich- 
gültig annahm. „Auf Euer Wohl, Ihr Herren!” ſprach 
er, leerte ihn auf einen Zug, und al8 dir dienftfertige 
Stadtfchreiber fih nahte, ihn aus Melac’8 Händen wie- 
der zuempfangen, winfte diefer einem feiner Diener, und 
gab diefem den Becher. 

Der Stadtfchreiber war bierdurch, jedoch nur auf 
einen Augenblid auffer Faſſung gebracht. „Erlaubt Ihr, 
mein gnädiger Herr,“ fagte er dann, „daß wir Euch auf 
bad Rathhaus begleiten, um von Euch zu erfahren, was 
Ihr von unferer grmen Stadt verlangt.” 

„Damit übereilt Euch nicht, Ihr Herren,” erwies 
derte Melac lachend. „Sorgt nur einftweilen für meine 
Soldaten, öffnet ihnen nur hübſch Küche und Keller, 
daß fie fi von ihren Strapagen erholen mögen, lebt 
mit ihnen in guter Eintracht, wie Brüder; für gute 
Mannszucht werde ich dann ſchon forgen. Meine Sol- 
daten find wie bie Saufänger, frieblih mit Jedem, ber 
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fg; ſtreichelt und Ihnen vollauf gäht, aber nedt:man fie, 
ober däßt, fie hungern, fo fletfehen fie die Zähne und 
beißen. — Wo ift mein Omariier 94 fragte er jeht einen 
der ihn umgebenden ‚Offiziere. 

nam Steuerhauſe, Seneral.“ erwiederte dieſer, 

‚Es ift no nicht in yehörigen Stand geſetzt, den 
Pr“ General nah Würden aufgunchmen,“ fiel der 
Stadiſchreiber· Aem Dffizier haftig in die Rebe. 

„Schon gut!” fagte Melar gleichgültig: „So fleige 
ich einſtweilen in jenem Hauſe ab, das mir ganz anftän- 
Dig. zu fl fcheint. Auf Wieberfehen, Ihr Herren vom 
Rath, in einer. Stunde werde ich bei. Euch eintreffen !* 
Er größte fie und ging, von’ einigen Offizieren gefolgt, 
nach Mer Herberge zum ſchwarzen Adler. 

gIn der Thüre empfing ihn Herr Benedikt. „Ihr 
feih der Wirth vom Haufe?” fragte ihn Melac. 
48a, Herr! Seid. mir willflommen!“ erwieberte 
Din ih Euch Dies wirklich 9*- fragte der General 
tzenden Tone. 

: „Herr!“ erwiederte ber Alte treuherzig: „als Wirth 
ih gewohnt, jeden in mein Haus Eintretenden will⸗ 
Tommen-zu heißen.” 

„Alſo nur diefer Gewohnheit danfe ich Eure Bes 
grüßung,“ unterbrach ihn Melac. 
ser „Rein, Herr!“ entgegnete Beuedikt mit Freimuth, 

„Meinen Willtommen fage . ich von ‚deren und beſon⸗ 
bers Euch, General!“ 
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„Wie fol ich das verſtehen?“ fragte Melac neus 
gierig. 

„Bei Jedem, der mein Haus betritt, fteigt der Wunfch 
in mir auf, daß es zu meinem Wohle gefchehen möge, 
und daß er mir ein willfommener, freundlicher Gaft fei; 
diefer Wunfch, General, mußte auch befonders bei Euch 
in mir rege werden, deßhalb bitte ich, feid mir ein freund 
licher, werdet mir ein willfommener Gaft.“ 

„Bührt mich auf mein Zimmer,” fagte Melac, dem 
Geſpraͤch eine andere Richtung gebend. 

„Wie Ihr befehlt, Herr!” erwiederte Benedikt: 
„Habt nur die Güte, mir zu folgen.” Er ging voran, 
Melac mit feinen Doggen folgte, die Offiziere blieben 
zurüd, Während er die Treppe hinaufftieg, fagte, der 
Wirth wohl mehr als Benedikt: „Ihr müßt mit weni- 
gen und geringen Zimmern fürlieb nehmen, ich fann Euch 
feine befiern geben, als die, welche meine gnädige Frau, 
die Herzogin von Württemberg, zu bewohnen pflegt, 
wenn fie nach Eßlingen fommt, und worinnen fie ſich 
immer wohl und bequem befindet.“ 

„Nur voran!" unterbrach ihn mit barfchem Tone 
Melac: „Zeigt mir nur die Zimmer; mir ift es ziem- 
lich gleich, wer fih darinnen wohl befunden hat, oder 
nicht.” — 

Benedikt ſchloß nun eine große eichene Thüre auf, 
und bat den General, einzutreten. 

„Hm!“ meinte diefer, ſich umſehend: „Es paſſirt 
zur Noth!“ 
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„Womit kann ich Euch ferner dienen, Herr?” fragte 
Benedikt mit einer tiefen Reverenz. 

„Womit Ihr mir dienen koͤnnt, bavon ein ander: 
mal,” erwieberte Melac und blidte mit einem widrigen 
Lächeln auf den Alten, der, fein Käppchen in der Hand, 
die Befehle des rauhen Kriegsmannes erwartend, an ber 
Thuͤre ftand, Dann, nach kurzem Schweigen fragte er 
ihn plöglich: „She feid Fein Freund der Franzofen ?“ 

Diefe Frage Überrafchte Benedikt; doch bald faßte er 
fh und erwiederte ein trodenes „Nein !” 

v  „Mnd das fagt Ihre mir mit fo frecher Stirn?” 
fuhr Melac auf. 

„Wolltet Ihr nicht die Wahrheit hören, General?” 
erwieberte der Alte mit Ruhe. „Würdet Ihr mir ges 
glaubt haben, wenn ich Euch das Gegentheil geantwortet 
hätte? Wer fönnte, wenn er reblichen Herzens ift, die 
Zeinde feines Baterlandes lieben? Wär’ Euch das mög- 
lich, General? — Gewiß nit!" — 

„She feid ein fehr freimüthiger Mann,” fagte Melac, 
mehr Spott als Ernſt in diefe Worte legend. „So lange 
Ihr Euren Haß nur in Worten ausfprecht, mag e8 un⸗ 
geftraft hingehen; hütet Euch aber, es in der That zu 
thun! — Habt Ihr Bamilie?” fragte er weiter. 

„Eine Eränflihe Frau und eine Tochter, die abwe- 
fend ift.“ | 

„Abwefend ?” fuhr der General, Benedikt mit jchar- 
fem Blick beobachtend, auf: „Ich fehe, Eure Wahrheites 
liebe iſt nicht immer biefelbe.” Er biidte hierbei den 
Alten durchdringend an, welcher, der ausgejprochenen 
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Lüge wegen, erröthete, und mit fi) Fämpfte, ob er auf 
feiner Unwahrheit beharren ſolle oder nicht; jedoch feinen 
offenen Charakter unter die Nothwendigfeit beugend, 
ſchwieg er. | 

Der General fchellte. 

„Bas fteht zu Eurem Befehl?“ fragte der Wirth. 

„Schicke mir Conftant herauf, daß er mich ents 
waffne,” befahl er dem eben eintretenden Rammerdiener. 
Die Offiziere mögen fich bereit halten, mich nach dem 
Rathhaus zu begleiten. Ihr könnt gehen,” wandte er 
fi) nun mit barfhem Tone zu Benedikt, der diefen Ber 
fehl auch ſchnell und gern befolgte, - 

Auf der Treppe begegnete er Conftant, der mit feis 
nem lahmen Beine brummend herauf hinkfte, im Vorbei 
gehen Benedikt fcharf anfah, ſich dann plöglich wandte 
and ihm zurief: „Wirth, auf ein Wort!” Benedikt 
fehrte um, Conſtant winfte ihm, näher zu kommen. 
„Gab es da oben Sturm und Ungewitter?” fragte er 
Halbleife. Hegelin nidte bejahend. „Wir wollen fuchen, 
es zu befehwören, nur ben Kopf nicht verloren,” fuhr 
der Reiter fort, und fchüttelte Benedikt treuherzig bie 
Hand. „Haft Du eine hübfhe Tochter, Alter,” raunte 
erihm dann zu, „fo fchide fie fort, bei ung taugt fie nicht.“ 

„Eonftant !” rief in dieſem Augenblid der General, 
die Thüre aufreißend: „Wo bleibft Du?” 

„Mein zerfchoflenes Bein, Herr, verfagt mir auf 
Diefer verdammten Wendeltreppe ben- Dienft,” rief er 
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Schnell! Geſchwind!“ Hefahl Melac dem Eintre⸗ 
temden, und während dieſer die Armſchienen und den 
Ksraß abſchnallte, fragte ihn der General: „Haft Du 
Dich Ton im Haufe umgeſehen?“ 

„Ja, Herr!“ 

„Wie gefaͤllt Dir's qu 
FRA Gut! — Wie follte es auch nicht? Der Wein ift 
Hier fo gut, wie im Elſaß.“ 
>; „Haft Du die Tochter des Haufes ſchon geiehen? 
“ ur ein ſchoͤnes Mädchen fein.“ 

„Rein, General!“ 

+ „der Alte will mich glauben machen, er habe ſie 
fortgeſchickt,“ fuhr Melac fort, „und geſtern erſt erhielt 
ich Nachricht, daß ſie noch hier ſei. Spionire, ſchleiche 
durchs ganze Haus, forſche ‚fe aus, ‚mache ben Alten 
Keuherzig, teinfe mit ihm — 

5 „Da lieg, du alter * 1unterbrach Conſtant 
ſeines Herrn Rebe, den Küraß unſanft auf einen Seſſel 
werfend: „ruh aus, altes Ruͤſtzeug, das uns bei Con⸗ 
farbrüd das Leben rettete, jebt bebürfen wir deiner nicht 
mehr.” 

„Conſtant!“ fuhr Melac auf. 

„Was, Herr!" fragte der Diener unbefangen. 
„Haft Du verftanden, was ich Dir vorhin geſagt?“ 
„Ja, General.“— 

„Es beherzigt ?“ 

Ä „Rein, Herr, zu dergleichen, wißt Ihr ja aus mans 
Bern Erfahrung, taugeich nicht. Ihr habt ja fo manchen 
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Spürhund um Euch, ſchickt die aus, und fpart Eonftant 
zu reblichen Dingen auf.” 

„Brecher Graukopf,“ fuhr Melac auf, packte den 
Alten, und hob, während die Doggen auffprangen, und 
ungewiß waren, wen von Beiden fie beiftehen jollten, 
den Stod, ihn zu fchlagen. 

Schlagt zu, Herr!“ fagte dieſer gelafien. „Müß- . 
tet lange auf bie alte Karkaſſe Ioshämmern , bis Ihr fie 
fo mürbe Flopftet, wie die Lünneburger Reiter es thaten.“ 

Melac ließ die Bruft des Reiters los — „Du er 
wähnft den Tag faft zu oft, Eonftant,” fagte er unmus 
thig: „Du haft Dir zwar ein gewifles Recht auf meine 
Nachſicht erworben, mißbrauche es aber nicht! — Nenne 
mir den fatalen Namen nie wieder!“ | 

„Muß ich es doch, den böfen Geift zu befchwören, 
ber Euch fo oft übermannt,” erwieberte er treuherzig, Die 
an ihn auffpringenden Doggen ftreichelnd: „Es ift meine 
Beſchwoͤrungsformel, und ohne fie hätte mein redliches 
Beftreben, Euch wahrhaft und chriftlich zu dienen, fchon 
oft den Lohn von Eurem fpanifhen Rohre befommen,“ 

„Schweig!” befahl ihm Melac: „Du weißt, Die 
©ittenprediger find mir im Zimmer faft noch wibriger, 
als auf der Kanzel.” 

„Sol id zu Allem ſchweigen, Herr! ſo ſchickt mich 
lieber von Euch. Ich muß reden, muß warnen, muß 
danfbar für das fein, was Ihr an meinem Sofeph thatet. 
Ja, Herr,” fprach er, und das vernarbte Geſicht des 
Alten erglühte in wehmüthiger Erinnerung: „Nie vers 
geſſe ich ben Tag von Altenheim, wo Ihr meinen ver- 


189 


wundeten Sohn, meinen Joſeph, auf Euer Roß Hobt, 
ihn über den Rhein zurüd ſchicktet, und ihm fo die Frei⸗ 
heit, wenn auch nicht das Leben, rettetet. Als ich Euch 
Damals, zu Fuß an der Spige Eurer Brigabe fechtend, 
über bie Rheinbrüde ziehen fah, mein Sohn mir mit. 
matter Stimme fagte: Vergeßt nie, Vater, was mein 
Brigadier an mir gethan! da ſchwur ih Euch ewige 
Treue. Sa, Herr!” fuhr er fort, feine Stimme wurde 
weicher, feine Augen heller: „An meinem Sohn habt 
Ihr wohlgethan feid gegen Eure andern Mitmenfchen 
doch auch milde, feid nicht fo wild und graufam! Eine 
gute That wägt die taufend Seufzer und Berwünfchun- 
gen nicht auf, die Euch folgen, feid menſchlich und han- 
beit ald Chriſt — aud) Euer Stündlein wird fchlagen, 
und dann müßt Ihr Rechenfchaft ablegen an einen ftren- 
geren Richter ald Euer Gewiſſen.“ 

„Bi Du nun fertig, Bruder Dominikaner?” be⸗ 
gann jegt der General, laut auflachend: „Gib Dir doch 
nicht fo viel unnüge Mühe, mich zu befehren. Wie die 
Kugeln der Lauenburger an meinem Küraß abprallten, 
fo prallen Deine frommen Lehren an meiner verhärteten 
Bruft ab. Ich Habe ſchon Längft meine Rechnung ohne 
Dich abgefchloffen. Was mir zu fordern übrig bleibt, 
fann mir diefe Welt nur zahlen, alle meine Forderungen 
an jene vermach' ich Dir.” | 

„Läftert nicht, Herr!" bat Gonftant: „Denkt an 
die Ewigkeit!" 

„Schwahes Hirn!“ fagte Melac, jeine Hand auf 
ben kahlen Scheitel des Alten legend und ihn unjanft 
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ſchuͤttelnd: „Thor, der glaubt, was er nicht begreift, 
und hofft, was er nicht erlangen kann. Wer gab Dir 
Kunde von dort? Wer ließ Dich glauben, daß der Koͤr⸗ 
per, den bie Würmer zernagten, die Knochen, mit denen 
bie Hunde auf dem Kirchhof fpielten, wieder auferftehen. 
ber Geift zum, Himmel auffliegen werde, den ein paar 
Flaſchen Burgunder hier fhon zu Boden ziehen? Armer 
Teufel! Du’ hungerft an einer befegten Tafel, und Hoffft 
auf einen Föftlichen Nachtiſch; mit der letzten Schüffel, 
bie Du an Dir vorübergehen läßt, hat die Mahlzeit ein 
Ende, und Du Tegft Dich hungrig zu Bett. Genieße, 
was die Welt Die bietet, fpare Deinen Appetit nicht zu 
dem himmlifchen Brode auf! Du wirft betrogen!“ 
Eonftant ſchlug in der Stille ein Kreuz. „Gott 
vergebe Euch, General, nur feiner Barmherzigkeit kann 
ih Euch empfehlen, nur beten fann ich für Euch. 
„Thu' das, mein alter Kriegsknecht,“ erwiederte 
Melac lächelnd: „dann hab’ ich das Gebet umfonft, bei 
den Pfaffen müßt’ ich e8 bezahlen.“ 
„Aber, Herr! — Wenn dereinft Gottes Strafge— 
„Wenn mein Stod über Dich‘ fommen wird, alter 
Schwäger,’ unterbrach ihn Melac zornig, „dann wirft 
Du fchweigen und gehen. Meinft Du, weil mich Deine 
frommen Sprüche wohl zuweilen beluftigen, hätteft Du 
ein Recht, mich zu langweilen? Weil Du mich aus 
bem Feinde herausgehauen und dabei einige Hiebe weg- 
befommen Haft, dürfteft Du mir ein frecher Sittenrichter 
fein? Alter Narr, Du thateft Nichts, ale wofür Dich 
der Æbniq bezahlte. Pad Dich!“ 
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„Kommt, Ihre wilden Beftien!” brummte Eonftant 
und hinfte hinaus: „Kommt, Ihr unvernünftigen Thiere! 
Hetzt er Euch auf die Armen, fo glaubt Ihr recht zu 
tun, da Euch Gott den Berftand und den Slauben 
verfagte. Hielt mich mein Sofeph, hielt mich die Dank⸗ 
barkeit nicht bei ihm, ich Hätte ſchon längſt meine zer⸗ 
fauenen Glieder nach ber Piecardie in meine Heimath 
‚ zueldgefchleppt, denn hier nimmt es doch kein gutes 
Enbe.“ 





„Rieder Mann,” fagte Frau Barbara, ald Benedikt 
am-Abend mit ‚der Muhme und Magdalenen niederges 
ſchlagen in dem kleinen Hinterftübchen faß, wo fich bie 
Familie verborgen hatte, „führe unfer Kind von bier; 
teiße fie aus den Klauen diefes Böfewichts! Du kannſt 
es bei Gott nicht verantworten !“ | 

„Es ift Feine Möglichkeit mehr, fie aus der Stadt: 

zu bringen,“ erwiederte Benedikt mit Unmuth. 
„Haft Du feinen Freund, bei dem Du fie verbergen: 
tönnteft? Sollte denn die Unfchuld Feinen Sufluchtöort 
finden ?” 

„In jedem Haufe. ift Einquartirung, nirgends würde 
fie vor Nachftelung, vor Verrath ficher fein.“ 

„Dein Freund, ber Rathsherr Steinbacher, koͤnnte 
wohl —“ 

„Er iſt ein guter, aber ſchwacher, furchtſamer Mann,“ 
erwiederte der Vater. 
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„Del dem ehrlichen, braven Dandelöheren Helm in 
Blafien-Au, dad Haus liegt fo verftedt — 

„Hier regiert Die Frau, und wo das Statt findet, 
bleibt kein Geheimniß verborgen,” entgegnete Benedikt, 
ſchon ungeduldig werdend. 

„Nun, ſo vertraue ſie Deinem Gevatter und Rach— 
bar, dem Stabtiſchreiber.“ . 

„Rein, nein!“ rief der Alte, heftig auffpringend 
‚ doch feßte er ſich bald wieder, und verfiel in Nachdenken. 

Magdalene und die Muhme hatten zu alle diefem 
gefchwiegen. Das Mädchen war zu fehr in Erinnerung 
verfunten, um fich über Die drohende Gefahr zu Fümmern, 
Die Muhme aber glaubte nicht länger ſchweigen zu bürs 
fen. „Lieber Schwager,” fagte fie, „Ihr fühlt gewiß 
mit uns, wie nothwendig es ift, daß Euer Find wenige 
ftens fo lange aus Eurem Haufe entfernt wird, als ber 
franzoͤſiſche General darin haust.“ 

Benedikt nidte ihr beifällig zu. 

„Sch wüßte wohl einen fihern Ort.” 

„Hm!“ brummte er vor fich hin, ohne jedoch den 
ftarren Blid vom Boden abzuwenden, 

„Bringt fie nad) Blaften-Au zu den frommen Schwes 
ftern, für gute Aufnahme will ich forgen.‘ 

Raſch hob Benedikt Das gebeugte Haupt und fah 
die Matrone ſtarr und finfter an. | 

„Ich weiß wohl, fuhr dieſe unbefümmert fort, weß⸗ 
Halb Euch mein Vorſchlag nicht genehm iſt; Ihr hapt 
bie frommen Schweftern, fürchtet, fie möchten auf Mag⸗ 
Dalenens Gemüth wirken. Fürchtet doch nicht! Wäre. 
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ber Glaube In der Bruft Eures Kindes fo wanbdelbar, 
daß ihn chriftfiche Ermahnungen und ein frommes Bei⸗ 
fptel erfchüttern Fönnten, dann freilich hättet Ihr zu 
fürchten Urfache, aber dann auch hier fo gut, als dort.” 
Sie ſchwieg, Benedikt erwiederte nichts, Magdalene fchien 
auf alles dies nicht zu achten. 

„Ich meine nur, Ienfte die Muhme wieder ein, 
baß wohl Niemand bie Wohnung der frommen Kloſter⸗ 
frauen beläftigen würde, Die auf ihre Bitten von jeder 
Einquartirung befreit find. Niemand, wer Euren Haß: 
gegen unfere Glaubensgenofjen Eennt, wird ahnen, baß 
Ihr, der eifrige Lutheraner, Euer Kind dorthin gefchict, 
Schwager, bedenkt, was Ihr thut! Iſt das Unglüd 
gefchehen Hilft Feine Neue und Fein Jammern. Auf Euern 
Starrſinn allein fäNt die Verantwortung; Alles, Alles 
fommt über Euch!” 

„Willſt Du zu den Clarifierinnen *. fragte jebt 
ber Vater Magdalenen, die, aus ihren Miumereien ers 
wacend, den Bater erft verftand, als er feine Frage 
wiederholte, und dann ein freundliches „Gern! er- 
wiederte. 

„Gern?“ wiederholte der Alte unmuthig. „IS nun, 
das Haus Deines Vaters ift Dir ja fehon längft fremd 
geworden, Du verläßt e8 gern, und dorthin zieht Dich 
vieleicht ein ftärferer Magnet.” Magdalene ‚fant an 
feine Bruft. „Ich muß Dich aus. meinem Haufe ſchicken, “ 
fuhr er, durch des Mädchens Schmerz weicher geftimmt, 
fort: ‚Zweimal habe ich heute ſchon Deinetwegen eine 
Warnung erhalten, und wenn id) ed vecht überlege, fo 
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wüßte ich auch für den Augenblid feinen Ort, wo Du 
ficherer und verborgener wäreft; Deshalb, fo ſchwer es 
mir wird, fo fehr fih auch mein ganzes Innere dagegen 
fträubt, in Gottesnamen ziehe hin!“ 

„Das lieg Did Gott fprechen!” rief die Mutter 
freudig. 

„Dber der Böfe, dem der Herr auch oft über bie 
Herzen ber Frommen Macht gibt. Kind!“ fagte er, fi 
dann feierlich zu dem Mädchen wendend: „Denke, Du 
ftändeft jest vor dem Richterſtuhle Gottes, vor dem Rich⸗ 
terftuhl Defien, der die Herzen ber Menſchen in ihrer 
ganzen Tiefe durchſchaut: Hängft Du mit feftenm, uners 
ſchütterlichem Glauben an ver Lehre Luthers?“ 

„Bater!" erwiederte Magdalene:;: „Ihr fragt mich 
fonderbar. Wie könnt Ihr jet, wo Vergangenheit und 
Gegenwart fo fehr mein Gemüth belaften, mich durch 
Eure Zweifel fo bitter quälen? Wandelte ich auf meiner 
ichifhen Bahn nicht immer Blick und Herz zum Himmel 
gerichtet? Fürchtet Ihr, Eure Magdalene werde viele 
Bahn verlaflen, auf der Ihr von frühfter Jugend an fie 
geführt? — Fürchtet nichts, Vater! ich bin, fo lange 
Ihr lebt, Eure folgfame, Eure unglüdliche Tochter!“ 
Der Vater mußte diefe legten Worte überhört, ober 
wollte fie nicht gehört haben, denn er fagte mit anſchei⸗ 
nender Zufriedenheit; „Run, fo geh’ mit Gott, um die 
eilfte Stunde führe ih Dich Hin, der Herr des Himmels 
wird Dich ſchüͤtzen.“ 

Während Melac feinen Raufh, mit dem er von 
dem Bankett zuruͤckgelehrt war, ausfchlief, und Alles im 
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Haufe fih zur Ruhe gelegt Hatte, ſchlich Magbalene, in 
einen Mantel gehültt, von dem handfeſten Knecht gefolgt 
an ber Hand ihres Vaters, aus dem Haufe. Die Straf 
fen waren wie ausgeftorben, das Kriegsvolf, des Weines 
vol, fehnarchte auf weichem Lager, und nur hier und 
da hörte man aus der Ferne das wilde Jauchzen einiger 
Trunkenen. Magdalene bebte, der Bater fprach ihr Muth 
ein, und zog die Zitternde mit fich fort bis auf die Brüde 
des Nedar- Armes, der die Stadt von Blaſten⸗Au trennt. 
Hier famen ihnen mehrere trunfene Reiter entgegen; 
ihnen auszuweidhen, war nicht mehr möglich. „Nur 
muthig vorwärts!” raunte Benedift feiner Tochter zu: 
„Hülle Di feft in Deinen Mantel, und verliere‘ die 
Beſinnung nicht!“ 

„Heda! Kamerad!" rief ihnen einer der Franzo⸗ 
fen, wahrfcheinlich ein Elfafier, zu: „Wo geht der Weg 
nach des Bäckers Trautwein Haufe?" 

„Hier immer die Straße fort, dann in bie erfte 
Seitengaſſe!“ erwieberte Benedikt. 

„Ei was!“ ſtammelte der Trunkene: „Das behalte 
der Teufel, aber kein Reiter vom Regiment Champagne. 
Kehre um, führ' uns hin, ſolchem Bürgerpack muß es 
eine Ehre fein, den Soldaten des großen Könige als 
Bote zu dienen. Marſch!“ 

Benedikt bebachte fich einen Augenblid, das Haus, 
worin die Clarifferinnen wohnten, war bicht bei ber 
Brüde, die Gefahr bald überftanden, wenn er nur bie 
trunkenen Gäfte entfernen konnte. „Konrad“ rief er 
bem Knecht. zu: „Führe Diefe Herren in ihr Quartier!“ 


«196 


Schon folgten fie Diefem, und Benedikt beeilte fich, 
das Haus der Wittwe zu erreichen, als Die Reiter plöß- 
li anderes Sinnes wurden, und der Wortführer „Halt! 
tiefe Benedikt hielt an. „Komm her zu und!“ Der 
Alte gehorchte. „Warum führft Du uns nicht felbft, 
und gibft und Deinen fehäbigen Knecht ald Boten mit? 
Denfft Du Dich zu gut, Reiter vom Regiment Chams 
pagne zu führen, Du elendr Wit? — Marſch!“ — 
Er parte ihn bei dem Mantel, und wollte ihn vorwärts 
treiben. 

„Unterfteht Euch, mich anzugreifen!” rief Benebitt 
mit Donnernder Stimme, während Magdalene ihm mit 
dem Ausruf: „Vater! Vater!“ in bie Arme fanf, und 
ihn zu befhwichtigen fuchte. Aber diefer Ausruf mochte 
ihr Gefchleht verrathen haben, denn indeß Drei von 
ihnen fih an Herrn Benedikt machten, unb ihn feft zu 
halten fuchten, ftürzten die Andern auf Magdalene, pad- 
ten fie und rigen ihr den Mantel von der Schulter. 
„Ha! wahrlich eine Dirne, und ein gar feines DVögels 
ben, Ihr Kameraden!” rief der Eine, die Stäubende 
umarmen vwollend, doch Benedikt, raſch die kurze Wehr 
ziehend, durchſtach den Frechen, hielt die Andern, die auf 
ihn eindrangen, von fi ab, und gab Magdalenen Zeit, 
über die Brüde der Wohnung ber Glarifferinnen zuzu⸗ 
eilen. 

Benedikt hatte anfangs mit den Trunfenbolden einen 
fhweren Stand. In der Führung des Schwertes noch 
von feiner Jugend her nicht unerfahren, vertheidigte er 
Ab mannhaft und allein gegen ihren Angriff. Der alte 
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Knecht nahm feinen Theil an dem Gefecht, fondern fah, 
wie es fehien, mit Wohlgefallen zu, wie fein Herr das 
Schwert fo männlid führte. Endlich wedte ihn Bene- 
bif’8 Zuruf: „So ſchlag doch zu, Maulaffe, und mache 
mir Luft!" Da erft gedachte er der Gefahr, in ber fein 
Herr fehwebte, hob feinen Dornenfnippel und ließ ihn 
weidlich auf die Schädel der Trunfenen hämmern; auch 
Benedikt drang auf die Saumelnden ein, und bald waren 
fie in die Flucht gejagt. 

„Eile nach Haufe und ſchweig,“ raunte er Konrad 
zu, der die Trunfenen nicht weit verfolgt hatte, ftedte 
das blutige Schwert in die Scheide, und eilte nach der 
Wohnung der Klofterfrauen, wo er Magdalene zu finden 
hoffte. Er fand fie aud), aber bewußtlos vor ber offenen 
Hausthlre, ohne Zeichen des Lebens liegen. Da umfafte 
er fie mit feinen ftarfen Armen, und trug fie in unnenn« 
barer Angft die Treppe. hinauf, in das geöffnete Zimmer, 
wo die anmefenden Nonnen und Die Muhme aus Gmünd, 
die fie ſchon lange erwartet hatten, fich fogleich bemühten, 
fie wieder zum Leben zurüdgubringen. 

„Ehrwürdige Frau,” begann jet Benebift, fih zu 
ber Priorin wendend, die ihn lange und forfchend bes 
trachtet hatte, „ich übergebe Euch mein Rind! — Gott 
möge fie bald zum Leben wieber erweden, ihre Seele 
aber fordere ich von Euch zurüd, rein, wie ich fie Euch 
übergebe.” 

„Ihr wißt ja nicht einmal, Herr Hegelin,” erwies 
derte die Klofterfrau mit fcharfen, fehneidendem Tone, 
„0b die Seele Eures Kindes nicht fchon für immer ihre 
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irbifche Hülle verlaffen hat; feht noch ift das Leben nicht 
in ihr zurückgekehrt.“ Benedikt fah bei biefen Worten . 
ftarr auf die in Todesſchlummer Liegende. „Vater im 
Himmel!” fagte er dann: „Haft Du fle zu Dir gerufen, 
ehe fie untergehen follte im Glauben und in der Wahr: 
heit, fo fei Dein Wille gelobt !“ | 

„Schwager !" unterbrach ihn die Muhme: „läftert 
nicht! Der Name de8 Herrn fei- gelobt im Glück, wie 
im Unglüd, aber doc, fehaudert e8 mich, fehe ich Euch 
neben Magdalenend Leiche aus blindem Religionseifer 
dem Herrn danken, daß er Euer einziges Kind abrief.“ 

Benedikt fchien nicht auf fie gehört zu haben. Er 
beugte fich über die Schlummernde, und laufchte, ob Fein 
Lebensodem bie Bruft wieder hob. „Wach' auf, Mags 
dalene!“ rief er endlih: „Wach' auf, mein unglädliches 
Kind! Verlag mich alten Mann nicht fo bald, kehre heim, 
ihm die Augen zuzudrüden, kehre zu mir zurüd, meine 
gute Magdalene !" — 

Und leiſe hob fich die Bruft, das gefchloffene Auge 
zudte, eine leife Röthe überflog die bleiche Wange und 
ein tiefer Seufzer rang fih empor. — „Sie lebt! fie 
lebt !* xief der Vater: „Schließ auf Dein Auge, mein 
geliebtes Kind, zeig’ mir Deinen wehmuͤthigen, fchmerz- 
sollen Blick, ih will ja nicht mehr zürnen, wenn Du 
auch nicht freundlich auf mich fiehft !* — Und fie ſchlug, 
als habe fie des Vaters Bitten vernommen, die Augen 
auf, fah flaunend umher, erhob fich ſchnell vom Lager, 
and ohne auf etwas Anderes zu achten, beugte fie das 

Pnie.vor ber Briorin. „Heilige Frau!“ ſprach fie: „ger 
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währt mir Schutz, gewährt meinem Herzen Troſt und 
Ruhe, nehmt mich auf! —“ 

„Steh’ auf, mein Kind!" ſagte die Priorin freund- 
ih: „Schu und Troft ſollft Du an meinem Herzen 
finden.” Benedikt fah bei diefen Worten finfter und ernft 
auf die Klofterfrau, die Magdalene auf einen Geffel 
führte, „See Dich, Kind,” fprach fie mit fanfter, aber 
boch befehlender Stimme: „Erhole Dich, und Ihr, Herr 
Hegelin fagt mir, was dem Finde begegnet if." 

Benedift erzählte nun das DVorgefallene, doch was 
Magdalene in jenen bemußtlofen Zuftand verſetzt hatte, 
davon wußte er nichts zu berichten, 

„Ei, ei! Lieber Herr,” fagte die Priorin ängftlich, 
„das ift ein böfer Handel, der Euch und uns in's Ver: 
berben ftürzen kann. Findet man morgen den Todten, 
jo zieht dies eine ftrenge Unterfuhung nah fih, und 
leicht könnte dadurch ber Aufenthalt Eurer Tochter ver: 
rathen und Ihr zur Verantwortung gezogen werden, 
dann würde ed mir und den frommen Schweftern gewiß 
Nachtheil bringen. Sch fehe Fein anderes Mittel, dem 
zu entgehen, als bei dem franzöfifchen General um Die 
Erlanbniß zu bitten, nad) Gmünd in unfer Klofter zu- 
rüdfehren zu dürfen, Da ber Feind unfere Stadt vers 
laſſen und unfer heilige8 Haus verfchont hat, fo haben 
wir dort nichts mehr zu befürchten, Magdalene kann 
uns im Gewand einer Klofterfrau folgen, Niemand 
wird fie unter dem Schleier fuchen, und in unfern 
Mauern ift fie vor jeder Nachftelung, jeder Entdeckung 
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Ehe Herr Benedikt auf dieſe ihm mißfallende Rede 
antworten fonnte, vernahm man auf der Straße einen 
wilden Lärm. „Aux armes, Camerades!“ erfchallte es 
von ber Brüde her, und dad Toben Fam immer näher, 
— „Gefhwind die Lampe weg!" befahl bie Priorin; 
aber dieſe Vorficht kam zu fpät, die Halbtrunfenen Sol- 
daten mußten das Licht gefehen Haben, man hörte fie 
ſchon in das offenftehende Haus eindringen. „Schnell 
in. jene Sammer !" befahl die Priorin. Ihre Linke er- 
griff Die noch brennende Lampe, die Rechte erfaßte ein 
Kruzifix, fie ließ den Schleier finfen, und fo trat fie 
den Anftürmenden entgegen. 

„Wer wagt e8, und in unferm.frommen Gebete 
zu ftören?” redete fie die heraufftürzenden Kriegsleute in 
franzöfifcher Sprache an: „Was wollt Ihr hier in einem 
Haufe, das Euer General feines bejondern Schubes 
würdigte? Entfernt Euch und entweiht nicht Die Flaufur 
frommer Klofterfrauen !" 

Die wilden Kriegsgefelen, von Ehrfurcht bei dem 
Anblick der ehrwürdigen Geftalt ergriffen, neigten fich 
vor dem Bilde bes. Heilandes, murmelten einige, Ent 
[Huldigungen und ihr trunfener- Muth fchien fie. vers 
laffen zu haben; nur Einige drangen auf Durchſuchung 
des Haufes, doch durch die Menge überftiimmt, wurden 
auch fie beruhigt. Der Haufe zog ab, das Haus wurde 
hinter ihnen verfchloffen, der Lärm zog weiter. 

„Ihr müßt hier verweilen,” fagte die Priorin, als 
Benedikt und feine Tochter aus ihrem Verſteck hervor- 

yelreten waren: „Traͤf man Euch, Yo wäret Ihr vers 
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foren.” Benedikt aber meinte, er kenne ſchon einen Weg, 
wpo er unbemerft über den Fluß und dann durch Die 
Waſſerpforte, den Berg hinauf, Hinter die Dionyfinss 
- Stiche Eommen koͤnne, und son da fei fein Haus ja nur 
einige Schritte entfernt. 

„hut, wie es Euch beliebt," fagte Die Priorin kalt. 

-  „Bater, raunte ihm. Magdalene zu, als er ſchon 

feinen Hut ergriffen hatte: „Vater, ih muß Euch , che 
- She mich verlaßt, Etwas-vertrauen! —“ Benedikt kehrte 
wieder um, und bie Priorin, welche dies gehört haben 
mußte, trat Hinzu, 

„Darf ich das, was Du dem Bater zu tagen haft, 
anhören?” fragte fir 
Vor Euch, ehrwuͤrdige Frau, habe ich kein Geheim- 
niß, fo wenig wie vor meinem Vater,” erwiederte Mag- 
dalene. „Seit ‚längerer Zeit,“ begann fie, „ſchon ehe 
mein Georg ftarb, plagen mich fchwere Träume, mein 
Schlaf. ift unruhig, ‚mich bünft, eine Gentnerlaft Tiege 
auf meiner Bruft, und es ift mir dann eben fo, ald wie 
bie. Leute vom Alp erzählen, wenn er ſich tüdifh auf 
ben Schlafenden fest, ihn anftaret, und ihm fo die ängft- 
lichin Träume bringt. Wach’ ich dann auf, fo ift mir, 
als fände Gertraud, meine verftorbene Schwefter, im 
Zeichentuch gehültt, fo wie ich fie im Sarg liegen ſah, 
vor mir, Ihr Antlig iſt bleich, doch ihr Auge nicht 
gefchlofien, das blickt freundlich auf mich, wie es immer 
im Leben gethan hat. Wenn ich nun auffpringen, ihr 
entgegen treten will, vermag ich es nicht, mir mangelt 
bie Kraft; dann winkt fie miz, entfernt zu bleiben, niet 
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mir liebreich zu, beugt fich, ehe fie mich verläßt, freund⸗ 
fih über mich, und dann ift mir, als ob ich Die leifen 
Worte vernähme: „Wahre Dich, Magdalene, Dir droht 
Gefahr!” 

Sie hielt ein, trodnete fi die perlenden Schweiß: 
tropfen von der Stirn, erwiederte die Liebfojungen des 
Vaters nicht, deſſen Auge ängftlih auf feinem Kinde 
ruhte, dann fuhr fie erbleichend fort: „Als ich während 
bes Kampfes, vor Schreck zitternd, nach diefem Haufe 
lief, öffnete‘ mir eine weiße, verfchleierte Geftalt Die Thür, 
und winfte mir, einzutreten, Anfangs glaubte ich, es 
fei eine der frommen Klofterfrauen, und gedachte nicht 
des ſchwarzen Gewandes; als ich aber ihre Hand faſſen 
wollte und näher trat, erkannte ich meine Schweſter 
Gertraud wieder. Der Schreck muß mich in dieſem 
Augenblick übermannt haben, denn von da an bin ich 
mir nichts mehr bewußt.“ 

„Sonderbar!“ ſagte der Vater — „Sollte die am 
Kruzifix Knieende die Nämliche ſein?“ 

„Betet für mich, Vater!“ bat Magdalene: „Auch 
hr, ehrwärdige Mutter, fcehließt mich in Euer frommes 
Gebet, mir ahnet, daß mir. Graufiges bevorfteht, und 
Daß ich einer frommen Fürfprache bedarf.” 

Die Priorin lächelte, ohne etwas zu erwiedern, 
und ftatt Magbalene zu tröften, trieb fie den Vater an, 
fich zu entfernen, da fein Kind der Ruhe bebürfe. Das 
Herz von fo mancherlei Sorgen gequält, fchloß Benedikt 
Magdalene in feine Arme, ermahnte fie noch im Gehei- 
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men, ben Lockungen der Kloſterfrauen ihr Ohr zu vers 
Schließen, und verließ fein trauerndes Rind. 
Auf wohlbefannten Wegen gelangte er bald an bie 
bewußte Stelle am Nedarufer, löste den Heinen Kahn, 
der ſich dort befand, ſchwang ſich hinein, und gelangte, 
während das Kriegsvolk noch immer auf den Straßen 
tobte und Rache an dem Mörder ihres Kameraden zu 
nehmen ſchwur, an das andere Ufer, flieg den Berg 
hinauf und kam unbemerkt in feine Wohnung, obgleich 
der. Laͤrm auf den Straßen Alles, und ſelbſt Melac 
aus feinem’ tiefen Schlaf gewedt Hatte. 

Der Vorfall mit dem franzöfifchen Neiter, der zwar 
nicht tobt, nur ſchwer verwundet war, fchien für bie 
Stadt traurige Folgen zu haben. Nach der Ausfage der 
bei dem Gefecht Gewejenen waren fie unbewaffnet auf 
mehrere Bürger geftoßen, die fie infultirt und ihren Ras 
meraden meuchlings niebergeftoßen hatten. Bei einem 
‚befondern Verhoͤre aber, das ber General feldft hielt, 
erfuhr er die Wahrheit, und aus manchem Umſtande 
zum Beifpiel, daß den, welcher den Reiter niebergeftoßen, 
ein junges, im Mantel verhülltes Mädchen begleitet habe, 
fehlen, es ihm wahrſcheinlich, daß fein Hauswirth, indem 
er bie Tochter in Sicherheit bringen wollte, ber Thäter 
fei: _ Diefen Argwohn ließ er jedoch nicht laut werben, 
überſchickte dem Rathe ein Schreiben, worin er die Stadt 
mit Feuer und Schwert zu verwüften drohte, wenn ber 
Mörder nicht ausgemittelt und ihm zur Beftrafung aus» 
geliefert würde, traf jedoch im Geheimen alle Maßregeln, 
die Gemüther feiner aufgebrachten Soldaten zu beruhis 
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gen, und Mannszucht zu erhalten, ließ aber demunge- 
achtet einige vorgefallene Ausfchweifungen der Soldaten 
unbeftraft, fo daß bie Einwohner in nicht geringer Sorge 
waren. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde ber Stadtfchreiber — 
das Organ, durch welches der Rath mit dem General 
unterhandelte — mehreremale an Melac gejchidt, ihn zur 
Geduld, und womöglich, zur Nachficht zu bewegen. Ein 
Geſchenk von 100 Dufaten, welche8 er, fo unbedeutend 
es auch war, anzunehmen fich nicht weigerte, fchien auch 
vor der Hand das Ungewitter von ber Stadt abzuwen- 
den, und der Tag neigte fich zu Ende, ohne daß irgend 
eine ftrenge Maßregel ergriffen, oder fonft weiter nad) 
dem Thäter geforfcht worden wäre. 

Auch in der Wohnung der Klofterfrauen fehien ber 
Friede wieder eingefehrt zu fein. Unter Gebet war der 
Morgen verbraht, wobei Magdalene mit Inbruft ihr 
Herz zu Gott erhoben hatte; dann feßte die Priorin eine 
Bittfchrift an den General auf, worin fie ihm den Wunfch 
meldete, in ihr Klofter nah Gmünd zurüdzufehren, und 
deshalb um ficheres Geleit bat. Erſt gegen Abend, als 
ed ſchon zu dämmern begann, entfernte fie Alles, und 
blieb mit Magdalenen allein. 

„Gebe mir der Herr ber Heerſchaaren Stärke," be⸗ 
gann ſie mit Salbung, „daß meine Worte Eingang zu 
Deinem Herzen finden mögen! Antworte mir offen und 
wahr auf jede meiner Fragen, Diagdalene, und vers 
ſchließe Dein Herz nicht länger meinen Ermahnungen.“ 
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„Mein Herz ift Euch geöffnet, fromme Frau!" ers 
wiederte das Mädchen nicht ohne Beflemmung. 
„Du liebteſt 9 
—8 erwürdige Frau!“ | 
„Deine Relgung war gegen den Willen Deines 
Bates qua 
50 war 8.” 

‚Der Sünde folgte die Strafe — Gott zerriß das 
Band, und mit Ihm Dein Herz!“ 

„Ehrwürdige Frau!” erwieberte Magdalene, zweis 
felnd ihr Haupt wiegend : „Der barmherzige Vater Tann 
fein fo firenges Gericht Halten !“ 

„Wen ber Bater liebt, ben züchtigt ex,” fuhr die 
Priorin mit ernftem kaltem Tone fort: „Gott ift Dem 
bußfertigen Süinder ein barmberziger, dem verftodten ein 
firenger, furchtbarer Richter ; an Dir hat er Großes ges. 
than! Als Du auf fündhaften Wegen wandelteſt, ſchickt 
er den Tod, Dich zu retten. Die Gräber Öffnet er und 
fendet Dir den Geift Deiner Schwefter, Dich zur Buße 
zu mahnen, und fie führt Dich, ald Dein ſchützender 
Engel, in unfere Mitte, wo Dir allein Vergebung wer⸗ 
den: kann. Lange genug haft Du gezaudert, den Fehler 
Deiner ſchwachen Mutter gut zu machen, lange genug 
der Melt gelebt, und nicht durch Kafteiungen Dein Ver⸗ 
geben gebüßt; bedenke, daß der Herr die Sünden ber 
Eltern firaft bis ins vierte Glied, und Niemand feinem 
Bericht entgehen Tann. Mit Deines Bräutigamd Tod, 
mit diefem Fingerzeig Gottes, ift die Welt Dir erſtorben, 
Deine Jugend iſt verwellt; Du haft Feine Anfprüche 
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mehr an die Welt, fie feine mehr an Did! — Du 
ſinnſt noch nah? Du eilft nicht, das rettende Boot zu 
befteigen, dDa8 unfere Kirche Dir bietet? - Du ſchwankſt 
noch zweifelnd am Abgrunde? — Unglüdlihe! Wenn 
er, ber in Reinheit feined Herzens, feines Glaubens Dir 
vorangegangen ift, Deiner harrend an den offenen Pfors 
ten des Paradiefes fteht, dann mußt Du der Himmels- 
thüre vorüber, nach dem Orte der VBerdammnig — Auch 
jenfeits bift Du für ewig von ihm getrennt.“ 
„Schredbar!. Schredbar!" rief Magdalene unwill- 
fübrlih aus, und verſank in Düfteres Nachdenfen, aus 
dem die Priorin fie zu weden nicht für gut fand. Des 
Mädchens Auge war feft auf den Boden geheftet, unbe- 
weglich ftarrte fie Hin, und außer dem leifen Athmen, 
das kaum merfbar ihre Bruft hob, war Fein Zeichen des 
Lebens an ihr. Als fei die Seele dem Körper entflohen, 
als fei fie in jenen fernen Regionen feftgehalten, wohin 
bie Worte der Priorin fie geführt, fo leblos faß fie; 
und doch war ihr Gemüth von Zwiefpalt zerriffen, doch 
ftürmte das jagende Blut nad) dem trauernden Herzen. 
Wie der Falke fein Teuchtendes Auge unverwandt auf 
die flatternde Taube richtet, und fo die fichere Beute um- 
freist, fo blickte jet die Kfofterfrau auf das Mädchen, 
das fie fehon auf dem Altar ihres Glaubens, ein Sühn- 
opfer, liegen fah; mit triumphirendem Lächeln fah fie 
auf Magdalene herab, Die jegt das geſenkte Haupt erhob, 
fid) aufrichtete, einen Bli gen Himmel warf, und dann 
langjam und feierlich ausrief: „Gott! vergib mir meine 
Schuld und richte mich gnaͤdig!“ Ä 
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„Ehrwürdige Mutter,” fägte fie dann, ſich zur 
Priorin wendend, „Ihr Habt den Zwiefpalt in meinem 
Innern von Neuem gewedt, aber ich kann ihn noch nicht 
löfen. Ja, ich fühle mich nah Eurer Kirche hingezogen, 
wo der wunden Bruft milderer Balfam träuft, und das 
fündige Herz eher Vergebung erwarten kann; aber Gott 
mag mir vergeben, folgte ich meiner Sehnfucht, fo würbe 
dem alten Vater das Herz brechen, feine Tochter öffnete 
ihm das Grab. Das Fann ich nicht, Dazu fühle ich mich 
nicht ftarf genug im Glauben.” 

„Schwaches Gefchöpf, das auf den Altar des Herrn 
fein Opfer legen fann, das vor dem Zorn des irdijchen 
Vaters erbebt, und das Wort des Himmlifchen nicht 
achtet!” eiferte die Priorin: „Abraham zudte auf Moria 
das Meſſer gegen feinen Sohn —“ 

„Und Gott fandte feine Enyel, daß das Opfer nicht 
vollbracht wurde,” fiel ihr Magdalene in's Wort. — 
„O quält mich nicht mehr, heilige Frau!“ bat fie nun, 
und fanf vor ber Priorin nieder: „Nimmt der Herr über 
Leben und Tod den Bater zu fih, fo ſchwöre ich Euch 
bei allen Heiligen” und der gebenebeieten Mutter, baß 
ih in dem Schooße Eurer Kirche Troft, unter dem’ 
Schleier Eures Ordens Ruhe ſuchen werde!“ 

„Gedenke diefes Schwures, fonft trifft Dich“ des 
Himmels Strafgericht!" fprach die Priorin mit furchtba⸗ 
rem Ernſt. — 

„Wie Gott will!“ fuhr Magdalene mit Ergebung 
fort. „Was dem Menſchen zu tragen möglich iſt, mag 
er mir auflegen, ich will e8 in Demuth tragen, was er 
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mir ſendet, ſei von mir geprieſen. Ein Opferlamm möchte 
ich ſein, das gleich einem Märtyrer für das Wohl der 
Menſchheit ſterben koͤnnte, unglücklich wuͤnſch' ich hier zu 
ſein, um dort bei ihm ewig glücklich zu werden.“ 

Ein leiſes Klopfen unterbrach Magdalenens Rede, 
und ehe ſie ſich noch entfernen konnte, oͤffnete ſich die 
Thüre und des Stabtſchreibers heimtückiſches Geſicht lugte 
herein; ein ſcharfer Blick traf Magdalene, dann wandte 
er ſich nach der noch offenen Thüre, und ſprach, ſich tief 
verbeugend: „Kommt nur näher, Herr!“ Auf diefes 
Wort trat Melac ein, grüßte die Priorin flüchtig, und 
felbft während Diefes kurzen Grußes war ein ftechenber 
Blick auf Magdalene gerichtet. 

. „Entfernt Euch!" befahl die Priorin. Sie verließ 
mit klopfendem, angfterfülltem Herzen das Zimmer, 

„Was gibt mir Die Ehre Eures Befuches 2?“ redete 
fie nun mit Faſſung und Würde den General Melac 
an: „Ich hatte Euch’ heute Mittag ein Echreiben ges 
fandt —“ 

„Eben dies, würdige Frau, ift bie Urfache meines 
Hierfeins," fiel er, wenig Verbindlichkeit in Ton und 
Geberde legend, ihr in die Rebe. „Hier Diefer gute 
Mann Hatte mir fo viel Trefflihes von Euch erzählt, 
daß ich begierig war, die frömmfte Klofterfrau bes Schwa- 
benlands von Angeficht zu fehen, und Euch ſelbſt die 
Nachricht zu bringen, daß Ihr morgen ungehindert in 
Euer Kloſter zurück gehen könnt. Alle Nonnen und No⸗ 
vizen, die mit Euch gekommen, mögen auch wieder mit 
Euch zurüdfehren; nur warn’ ih Euch,“ fagte er, und 
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fein Gefiht, das ſich bisher freundlich zu fein bemüht 
Batte, nahm wieder ben gewöhnlichen Ausdrud an, „Ries 
mand aus hiefiger Stadt mitzunehmen — Ihr ‚werdet 
mich wohl verftehen!” 

Die Prioren mochte wohl vom erften Augenblid 
feines intretend an den Beweggrund feines Befuche 
errathen haben, und ber Blick, den er auf Magdalene 
geworfen, war ihr nicht entgangen; fie verbeugte ſich, 
und fagte leife: „Wie Ihr befehlt, gnädiger Herr!“ 

„Fuͤr dieſen Sal wird Euch eine Sauvegarbe bes 
gleiten, die au in Gmünd Eurem Klofter zum Schuß 
dienen kann.“ 

Die Priorin danfte. Der General empfahl fich mit 
wenigen Worten, der Stabdtfchreiber aber blieb zurüd, 
Batte noch eine lange Unterredung mit der Klofterfrau, 
und fchlich fih dann fort. 

Als die Thüre fich hinter ihm ſchloß, ſah ihm die 
Priorin noch lange finnend nah. Ploͤtzlich ſchien ihr 
Entſchluß gereift. „Sie ift ein fchwanfendes Rohr,“ 
ſprach fie: „eine neue Liebe wird die alte verlöfchen, 
und ihre Glaube fefter ftehen, wie je. Deßhalb ſollte ich 
fie verderben, dann wäre fie ung gewiß — Aber nein! 
in das Rab des Schickſals greife ber ſchwache Menſch 
nie, wenn er nicht muß — Ich will fie ihrem Schidjal 
und bem Himmel überlaffen, will nichts zu ihrer Ret— 
tung, nichts zu ihrem Verderben thun.” Sie rief Mag- 
dalene. — 

„Bar dies Melac?“ fragte die Eintretende ängftlid. 


„Er war es,“ erwiederte die Priorin. 
Bürftemberg »c. Ar Sb. IV. Ah 
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„So fhüge mich Gott!” rief das Mädchen zitternd. 
„Sol furchtbares, fehaudererregendes Gefiht, folchen 
Blick fah ih noch nie. So ift mein Aufenthalt verrathen ! 
— Wo fol ich hin — wo mich verbergen ?” 

„Nah Gmünd wilft Du nicht, das Gewand einer 
Kloſterfrau ift Dir jept noch verhaßt; ich weiß Dir nicht 
zu rathen,“ erwiederte die Priorin Falt. 

Magdalene wurde nachdenfend, aber ruhiger. „So 
muß ich mir denn felbft rathen!” rief fie plöglich und 
verließ jchnel das Zimmer. 





Am nämlichen Abend faß Herr Benedikt in feinem 
Trinkſtübchen, neben ihm der Stadtfchreiber, der fo eben 
erft gefommen war und ihm mit Klagen über bas Elend 
der Stadt feinen Abendtrunf verbitterte. onftant faß 
mit der übrigen Dienerfchaft des Generals in der allge- 
meinen Wirthöftube und zechte von dem Weine, den Herr 
Hegelin in reichlihem Maaße fpendete, ald Konrad, der 
Knecht, fi ein Gewerbe in der Stube feines Herrn 
machte, und ihm hierbei einen Wink gab, "herauszufom- 
men. Das laute Jauchzen der läftigen Gäfte gab Bene- 
bift bald Gelegenheit, den Stadtjchreiber zu verlaffen und 
Konrad folgen zu fünnen, wo er draußen bie Magb, die 
ihm in jener Unglüdsnacht die Thüre geöffnet Hatte, 
fand. Sie gab ihm ein Brieflein. „Es hat Eile!" fagte 
fie und rannte ſchnell wieder fort. Benedikt öffnete es 
und erbleichte. „Melac war hier!” fchrieb Magbdalene: 

3% Bin verloren, ‚wenn Ihr mich nicht rettet!“ 
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Diefer Schlag traf den alten Mann zu hart. Wo 
follte er fein Kind verbergen? Berzweiflungsvoll fchritt 
er auf und ab. „Gott verläffet feine Engel nicht!“ rief 
er dann plöglih, fann noch einen Augenblid nach, bes 
fahl Konrad, unter irgend einem Vorwand Conftant her- 
aus zu loden, und ihn zu erfuchen, heimlich auf die 
Kammer im Hinterhaufe zu fommen, bei dem Stadt⸗ 
fehreiber aber ihn zu entfchuldigen, da nothwendige Ge⸗ 
fhäfte ihn auf kurze Zeit aus dem Haufe gerufen hätten. 

Ein Winf genügte, Conftant, der heute, trog feines 
lahmen Beines, beweglicher als gewöhnlich war, von 
feinen Zechbrüdern weg zu loden, und ein freundliches 
Wort, ihn zu Heren Hegelin zu führen; ber Stadiſchrei⸗ 
ber mußte ſich gedulden. 

„Bas wünfcht Ihr von mir?“ fragte der Reiter: 
„Faſt ahn' ich es — 

„Herr Conſtänt!“ begann Benedikt — „Ihr ſeid 
ein guter, ein ſo edler Menſch — 

„Laßt das!“ unterbrach ihn der Franzos — „Ein 
Sünder bin ich und nichts mehr! — Sagt mir lieber, 
was Ihr mir zu ſagen habt, die Zeit möchte kurz fein.“ 

„Der General: weiß meiner Tochter Zufluchtsort I” 

„Den wußte er fchon heute morgen.‘ 

„Er hat fie gefehen —“ 

„Defto fchlimmer, mir ſchien Sungfer Magdalene 
fo ganz nad) feinem Geſchmacke.“ 

„Bas fol ich beginnen, rathet, helft mir!’ 

„Das erfordert einiges Nachdenken, erlaubt, daß 
ih mich fee,” fagte Eonftant, rüdte ſich einen Seſſel 
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zurecht, und brummte ein Liedchen vor ſich hin. Unter⸗ 
deß ging Benedikt in unbeſchreiblicher Angſt auf und 
ab, feine Unruhe ließ ihn nicht ſchweigen. „Herr Con⸗ 
ſtant!“ fagte er nun in abgebrochenen Sätzen — „Ihr 
habt bisher fo freundfchaftlih an mir und den Meinen 
gehandelt — Habt mich von ber. Abficht Eueres Generals 
unterrichtet — mich gewarnt —“ 

„Sp ſchweigt doch, wenn ich einen Eugen Gedan- 
fen faſſen fol,“ fuhr Conſtant unwillig auf. 

Benedikt fchwieg, fehritt aber immer unruhiger auf 
und ab. Lange jedoch vermochte er nicht, Alles, was 
ihm auf dem Herzen lag, in fich zu verfchließen. — 
„Meine arme Magdalene !’’ begann er wieder zu Flagen: 
„Mein armes Kind! — Sa wahrlih, eher den Dolch 
dir ins Herz geftoßen, als dich entehrt zu ſehen!“ 

„Da habt Ihr recht,” fagte Eonftant auffpringend, 
„Laßt fie nicht ohne Dolch! Aber nur für den Fall der 
Roth. — Doch, alter Herr,” fuhr er fich befinnend fort, 
„ſtort mich doch nicht immer in meinem Nachdenken, ich 
kann eher ſechs Becher Wein Hinter einander leeren, ala 
zwei Gedanken an einander knüpfen — Wartet nur noch 
einen Augenblid, —“ Er feste fi wieder, aber bald 
ſprang er auf — „So iſt e8! Died ber einzige Aus- 
weg!’ rief er. 

„Welcher, Herr Conſtant — Welcher?“ 

„Ihr könnt für Euer Kind nichts thun, ſeid, ohne 
es zu wiſſen, Gefangener in Eurem Hauſe, ich ſelbſt 
bin zu Eurem Waͤchter beſtellt — und die Rettung muß 
ao in dieſer Nacht geſchehen, morgen iſt es zu fpät! 
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Sin der Stadt darf fie nicht bleiben; ber liſtige Fuchs, 
Euer Stadtſchreiber, der fo traulich bei Euch Hinter feis 
nen Becher fit, und dennoch Euer bitterfter Feind ift, 
der witterte fie doch wieder aus — hütet Euch vor ihm! 
— Wißt Ihr feinen fihern Ort außer der Stadt?“ 

„Den wüßte ich wohl, aber wie jollte Die Arme bei 
Nacht zum Thor hinauskommen?“ 

„Dafür laßt Eonftant forgen, er führt fie felbft hins 
aus. Heute find die Schlüffel des nach Ulm führenden 
Thores bei der Wacht geblieben, da man eine, auf Fund» 
fchaft gefendete Abtheilung zurüd erwartet, dort bringe 
ich fie hinaus, aber weiter kann das lahme Bein nicht.* 

„Ich ſchicke Konrad mit’ — fiel ihm Benedikt in 
die Rebe. | 

„Das ginge wohl,” meinte Conſtant. „Wenn er 
einen Reitermantel umnimmt, einen Hut mit der Feder 
auffegt, kann er mich begleiten. Den alten Conftant 
läßt die Wache ſchon mit feinem Liebehen zum Thore 
hinaus, dazu kennen mid) die Soldaten zu gut; und 
wenn fie mich auch eimmal für des General Kuppler 
halten jollen, was ſchadet's, es gefchicht ja eines guten 
Werkes wegen. Gebt nur Konrad ein Brieflein an Eure 
Tochter mit, und fagt mir, wohin fie fich flüchten ſoll.“ 

„Rah Stetten, zur Herzogin Sybille.’ 

„In der Zeit der North, Herr Benedikt, find bie 
durchlauchtigen Freunde nicht immer Die ficherften. — 
Doch, wie Ihr meint, dies überlaffe ih Euch.“ 

„Und was würde Euer Schidfal fein, guter Mann, 
wenn es Melac erfahren follte, daß Ihr mir geholfen?“ 
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fragte plöglich Benedikt, da er der traurigen Folgen ges 
Dachte, die hieraus für Conftant entftehen Fönnten. 

„Das weiß ich fo ebem nicht,” erwiederte Diefer. 
— „Hab ihm zwar fehon manchmal dergleichen Streiche 
gefpielt und dann kam ich im fehlimmften Fall mit der 
Drohung einer Tracht Prügel davon. Nun, werd’ e8 
dann aud fo fhlimm, wie es will, fo habe ich doch viel: 
leicht, wieder eine Schuld aus meinem Schuldbuche ge- 
tilgt. Aber lieber Herr,“ fagte er mit Herzlichkeit, „nun 
noch ein ernfles Wort zu Eu — Sobald Eure Toch⸗ 
ter den Händen des Generals entriffen ift, fallen fie über 
Euh her — Man weiß, daß Ihr den Reiter niederge- 
ftoßen, weiß, daß Ihr ein Sranzofen-Feind feid, weiß, 
wo Ihr Euer Geld, Euer Gefchmeide verborgen, man 
fhont Euch jetzt Magdalenend wegen, dann aber ftürzt 
alles Unglück über Euch zufammen!” 

„Wie Gott will, rettet nur mein Find,” fprach Bes 
nedift mit Ergebung. 

„Man wird alle Mittel anwenden, Euch zu ents 
loden, wohin Ihr fie gebracht. Habt Ihr Muth, ftands 
haft zu bleiben, felbft das Aeußerfte, ja die Tortur aus- 
zuſtehen?“ — 

„Ich fühle dazu den Muth in mir.” 

„Lieber Herr!” fagte Eonftant bewegt — „Sekt 
Habt Ihr gut reden — Ihr glaubt Euch flarf, wenn 
aber — Ich habe ſchon manchmal Zeuge von folchen 
Auftritten fein müffen! Ach! wenn die Marterwerkzeuge 
vor Euch liegen; die Richter mit teuflifchen Lächeln Euch 
den Schergen übergeben, Ihr eingefpannt werdet, Eure 
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Glieder audgerenft — O! laßt mich fehweigen, ſchon jegt 
überläuft es mich Falt, — dann möchte Euer Muth wohl 
gebrochen fein. Der Schmerz, lieber Herr, ift des Mu- 
thes bitterfter Beind! Als fie mir Kugel "und Splitter 
aus meinem Beine zogen, da hab’ ich wie ein Weib ges 
‚wimmert und mich geberdet, wie ein jammernd Kind.“ 

„Alles, was den Menfchen treffen kann, vermag 
der fefte, männliche Wille zu ertragen, und ich werbe 
es!" fagte Benedift gefaßt. „Nur zu Einem fühle ich 
mich nicht ftarf genug — Schande ertrage ich nicht! 
Wahrlich,“ rief er mit edlem Stolz, „das Blutgerüft -ift 
mir ein geringer Preis, wenn ich damit Die Ehre meined 
Kindes erfaufen Kann.” 

„So kommt and Werk," fagte Gonftant, „fommt, 
armer Mann! Schreibt das Brieflein und laßt. mich 
unter dem Schuge St. George mit Eurem Finde ziehen.” 
Benedikt reichte ihm die Hand. „Gibt es doch auch im 
deutfchen Lande edle Herzen und männlihen Muth," 
ſprach Eonitant, fie heftig drüdend, „glaubte, nur in der 
Piccardie wären Ddiefe beiden heimiſch. — Rechnet auf 
mich; was ich vermag, will ich thun, ging auch ber 
lahme Conftant darüber zu Grunde.” Mit einem herz- 
lichen Händedrud fchieden fie, das Nöthige anzuordnen. 


Die Straßen waren fchon ziemlich leer, und von 
dem fchönen Brauenthurme hatte die Glocke eben eilf ge- 
ſchlagen, al8 Gonftant, fein Liedchen trällernd, Magdas 
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lene am Arm, deren mauerndes Antlig ein Schleier ver- 
barg, über die Nedarbrüde ‚ging. Der fihielige Konrad 
in zerlumptem Reater» Mantel, den durchlöcherten Hut 
auf den Kopf geftülpt, fehritt ihnen zur Seite, und wahr: 
lich, feit die Welt ftand, hatte vielleicht noch fein fo 
ſchönes Mädchen neben ein paar fo häßlichen Männern 
freiwillig um Mitternacht Die Straßen durchzogen. Bor 
Nedereien der an ihnen Vorübergehenden fhüsten fie die 
Leibdoggen des Generals,' die ihnen vorausfprangen, und 
ſo kamen fie dem Rathhauſe vorüber, bogen links die 
Straße ein, und gelangten glüdlih and Thor, Hier 
fanden fie einige Schwierigfeit; der Sergeant, welcher 
die Wacht hatte, wollte die Pforte nicht öffnen, ba ſich 
aber Conſtant zu erfennen gab und meinte, die Soldaten 
vom Regiment Bretagne würden Doch einem alten Reis 
tet feine nächtliche Wallfahrt mit feinem Liebchen gönnen, 
und noch hinzuſetzte, es dem lahmen Eonftant gönnen, 
dem Kommandanten von des Generald Bagage, jo er» 
wiederte endlih der Sergeant: „Wenn Ihr mir erlaubt, 
Kamerad, Eure Schöne zu beleuchten, und zu unterfu- 
chen, ob es auch der Mühe werth fei, Daß ih mich um 
fol Schätel incommodire, und daß Ihr im Schneege⸗ 
ftöber. mit Eurem lahmen Beine da draußen promeniren 
geht __M 

„Herr Sergeant vom Regiment Bretagne,“ nahm 
Eonftant das Wort, „ift man in der Gegend von Nm- 
te8 weniger galant, als bei Amiens? — Ich finde Eure 
Zumuthung unbefcheiden, und hoffe, Ihr werbet fo viel 
Hirn in Eurem Schädel haben, einzufehen, daß ber alte 
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bei Dem Wetter dergleichen Promenaden macht. Seht, 
die Hunde haben eine befiere Nafe, als Ihr, fie ſchnup⸗ 
pern fchon an der Pforte und wiffen, wer ihrer draußen 
wartet; zögert nicht länger und macht auf!“ 

„Gleich, gleih! Verſtehe ſchon!“ fagte nun ber 
Sergeant, ergriff fein Schlüffelbund und öffnete eiligft 
die Pforte. Conſtant führte nun Magdalene hinaus, 
Konrad folgte und jo waren die Drei in Freiheit. 

„Run, Mamfel Magdalene!” fagte der Alte, nach⸗ 
dem fie mehrere hundert Schritte entfernt waren: „Nun 
fag ih Euch Adieu, und übergebe Euch der Fürforge 
Eures Pnechtes, mehr noch der Fürforge Gottes, der der 
Mutter Maria und des heiligen Georges, meines befon- 
deren Schußpatrons. Bewahrt Euer Herz vor Sünde 
und jchließt Conftant in Euer Gebet.” Dies fagend 
verließ ex fie. 

Konrad führte fie nun auf mwohlbefannten Wegen 
durch die Weinberge um bie Stadt der Burg vorbei, bis 
auf den Fußpfad, der durch den dichten Wald nad Stet- 
ten führte, und den er fchon oft mit Herrin Benebift 
geritten war. Als fie nun hinter die Höhe famen, holte 
er: die Kleine Handlaterne unter dem Mantel hervor, 
ſchlug euer und zündete das Lämpchen an, damit er 
fih nicht verirre. Magdalene, durch ihren Marbderpelz 
gegen Sturm und Kälte gefchügt, fehritt muthig neben 
ihm her, und als es ihr doch endlich in der bunfeln 
Winternacht graufig zu werben begann, fummte fie, ſich 
zu ermuthigen, ein frommes.Lied, So wanderten fie 
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getroft durch den befchneiten Forft, und wenn audh bie 
herabfallenden Schneefloden fe zuweilen den Weg vers 
- fehlen ließen, ward Konrad doch bald den Srrthum ges 
wahr und lenkte fchnel wieder ein. Sie waren nun 
wohl fehon einige Stunden gegangen, mancher Hirfch, 
manches Reh war durch das Didiht an ihnen vorbei 
geraufcht, manchen Vogel hatte der Echein des Lichtes 
aufgefhredt und Immer waren fie noch nicht am Ziele, 
doch Fonnten fie unmöglich weit mehr von Stetten ent- 
fernt fein. Endlich fürchtete Konrad, nicht mehr auf 
bem rechten Wege zu fein; der noch in dichten Floden 
niederfallende Schnee hatte jede Spur bededt, und Kon⸗ 
rad war in nicht geringer Sorge, als er ein Getös zu 
vernehmen glaubte. „Hört Ihr nichts, Jungfer Mag- 
dalene?“ fragte er Diefe, Die bei dieſem Zuruf angftvoll 
umherſchaute und vor Müdigfeit kaum weiter konnte. 
„Horcht nur, mir iſt, als hörte ich eine Schaar Krähen 
über uns wegziehen — Hört, das Geheul! — Barm- 
herziger Gott! der wilde Jäger zieht vorüber! Um Got 
teswillen legt Euch mit dem Geficht auf die Erde, und 
betet ohn’ Unterlaß das Waterunfer.” Indem er Dies 
fagte, löfchte er die Laterne aus und warf fidh platt 
nieder, 

Magbdalene hörte wohl, jedoch nur in der Ferne, 
das Schmettern der Hörner und das Gebell der Rüben, 
und fehaute angftvol nach ber Stelle hin, von woher 
ed kam, aber Alles blieb dunfel um fie her, der Lärm 
fam nicht näher, er ſchien an ihr vorüber zu ziehen. So 
/ebr auch ihr Herz Hopfte, fo eisfalt es ihr durch Die 
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Adern rann, konnte fie doch nicht Konrads Warnung. 
folgen, und ſich auf die Exde niederlegen. Gie blieb 
aufrecht, blicte gen Himmel und befahl ihre Seele Gott. 

Da rauſchte es plöglich über fie, die Bäume fchüt- 
‚telten ihre Schneefloden auf fie nieder und aus dem 
Dickicht trat eine Hohe, dunkle Geftalt auf fie zu — 
„Konrad !" rief Magdalene, den Knecht fchüttelnd, aber 
er hörte nicht und fchien erftarrt, die Geftalt Fam indeß 
näher. „Folge mir, Magdalene!“ ſprach fie mit freund- 
Iichem Tone, „und ſage mir, wohin du willſt, ich be⸗ 
gleite dich.“ 

„Nah Stetten zur Herzogin Sybille,” erwiederte 
die Bebende, und ihr Auge ruhte angftvoll auf dem alten 
Jaägersmann, der jetzt, eine graufige Geftalt mit langem 
grauem Barte und phantaftifcher Kleidung, deutlich, aber 
ſchreckbar vor ihr ftand. 

„Folge mir!” fprach der Jäger. 

„er feid Ihr? Wie farn ih Euch folgen, den 
ih nicht Tenne, Euer Anfehen ift fo furchtbar!" 

„Ich bin dein Freund, Magdalene Hegelin — Du 
biſt vom Wege abgefommen, ich will dich auf den rech» 
ten Weg leiten.” | 

„Darf ich dir im Namen des barmherzigen Gottes 
folgen, erbebft du nicht, wenn ich feinen heiligen Namen 
nenne?“ 

Ein dumpfer Seufzer rang fi aus des Mannes 
Bruft. 

„Konrad!“ rief Magdalene angftvoll von Neuem, | 
und bog ſich über ben Knegt, ihn aufzurättelm, 
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„Laß ihn fchlafen, und folge mir, fonft bift du vers 
Ioren!” fagte die Geltalt. 

„Exit jprich den heiligen Namen Gottes aus, in 
deſſen mächtiger Hand, in defien heiligem Schuß ich ſtehe!“ 
fagte Magdalene, und der Glaube ftählte ihren Muth. 

„Könnte ich!" feufzte der Alte — „Aber folge mir 
dennoch. “ 

„Wer bift Du?“ rief Magdalene noch einmal. 

‚ „Ein Ausgeftoßener, der gern den da oben mit ſich 
verföhnen möchte. Darum folge mir, frommes Kind, 
ſchließ mid) dann mit dankbarem Herzen in dein Gebet, 
vielleicht wird mir Durch Dich Vergebung —“ 

„Sp geh voran — ich folge Dir unter Gottes hei⸗ 
ligem Schutze.“ Der Alte fchritt voran, Magdalene 
hinter ihm drein. Ihr war es nun, als ob ein Norbd- 
licht ihren Pfad erhellte, der Wind ihre Schritte beflü- 
gelte. Auch fchien es ihr, als fchwebten die Bäuue mit 
Bligesichnelle an ihr vorüber, als durchfchneide fie pfeil- 
fihnell die Luft, und doch hob fie nicht der Wind und 
trug fie dahin, fie fchritt, wie immer, auf ungebahnten 
Wegen, der Geftalt nach, die, fich zumeilen nach ihr 
wenbdend, freundlich auf fie blidte. Jemehr fie vorwärts 
zogen, deſto mehr vernahm fie auch Das Jagdgetöfe wieder. 

„Eile, eile, Magdalene!“ fagte ihr Führer Angft- 
lich, „eile, daß wir den Wald verlaffen, ehe das wilde 
Heer näher fommt. Ziehen fie über dich hin, fo wirf 
Dich zur Erde und bete, wenn bu beten fannft.”“ Bei 
diefen Worten traten fie aus dem Wald. Bor ihnen 
Jag in nächtlicher Dammerung Stetten mit feinem Schlofie, 


He eilten den Berg hinab, immer näher kamen fie dem 
Ort der. Rettung, aber auch immer näher’ fam ihnen bie 
wide Jagd. Deutlich vernahm fie jest ſchon das wilde. 
Hufla der Jaͤger, den kreiſchenden Ton ber Hüfthörner, 
und als fie an die Stelle des Berges kamen, wo auf 
dem Hügel die fieben Linden ben furditbaren Bruders 
kampf bezeichnen, ward bie Geftalt bes Führers Teuchten- 
“der, „Wirf dich nieder,“ rief er mit Graufen erregens 
dem Tone, „mein Geſchick reißt mich- Fort!” Dies fagenb, 
rauſchte er dahin. Magdalene warf fich nieder, drückte 
ihr Anttig feſt in den frifchgefallenen Schnee, und wäh 
rend: es um ſie und über und neben ihr raufchte, tobte 
und jagt empfahl fie Gott ihre Seele im brünftigen 
Sch. - 


- Als ber wilde Lärm vorüber war, und nun immer 
mehr in der Ferne verhallte, erhob fi Magdalene, vor 
Froſt und Angft erbebend. Der Schred hatte fie fo ers 
griffen, daß fie ihre Gedanken erft ordnen mußte, ehe fie 
hinab nach dem nah gelegenen Schloffe zu gehen vers 
mochte. Aber kaum hob fie den Fuß, als fie, von Furcht 
gejagt, mit: Bligesfchnelle den Berg hinab und dem 
Schloſſe zu lief, das im Dunkel der Nacht wie ein fin 
ſteres Gewölfe vor ihr lag. Immer noch glaubte fie bie 


*5* des alten Jägers ſich zur Seite, ſeinen 





na Bart im Winde flattern zu ſehen, immer noch 
glaubte fie das Raufchen der Fatfchenden Flügel über 
fi zu hören, fie floh vor den Schredensgeftalten ihrer 
entzügelten Phantafte, und der Wunfch, ein menfchliches 
Weſen zu treffen, erfüllte ihre ganze Seele. | 
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Sie fand 8. Ms fie durch die hohe Linden-Alfee 
dem Thore des Schloffes zueilte, Fam ihr Konrad ente 
gegen. „Gelobt fei Gott, daß Ihr kommt!” rief er, 
vor Freude fih kaum faſſend. — 

„Selobt fei Gott, daß ich euch treffe!” erwiederte fie, 
verwundert, ihn ſchan hier zu finden: „Ad, guter Sons 
rad, klapfe an die Pforte, daß fie uns aufgemacht werde 
der. Sroft fchüttelt mich, ich vermag mich kaum mehr 
aufrecht zu erhalten.” | 

Konrad warf ihr ſchnell den alten Reitermantel_um. 
„Ah, liebe Jungfer Magdalene,” fagte er ängftlih, „ich 
habe ſchon an Thor und Pforte geflopft, Niemand will 
hören, Niemand will ung einlaffeen, man läßt und hier 
in Sturm und Schneegeftöber ftehen und achtet unfere 
Elendes nicht.” 

„Das wäre fchredlich!” feufzte Magdalene. 

„Sa, fhredlih war die Nacht!” fuhr: ber treue 
Diener fort. „Ich habe Alles vernommen, hörte, wie 
ber wilde Jäger Euch verlodte, ihm zu folgen, ich habe 
Euch mitten buch die dickſten Büfche dahin raufchen 
hören, wollte Euch folgen, und fonnte doch nicht, ich 
blieb wie feft gebannt, das Geſicht im Schnee verborgen, 
liegen, und doch war es mir, als trüge mich ein Sturm- 
wind mit einem falten Bette fort und in ber Ferne 
jheine ein helles Licht, dem ich folgen müſſe. Ich glaube 
faft, ih bin, mir felbft unbewußt, Hinter Euch drein ge- 
laufen. Denn als die wilde Jagd hier über die Höhe 
309, ftand ich fchon bei Diefem Kreuze, ba faßte ich wie- 
der Muth und Hopfte ungeftum an die Pforte. 
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Auch jest Hopfte er von Neuem, aber auch jept 
wollte Niemand öffnen, es regte fich Feine Seele in dem 
Schloſſe; Konrad verdoppelte Die Schläge, aber immer 
gleich vergebene. Da rief Magdalene in Verzweiflung : 
„Iſt denn feine Barmherzigkeit mehr, daß Niemand hö- 
zen, Daß man uns hier vor Froft umfommen laflen will? 
HM denn aus dem Haufe der Herzogin Sybille alles 
Mitleid gewichen? —“ | 

‚ Bei diefen mit Heftigfeit geſprochenen Worten öff⸗ 
nete fih in dem Erfer eined GSeitenflügeld ein kleines 
Benfterchen, und eine männliche, rauhe Stimme fragte: 
„Wer ift da unten?” 

„Unglüdlihe, die Einlaß begehrten!" erwieberte 
Magdalene, und während bie Stimme von oben mit 
barfhem Ton antwortete: „Ei, jo wartet, bis es Tag 
ift, bei jegiger unruhiger Zeit und bei dem furchtbaren 
Laärm im Walde wird bei Nacht die Pforte Niemanden 
geöffnet!” — ba raunte Konrad Magdalene leife zu: 
„Laßt mich reden, verratbet Euer Gefchlecht nicht, Euer 
Aufenthalt im Schloß muß, außer der Herzogin, Jeder⸗ 
mann ein Geheimniß bleiben.” 

„zieber Freund, ober wer Ihr da oben feid,“ be- 
gann er nun laut, „für al Euer Reden thätet Ihr beffer, 
Ihr Famt herunter und machtet auf. Wir bringen ber 
Herzogin Botfchaft und müflen fie noch vor Tage fpre- 
Ken. Dürft Ihr nicht ohne ihren Befehl öffnen, fo 
laßt es wenigftend die gnädige Frau wiffen, daß ein 
paar Leute hier find, Die ihr Wichtiges zu vertrauen 
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haben. Bor zwei Unbewaffneten werbet Ihr Cu Doch 
im Schloſſe nicht fürchten ?“ 

- Das Fenfter ſchloß fich wieder und es erfolgte feine 
Antwort. Der Nachtwind begann immer ftärfer zu wehen, 
der Schnee kniſterte immer fchärfer unter Konrads Tritt, 
der unmuthig und erftarrt aufund ab lief, der zerlumpte 
Keitermantel fehüste Die zarten Glieder des Mäbchens 
nur wenig vor der fich immer mehrenden Kälte, und ſo 
mochte wohl eine Halbe Stunde in ängftlihem Karren 
vergangen fein, als fie endlich im Schloßhofe Tritte hoͤr⸗ 
ten. Die Pforte öffnete fich und der Kaftelan mit einigen 
bewaffneten Dienern trat heraus, und während diefe in 
der Gegend vorfichtig umher Iugten, leuchtete einer Kon⸗ 
rad Ins Gefiht. „Sch ſollte Euch kennen,“ ſagte er 
dann, „ſeid Ihr nicht — 

„Still Herr!“ bat dieſer, „nennt mich nicht — Ja 
ih bin Herrn Benedikt Hegelins Knecht, der Euch, kehr⸗ 
tet Ihr bei uns ein, immer vom beſten Weine brachte, 
aber hier iſt ein Geheimniß, fuͤhrt nur jenen dort zur 
Herzogin, an mir iſt wenig gelegen; ein Plätzchen in 
der Küche am Heerd ift für mich hinreichend, und wenn 
Ihr menfchlich fein wollt, fo laßt ein paar Reiswellen 
_ anzünden und mir einen Trunk geben. Nur raſch fort 
mit biefer oder-vielmehr mit diefem da.” Er zog Mag- 
dDalene mit fih in den Hof, der Kaftellan folgte, und 
hinter ihnen und den Dienern ſchloß fich die Pforte, 
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WEE neber Sen Ruinch des Schnellerts ſchwebte Mas 
thilde, die Harfe im Arm, und erwartete mit Sehnſucht 
Die Rüdichr des Ritters Fon Rodenftein. Sie war ihm 
hente nicht auf feineg Irrfahrt gefolgt, war traurig zu⸗ 
süägebliehen ; noch hatten ihre Bitten, ihr Flehen es nicht 
über: ihn vermocht, den wilden Zug allein: glehen zu lafs 
er des Morgens heim, Fo verfprach er ihr, 

en Geſellen nicht zu begleien, und fo wie das 
Grab -fih in der Stunde der Mittemacht öffnete, und 
fie aus. allen Gegenden jauchzend heranzogen, riß es ihn 

} wiber Willen fort, und auch heute hatte er das Flehen 
der Trauernden nicht geachtet. | 

Dee Morgen war nicht mehr fern, ynd noch war 
er . nit u feiner Schlummerftätte zurüdgefehrt; die Grä⸗ 
ber fanden noch offen und erwarteten mit Ungebuld die 
graue Dämmerung, deren erfter Nebelfchein fie wieder 
ſchloß. Auf leifen Harfentönen flieg ihre Klage, ihre 
Gebet zum: Himmel auf, das von Erwachen zu Erwachen 
immer 'inniger, vertxauendch wurde. „Ach!“ rief fie und 
fenfte fich auf die Zinne des alten Thurmes .nieder — 
„Sol ih denn nie wieber die Morgenrdthe über jene 
Berge erglühen. fehen, ober nicht, endlich jene himmliſche 
Sonne erbliden, die in ewiger Klarheit ben Himmels» 
thron des Hoͤchſten unſtrahlt ? — Wie ſchoͤn war dein 

roſenfarbene —— des Tages, wie er⸗ 
qui dein Strahl, wie ſchoͤn dein Erwachen, wenn 
du dein Haar in den Millionen Thautropfen Ba 
teſt? — Wie dünkt bem bet Tag fo fihön, ber zur ewis 


gen: Nacht verbammt if’ — Nur einmal noch, Barm⸗ 
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herziger! laß mich die Morgenröthe erbliden, daß ich 
auf ihren Strahlen mein Gebet und meine Reue zu dei⸗ 
nem Throne fenden, fie. dort niederlegen darf — Ad die 
dunkle Racht fendet Feine Boten zum Himmel, ihre Sterne 
bleiben fern, ihr Strahl dringt nicht erwärmend zum 
Menſchen, fle zeigen ihm nur das gefchloffene Himmels, 
zelt, Die Eonne nur öffnet ihnen die Pforten — Ach die 
Sehnfuht nach einem Strahle des Lichts, den Militonen 
um mich unbeachtet genießen, ift jo groß in mir! — 
Ah nur einen Strahl, die Grabesnacht zu erhellen. 

„Bas wilft du noch, einfamer Wanderer! Was 
hörft du auf meinen Ruf, du bleiche Leuchte der Nacht, 
und tritift hinter deinen Wolfen hervor? Wähnft du, 
nah deinem Strahle zöge mid die Sehnſucht? — 
Bleib daheim, oder huͤlle dich in deinen Nebelfchleier, du 
breiteft nur ein graufig Leichentuch über das weite Grab 
ber Erde; der Beifterwelt nur gehörft du an, denn alles 
zeigft du in bleicher Schauergeftalt. Einen Sonnenftrahl 
will ih, daß es Tag werde um mich, Nacht und Däm⸗ 
merung jhwinde, und Gottes Antlig mir wieder im Him- 
melsglanze leuchte. 

„Ad, ich höre ihn noch nicht kommen!“ fagte fie 
nun, leife Zöne ihrer Harfe entlodend. „Ruft ihn, ruft 
ihn, ihre Töne, er lauſchte ja fonft zuweilen gern auf 
euch, und folgte eurem lockenden Ruf! — Jetzt — wenn 
die Hörner gellen und die Rüden heulen, vernimmt er 

ch nicht mehr.” 

Und als ihr Schmerz verftummte, der Nachtwind 
nur noch einzelne Töne ber Harfe entlodte, fah fie aus 
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dem Walde über das öbe, fihneebebedte Feld etwas Dunk⸗ 
les den Trümmern nahen — „Er ifl’s! ja er iſt's!“ 
rief fie freudig. „Er durfte allein zurüdfehren! — Ges 
tobt fei Gott! —“ ie ſchwebte ihm entgegen. „Will- 
fonmen! Willfommen, mein Dito!“ rief fie. „Der Herr 
fei gepriefen, du kommſt allein.” 

„AIch hatte Feine Freude mehr an der Jagd. Die 
Hunde zerriffen den borftigen Eber, ich mochte es nicht 
fehen. Meine Gedanfen waren nicht bei der Jagd, fie 
waren bei dir; Das mochten Die Gefellen merken, da raſ⸗ 
felte der Tod fo lange mit feinem Gebein, die Sünde 
lachte fo freh auf, daß mir Die Gedanken vergingen; 
das ärgerte mich und ich verließ die Gefellen.” 

„Habe Danf, Gütiger, habe Dank!“ rief Mathilde 
freudig aus, „Auch diefer Etrahl der Hoffnung, Barms 
herziger, ift mir ein Strahl deiner Morgenröthe!“ 

„Roc weht die rauhe Nachtluft!" fagte der Jä⸗ 
gerömann, noch dürfen wir bier verweilen. Der Mors 
gen iſt noch fern.” 

„Wareſt du in meiner Heimath?” fragte Mathilde, 

„Da e8 mich von bir trieb und ich über Wald und 
Flur jagen mußte, zog ich nad dem Neckar; dort weil’ 
ich jebt gern. Ein Jagdfumpan haufet jept in Deiner 
Baterftabt, würdig, hinter mir, der Erfte, durch ben Forft 
zu ziehn; bei Tag jagt er, von feinen grauen Rüben 
und einem Zwölfender gefolgt, in dem nahen Forfte, bei 
Nacht geht er auf die Pirfch in die Häufer der Bürger; 
Magbalene ift das Wild, das er umftellt. —“ 
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„Die Arme!“ feufzte Mathilde. „Wir muͤſſen fie 
ſchuͤtzen.“ | 

„Sie irtte in der Nacht auf der Flucht vor ihm, 
von Froft und Wetter erſtarrt, im Wald umher. Als 
ich fie von weitem erblidte, führte ich den Zug abwärts, 
verließ ihn und leitete fie buch den Forft —“ 

„Das thateft du, Otto?" — rief Mathilde freudig. 

„Sie ift deines-Stammes, darum will ich ihr wohl! 
Bis an die fieben Linden bei Stetten brachte ich fie, 
aber die Sünde witterte mich aus und fam mir mit bem 
wilden Jagdzuge nach und wußte mich an dem Orte bes 
Fluches zu treffen, wo fie Gewalt hat über mich; ich 
mußte ihr folgen,: und mußte die Arme allein ihrem Ber- 
berben überlafien. Ach, es ift graufig, den Willen zur 
guten That fo raſch wieder verfehwinden zu fehen! Ich 
‚habe heute feinen Gefallen an der Jagd gehabt, fo glüd- 
lich fie auch war,” fuhr er fort: „Der Tod ritt fein 
ſchnellſtes Roß, und felbft die fahle Mähre der Sünbe 
jagte heute wie toll zwiſchen den Schneewolfen durch, 
und unfere Roſſe jagten wiehernd Hinter ihr her; bie 
Waidgenoffen jauchzten und lärmten, auch trieb der Sturm 
manch Iuftiges Wild und entgegen; aber ich Hatte Feine 
Freude daran, ich dachte nur an fie und an did.“ 

„Und nicht auch an ihn, ber über den Sternen 
thront? Wagteft du nicht, dein Auge zum Himmel zu 
heben?” fragte fie bewegt. | 

„Mein Auge reicht noch nicht bis da hinauf, Mats 
Hilde! Gehe ich den Tod vor mir auf feinem magern 
Llepper, fo Habe ich mein Auge nur nach ihm gerichtet, 
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16. fporne dann mein’Roß und ſuche Ihn zu ereilen. 
Aber wenn ich ihn erfaßt zu Hab’ glanbe, ſchwingt er. 


die Senfe, zeigt mir das Stundenglas, das immer läuft 
ur Hauft und niinmer verrinnen will, druͤckt dem Klep⸗ 


per bie ſpihen Hacken in bie Weichen und fprengt klap⸗ 


yernd' davon. Die Suͤnde lonnte ich erellen, den Tod 


woch nie! —“ 

zLaß Sünde und Top, laß das wilde Heer unb 
deine‘ Gefelen — Faſſe Muth, «wende bein Auge empor 
zum Himmel, dort wohnt das Erbarmen!”. 

Io blicke hinauf und fehe nur Nacht — die Sterne, 
die den: Menfchen ſo freundlich Teuchten, find mix Feine 
Boten bes Friedens, fie begrüßen mich nicht, fie bergen 
hinter den Wolfen ihr Antlit vor mir. Die leuchtende 


Scheibe des Mondes erhellt nicht meine Finfternig, nur 


Die de Nacht breitet ihren fchwarzen Mantel vor mir 
ats; den Himmel fehe ich, aber nur feine Wolfen und 
feine- fcheidenden Sterne; in das Innere des Heiligthums 
driugt nicht mein Auge, nicht mein Geiſt, die Schwins 
gm einer Sehnſucht find gelähmt.* 


nf den Schwingen der Andachk bringft du bis 


ji feiner Pforte. —“ 

„Ste it dem Sünder verſchloſſen!“ ſagte er weh⸗ 
wär. — ‚dort oben iſt nicht Zeit; nicht Raum; dort 
täßhet.bie furchtbare Ervigfeit.“ 

Mnd auch eine ewige Barmherzigkeit!“ unterbrach 
ihn Mathilde. 

„Barmherzigkeit?“ rief er verzweifelnd: „Warum 
bleib? ich dem Tode unterthan und der Sünde, warum 
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treibt mich der. Fluch ohne Unterlaß, und weßhalb kön⸗ 
nen ſich meine dunkeln Wünfche nicht ordnen, mein reuig 
Gemüth fih nicht in Worte des Gebets ausfprechen, 
wenn ich auch möchte? — Aber fieh dort nach dem Ros 
denftein hin — Dünft ed Dir nicht, Daß der Tag zu 
grauen beginnt? — Mir ift, als würde ich bie Furzen 
Stunden fanft fohlafen, von Dagdalenen träumen und 
von dir, meine Mathilde!” \ 

Sie ſchwebten zum Gemäuer — „Wie. fhön ift es 
doch,“ ſprach er, als er ſich an der offenen Gruft nie 
derſenkte, „daß ich mich neben Dich betten ließ, nun fchlaf 
ich doch nicht allein und du bift bei mir, Ach, die Sehn- 
fuht nach Ruhe ift fo mächtig in diefer tobenden Bruft, 
und doch will der Morgen noch nicht grauen und bie 
Stunde nicht fehlagen, die uns hinabzieht — Ich eile 
ihr voran, komm, folge mir, Mathilde!” — Er ſenkte 
fih in die Gruft, aber Mathilde folgte ihm nicht; fie 
griff in die Saiten ihrer Harfe, ein frommes Lied er- 
tvönte, fohloß mit fanftem Flügel zum erftenmale fein’ mü- 
des Auge und brachte ihm ben Balfam der Ruhe — 
Noch nie hatte ihn der Todesfchlaf fo fanft eingewiegt, 
ſtets hatte er gejagd, bis er Morgenluft gemwittert und 
fein Verhängniß ihn gewaltfam zur Ruhe gelegt; heute 
zum erftenmal brachten ihm die Zone den Schlaf. Noch 
einige Zeit vernahm man fie, dann wurden fie leife und 
leifer, und aus der fich fihließenden Gruft drang nur 
noch ein verhallendes Ave⸗Maria herauf. 


Mo Er . 
: Bm “begann ber Morgen zu dämmern, als ber 
Stabtſchreiber ſchon in das Boyzimmer des Generals 
frat wo Ihm die, beiden englifchen Doggen den Morgens 
gruß fo unfreundlic, entgegen heulten, daß er erfchroden 
zrödfuhr. „Rur näher, Mäunlein!* rief Conſtant, ber 
ſich von feinem Ruhebett erhob, auf welchem ex fchon 
angelteibet ſaß; denn er und die Hunde hielten 
4 im Vorzimmer ihres Herrn die Wacht — „Nur 
naͤher, die Beſtien thun Eurer Perrüde nichts — Was 
ſucht ihr Hier ſchon fo früh? Bringt Ihr gute Bot- 
fihaft, dann möchtet Ihr vieleicht willkommen fein, fonft 
rath ich Euch, lieber eine andere Zeit abzupaffen. Dex 
General. if fpät zu Bett gegangen, hat lange zu ruhen, 
bie der Raufdy. von geftern ausgefchlafen ift, und ih 
firechte, heute Bormittag ift wenig mit ihm anzufangen.“ 
039 danke für Euern freundlichen Rath, mein 
weriBer Here Conſtant!“ erwieberte der Stabtfchreiber 
hoͤflich. Es iſt eine gar. glückliche Sade, zu Jedem 
‘ven richtigen Zeitpunkt zu treffen. Was ich dem Herrn 
General zu berichten habe, iſt nichts Unangenehmes, e8 
hetrifftnicht das Allgemeine, nur den Herrn. General felbft.“ 
„Darf man es wiſſen?“ fragte Conftant treuherzig. 
Möchte es doch dem Herrn General ſelbſt mit⸗ 
| —* — | 
15 — Wäre es was Unangenehmes, fo wette 
ich darauf, hieß es: hättet Ihr wohl die Guͤte, dem Herrn 
General zu gelegener Zeit zu melden — So aber — 
Ihe: fpielt ein garfliges Spiel; Sn tragt auf zwei ni 
ker, hitet Euch!“ 
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„Eonftant!” rief in dieſem Augenblid der General. 

„Herr!“ erwiederte diefer, die Thüre öffnend. 

„Mit. welcher Gans ſchnatterſt du da, und ſtörſt 
mich in meinem Schlafe ?“ 

„Mit keiner Gans, Herr! mit einem Fuchs, dem 
Heren Stadtfchreiber,“ erwiederte der Reiter, fchnell einen 
goldnen Becher auf ben filbernen Kredenzteller ſetzend 
und den Morgentrunf, wie es feines Amtes war, dem 
General dringend. 

Melac leerte den Becher, befahl, den Stadtfchreiber 
herein zu laffen und liebfoste indeffen die an ihm auf 
fpringenden Hunde. 

„Setzt Euch,” fagte er hierauf zu dem Eintretenden 
und richtete fih ein wenig im Bett auf, 'fchäferte mit 
feinen Lieblingen und fihien fich nicht fehr um den klei⸗ 
nen Mann zu befümmern, der indeß verlegen mit feiner. 
Halsfraufe fpielte. Endlich fragte er mit barfchem Tone: 
„Bas führt Euch fo früh hierher? Hättet wohl auch 
fünnen zu gelegener Zeit kommen.“ 

„Ich wollte meinem gnädigen Herrn melden,” ber 
gann der Stadtfchreiber, hielt jedoch ein und warf einen 
verlegenen Bli auf den noch anwefenden Conſtant. 

„Laßt Euch durch den nicht flören, fagte ber Gene- 
tal, welcher diefen fragenden Bli wohl verftand, „ber 
iſt aus der Piccardie, bie find meift treu, aber Dumm; 
vor ihm könnt Ihr reden, was Ihr wollt! Sprecht nur!“ 

„Wenn Ihr befehlt,” fagte der Stadtfchreiber, durch 
Eonftants Anwefenheit aber immer noch in Berlegenheit 
gefept — „jo gehorche ih. Am frühften Morgen find 
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die Kloſterfrauen abgefahren; bie Priorin, drei Nonnen 
in dem einen, in dem andern Wagen die Schwefter Kel⸗ 
lerin, zwei Novizen und eine Laienfchwefter, fonft war 
Niemand in den Karoſſen und nur fo viel find wieber 
abgereist, als angefommen waren.“ 

„Seid Ihr defien gewiß?“ fragte der General. 

„So gewiß, als daß ih Ew. Gnaden ergebenfter 
Diener bin —“ 

„Magpdalene ift alfo zurüdgeblieben!“ 

„Dafür bürg ih —“ 

„Das Mädchen hat meine Erwartung übertroffen, 
und das gefchieht fonft in dergleichen felten,” fagte nun 
der General, „ES ift Feine gewöhnliche Dirne, und wohl 
einer Fleinen Mühe werth.” 

„Es ift eine ftolge Dirne!” meinte ber Stadt⸗ 
jchreiber. . 

„Stolz? — Bringt mid nicht zum Lachen,” unters 


brach ihn Melac, „was fann ihr Stolz mehr verlangen, 


ala ich ihr biete? Muß fie fich nicht Durch meine Be- 
werbung geehrt fühlen? — Aber feid ihr auch gewiß, 
daß die Nonnen ohne fie abgereist find?“ 

„Sie ift noch in der Stadt, dafür bürge ich mit 
meinem Kopf,” betheuerte der Stadtfchreiber,; „in jenem 
ober in biefem Haufe muß fie fein. Noch aufler dem 
Thore hat einer meiner Aufpaffer die beiden Wagen ans 
betteln müflen, und Niemand, ohne bie fihon Benannten, 
Darin bemerkt." | 

„Lauter Zügen, General!" fiel jetzt Conſtant bem 
Stadtſchreiber in die Rebe: „Alles ift faljch, bie Priorin 
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bat dicht vor dem Thore den Wagen gebrochen und ift 
mit den Nonnen zurüdgefehrt — und Jungfer Magdas 
lene ift weder in jenem Haufe, noch hier; der Vater iſt 
in Verzweiflung —“ 

„Gnädiger Herr!“ — unterbrach der Stabiſchreiber 
den Bericht, aber ein rauhes „Schweigt!“ das ihm Melac 
entgegen rief, hemmte den Fluß ſeiner Rede. „Fahr fort!“ 
befahl er Conſtant. „Herr! ich bin zu Ende! — Die 
Nonnen find hier, das Mädel. ift fort, weiter weiß ich 
nichts.” 

„Bei meinem Schwert!” rief Melac wüthend und 
fprang, fih wenig um bes Stabtfchreibers Gegenwart 
fümmernd, aus dem Bette, warf einen Mantel um 
und fchellte. „Bei meinem Schwerte! wenn dem fo ift, 
fo fol der Teufel den holen, der daran fchuld ift!” Der 
Kammerdiener trat jest ein, und während er ihn anflei- 
ben half, wollte ſich der Stadtjchreiber wegfchleichen, aber 
ein donnerndes „Bleibt“ hielt ihn zurüf — „Ihr woll«. 
tet ja mit Euerm Kopf dafür ftehen, daß das Mädchen 
noch hier fei, Stabtfchreiber!”" fagte Melac, die großen 
Stülpftiefeln mit Haft anziehend. „Hütet Euch, daß ich 
Euch nicht beim Worte halte, es fünnte Euch leicht den 
Kopf Eoften, denn wahrlid, bald dünkt es mich, Ihr 
Herren von Eßlingen wollt Euer Spiel mit mir treiben; 
wagt ed nicht, Ahr würdet fehwerlich dabei gewinnen, 
Kommt das Männlein zu mir nad Schorndorf,” fuhr 
er fort, mit feinen langen, Dürren Fingern unmuthig 
durch die berabhängenden Haare fahrend, „verſpricht mir 

goldene Berge und verfpridht mir trog dem beften Kuppler 
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aus der Vorftadt St. Martin die hönfte Dirne Eßlin⸗ 
gend zur Zugabe, wenn ich ihn mit den Brofamen, die 
von meinem Tijche fielen, füttern wollte, Lockt mich in 
ben elenden Taubenfchlag zum ſchwarzen Adler, wo ich 
faum Raum habe, meine Meiterftiefeln zu ftelen, und 
als ich eintrete, fliegt das Täubchen ausund ich fihe im 
leeren Nefte. Aber bei meinem Schwert!” rief er, ben 
Kopf in ein tiefes Gefäß mit Wafler tauchend und bie 
triefenden Haare fchüttelnd, daß die Tropfen rings herum 
fprügten, „da8 Mädel wird mein, oder das KRattenneft 
geht in Flammen auf!“ 

„Bnädiger Herr!” begann jegt, da der Kammer⸗ 
diener eben die borftigen Haare trodnete, der Stadt: 
jhreiber in tieffter Unterthänigfeit, „Erlaubt nur, daß 
ih mich von der Wahrheit der Sache überzeugen darf.” 

„Richt von der Stelle!" befahl Melac — „Sogleid 
will ich fehen, ob Ihr im Complott gegen mich feid, und 
feid Ihr es nicht, will ih Euch eine Stellung geben, 
jo, daß Ihr ohne meinen Schug unwieberbringlich ver: 
loren feid. Gonftant! Ruf den Wirth herauf.” 

„Gnädiger Herr! Ihr wolltet — und in meiner 
Gegenwart” bat der Stadtfchreiber. 

„Ich will!” fagte Melac herrifh, band die Hals» 
fraufe um, ftrid) den Knebelbart, warf Das Kleid über 
und ftand nun angefleidet:da — „Franz!“ befahl er 
dann dem Kammerdiener, „ſchick nach dem Adjutanten !“ 
Diefer, der ſchon lange auf des Generals "Erwachen ger 
wartet, fam noch eher ald Benedift — „Geh zu ben 
Klarifferinnen von Gmünd,“ befahl ihm Melac, „thu' 
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ihnen meinen Willen fund, daß fie ohne meine Erlaub⸗ 
niß nicht wagen, die Stadt zu verlaffen.“ Der Offizier 
ging, Benebift trat. ein. 

„Wirth! fuhr ihn Melac an, „Du bift alfo der, 
welcher den Reiter tödtlich verwundet hat?“ 

„Sa, General! Der bin ih, und auch der Vater 
Magdalenens,“ erwiederte Hegelin mit Stolz, 

„Bas kümmert mich deine Tochter, Elender! Wie 
fonnteft bu es wagen, einen Soldaten aus dem Heere 
des großen Königs meuchlings anzufallen]“ 

„Meuchlings fiel ich ihn nicht an. Sch ftieß ben 
Frechen nieder, da er mein Find umarmen wollte; ich 
hätte e8 Euch gethan, General, hättet Ihr gewagt —“ 

„Beim heiligen Dionys und feinem Eſel!“ rief 
Melac halb in Wuth, Halb von diefer Kedheit überrafcht. 
„Solch frehen Graufopf fah ich noch nie! Weißt bu, 
was dir dem Kriegsgeſetz nach bevorfteht ?” . 

„Der Tod!" ermwiederte Benedikt gelaffen. „Und 
hätte ich zehm Leben, ich würbe fie opfern, mein Find 
vor Schande und Entehrung zu retten.” 

„Das fol dir werden!“ —rief der General, „Heda, 
Wache!" Indem er das rief, traf Benebifts Auge den 
Stadtfchreiber, Der fich vergebens feinen Bliden zu ent- 
ziehen fuchte. „Ihr hier?“ — fagte er, „beim heiligen 
Gott, fo möchte ich nicht hier ftehen, wie Ihr!” Er warf 
einen verächtlichen Blid auf ben Elenden und wandte 
fih, als die Wache ihn abführen wollte, nah Melac. 
„General!“ fprach er mit edlem Bewußtſein, „mögt Ihr 

/0 rußigen. Herzens: dereinft vor Euern Richter treten, 
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wie ich vor Euch ftehe,” wandte ihm dann ſtolz ben 
Rüden und folgte der Wache. 

„Sind noch mehr folder Männer in Euern Nauen? gu 
fragte Melac den Stadifchreiber. 

„Mit Gott, Feiner mehr!“ erwieberte diefer, fich tief 
neigend. — | 

„Da beflage ih Euch," fuhr der General fort, 
„denn mich dünft, in dem Wirth ftedt ein wahres Sol⸗ 
datenherz, und fo wenig ich auch den Großmüthigen 
gegen ihn fpielen werde, fo fehr muß ich mich wundern, 
einen folden Mann unter Euch gefunden zu haben; 
Ihr gleicht ihm nicht! — Doch von etwas Anderem. 
Bis nad) der Tafel muß ich genau wiffen, auf welche 
Weife und wohin Magbalene entfommen if: von Euch 
fordere ich Dies und auch das Mädchen, wenn Ihr nicht. 
Euerem Freund ind Gefängniß folgen wollt. Beherzigt 
dies. und nun Gott befohlen!" Er winkte ihm, fich zu 
entfernen, Gonftant begleitete ihn hinaus, 

„Herr Stadtfchreiber,” fagte Diefer nicht ohne Hohn, 
„mit dem Teufel ift nicht gut Kirfchen eflen, er ißt das 
füße Sleifh und wirft Euch die Kerne an den Kopf — 
Ich fürchte, ihr bezahlt mit Eurer Haut, wohl befomm’s !“ 
Er ließ den Erfchrodenen ſtehen und kehrte zu feinem 
Herren zurüd, dere nun an alle Thore und felbft zur 
Priorin ſchickte, um Erkundigungen einzuziehen, auf 
welche Weife fih Magdalene entfernt habe. Er erfuhr 
nun, daß am Abend zwifchen 10 und 11 Uhr zwei Reis 
ter im Namen bes Generals bei der Priorin Einlaß ber 
gehrt hätten, wovon ber eine Magbalene ein Brieflein 
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übergeben und fie aufgefordert habe, ihm zu folgen, wels 
ches das Mädchen, nachdem fie ben Brief gelefen, auch 
willig gethan habe. Bon den Thoren Fam die Meldung, 
daß Niemanden in der Nacht das Thor geöffnet worden 
fei, außer Eonftant, ber mit einem andern Reiter und 
einem Mädchen herausgegangen, fogleich aber, jebodh 
allein, zurüdgefehrt fei. 

Diefer Bericht brachte den General bis zur Wuth; 
er entfernte Alle um fich und ließ Conftant rufen, ber, 
obgleich ahnend, weshalb er zu feinem General fommen 
folle, dennoch furchtlos eintrat. 

„Undankbarer!? rief Melac, die Fauft gegen ihn 
ballend. „Glaubſt du, daß die elenden Wunden dich 
vor meiner Ahndung, meinem Zorne fhügen? Wohin 
haft du Magdalene geführt?” 

„Ehe ih Euch hierauf antworte, General," fagte 
Eonftant mit Ruhe, „muß ich mich erft über die Ber 
ſchuldigung, ich fei ein Undankbarer, rechtfertigen.” 

„Schweig!“ unterbrah ihn Melac drohend. 

„Wo es meine Ehre gilt, fehweig ich nie, außer in 
Reih und Glied, weil Ih da muß,” fuhr ber Reiter fort, 
und freimüthig zu reden, habt Ihr mir ſtets erlaubt. — 
Ihr nennt mid undankbar, weil ih ein braves Mädchen 
dem Verderben entriffen Habe? — Gott fei gedankt, fie 
iſt nicht Die Erſte — Ich that es zu Eurem Heil, Eure 
Seele zu retten, wenn Rettung noch möglich if.“ 

„Schändlicher, frecher Bube!“ rief Melar, ihn ans 
fpeiend und ſchlug ihn mit der Fauſt ins Geſtcht: „Elen« 
der Hund!” 
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„Herr!“ rief Conſtant zurüdtretend: „Ich bin Euer 
Sclave nicht, nicht Euer Hund; ich bin bes Königs von 
Frankreich Soldat vom KReiter Regiment Orleans, war: 
bisher aus Anhänglichkeit und Freundſchaft Euer Diener, 
füge Euch hiermit den Dienft auf und trete, fo lahm ich 
bin, in mein Regiment zurüd.” — 

„Schweig, Elender!“ rief Melac außer ſich vor Zorn, 
„oder bei Gott, ich laſſe dich hängen.“ 

„Ich bin, Gott ſei gedankt, kein armer Deutſcher, 
über den der Krieg Euch Macht gibt, wie's. Euch beliebt, 
ich bin ein Franzos, in Baulainville bei Amiens geboren, 
ehrlicher Leute Kind und nicht zum Galgen aufgezogen. 
Ueber mich kann nur gin Priegsgericht fprechen —“ 

„Roh ein Wort!” rief Melac, nach feinem Schwerte 
greifend, und ich venne dir das Schwert in den Leib.“ 

„Thut's!“ erwiederte der alte Reiter. — „Hier ift 
meine Bruft, werdet wohl noch ein Fleckchen finden, das 
unzerfezt iſt.“ Er riß bei diefen Worten fein Koller auf 
und ftand flarr und bewegungsloß vor dem Wüthenden, 
ben beide Hunde zähnefletichend im Auge behielten. 

Melac ftugte. „Hort Beftien!“ rief er und hieb mit 
der flachen Klinge den einen über den Kopf, Doch in dem 
Augenblide fprang der andere an ihm auf und yadte 
ihn — „Zurück!“ rief Conftant, der Hund gehordhte. 
Melac fhäumte vor Wuth. — „Todt laffe ich Die Be— 
ftien ſchießen, und fogleih!" Er faßte nach der Klin⸗ 


„Thut das nicht,” fagte Konftant auf ihn zutretend, 
„thut es nicht! Ihr habt ja fo wenig Freunde, und hier 
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ftehen vielleicht von den Wenigen Eure treueften um 
Euch; erhaltet fie Euch, ftatt fie zu verderben,” 

Der treuberzige Ton, mit dem er dies fprach, der 
noch immer winfelnde Hund, die Gewohnheit, oft bittere 
Wahrheiten von dem Alten zu hören, mochten nicht ganz 
ihre Wirkung verfehlt haben. Er ſchien beruhigter — 
„Fort,“ xief er jedoch noch immer erzümt: „Hort in 
Arreft! Haft du deine Strafe erduldet, dann fcheer Dich 
zum Teufel,. oder zum Regiment Orleans, mir gleich viel.“ 

„Wie She befehlt, General!" erwiederte Gonftant 
und ging, die Hunde mit ihm, felbft der Gefchlagene 
roch aus feiner Ede hervor und blieb nicht zurüd, 

„Eonftant I" befahl ber General: „Laß die Hunde 
hier.” 

„Geht zu Eurem Seren! Hort! Marſch!“ rief ihnen 
Gonftant zu, aber die Hunde drängten fich nach ber 
Thüre, „Werdet nicht böfe, General,“ fagte er nun: 
„Ein Hund ift ein dankbares Vieh, ich gab ihnen zu 
efien und mißhandelte fie nicht, nun wollen fie mich nicht 
verlafien, auch wenn Ihr mich verftoßt.” 

„Barum Haft du dich Heute deiner Zauberformel, 
ber Lüneburger Reiter und Conſarbrücks nicht bedient ?“ 


fragte Melac ablenkend. 


„Dazu war ich zu ſtolz und zu tief gekraͤnkt!“ — 
erwiederte der Alte. 

„So ſcheer dich zum Teufel!“ tief der General, 
durch diefe Antwort aufgebracht, und von ben Hunden 
begleitet ging Gonftant nad) der Wache, 
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Magdalene faß indeffen in dem Schloffe .zu Stetten 
auf einem einfamen Stübchen, wohin fie gleich bei ihrem 
Eintitt in ihre Freiftatt geführt worden war. Nachdem 
fie fich einer Rammerfrau der Herzogin als die Tochter 
Hegelind aus Eflingen, Die um Schug und Berborgen- 
heit bitte, Fund gethan, hatte ihr die Fürftin noch in Der 
Nacht fagen laffen, beides folle ihr werden, fie möge fich 
nur zur Ruhe legen und guten Muthes fein. Sie bes 
folgte den Rath, und obgleich ihr Die Begebenheiten der 
Nacht noch graufig und geifterhaft vorfchwebten, verlangte 
die Natur dennoch Ihr Recht, und es war fihon Tag, 
als fie erwachte. Eine junge, rothwangige Dirne brachte 
ihr das einfache Frühſtück, welches eben nicht von üppi- 
ger Lebensart in diefem Schloffe zeugte, und fagte ihr, 
daß Die Herzogin fie vor dem Gottesdienft noch zu fpre- 
chen verlange. Magdalene fäumte nicht lange, folgte 
dem Mädchen, das fie Durch einen langen Gang und 
über eine Fleine hölzerne Brüde führte, welche dieſen 
Flügel mit einem alten, Faum mehr bewohnbaren Gebäude 
verband. Durch dieſes gelangte fie in den entgegenge- 
jegten Flügel, den die Herzogin bewohnte. Hier empfing 
fie eine Kammerfrau, öffnete die Thüre und hieß fie 


‘. eintreten. 


Es war ein finftres Gemach, eine Art von Vor: 
zimmer, worin fie fih nun befand. Ein großer eichener 
Tiſch mit einem wmollenen Teppich bededt und einige 
Seffel war alles, was fie hier fah, nichts von all der 
geträumten fürftlihen Pracht. „Ihr müßt Euch ein 
wenig gedulden,” fagte bie jett aus dem Nebenzimmer 
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zurückkehrende Zofe, „ſobald Ihro fuͤrſtlichen Gnaden an⸗ 
gekleidet ſind, werdet Ihr vorgelaſſen werden, Auch 
koͤnnt Ihr, um Euch zu zerſtreuen, die merkwürdigen 
Schildereien in jenem Zimmer, hier zur Linfen, bejehen, 
fie ftellen die Könige von Schweden von der Sündfluth 
an, bis zu des jest regierenden Königs Majeftät, vor, 
es find trefflihe Schildereien, welche unfere gnädige Frau 
mit vieler Mühe gefammelt hat." Magdalene folgte der 
Dienftfertigen, die ihr nun von den Bildern mit ihren 
furchtbaren Bärten und Harnifchen eine weitjchweifige 
Erflärung zu geben begann, auf welche aber Magdalene 
wohl wenig achtete. Bald wurde jedoch die Zofe durch 
ein leifes Schellen unterbrochen. „Kommt!“ fagte fie 
rafh, Magdalenens Hand erfaffend: „Kommt zur Her: 
zogin, fprecht offen und wahr und fürchtet Euch nicht, 
es ift eine gar gnädige Dame.“ 

Die Thüre zu dem fürftlichen Gemache wurde ge 
öffnet, und Magdalene trat erwartungsvoll und mit bes 
klommenem Herzen ein. Sie fand die Herzogin auf einem 
Nuhebette liegen, eine fchon ältliche Dame faß neben 
ihr. Die Fürftin nickte Magbalenen freundlich zu. „Sei 
mir willfommen, Sind,” ſprach fie huldvoll und reichte 
ihr die Hand zum Kuſſe. „Sehe dich. Sch muß noch 
in meinem Andachtsbuche Iefen, dann will ich hören, 
was du mir zu fagen haft.” 

Magdalene, von Ddiefem freundlichen Empfang er- 
muthigt, fegte fih auf einem Fleinen Seſſel, der zu ben 
Füßen des Ruhebettes ftand, nieder, Während bie Für- 
fin las, und das Hoffräulein ein Gleiches that, hatte 
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fie Muße, ſich Im Zimmer umzufehen. Es war: nicht 
groß, mit braunem Holze getäfelt, wodurch es ein büftes 
red Anfehen erhielt, welches das fparfame Licht, das durch 
die Heinen runden Scheiben der Fenfter drang, nicht er- 
heiterte. Das grauwollne Zeug, mit weißen Garn blu: 
menartig geftidt, womit das Ruhebett der Herzogin, wie 
alle Sefjel im Zimmer überzogen waren, war auch nicht 
geeignet, dem Ganzen ein freundliches Anfehen zu geben. 
Ein Heiner Spiegel, ein kuͤnſtlich mit allerhand farbigem 
Holze ausgelegter Schranf, ein paar Tifchchen waren das 
ganze Geräthe Diefes fürſtlichen Gemaches. Die Wände 
waren ganz mit Delgemälden behangen, Die faft alle bibs 
liſche Gefchichten, , das jüngfte Gericht und den Tod 
einiger Märtyrer vorftellten, nur einige waren anderer, 
aber ganz fonderbarer Art, Es waren todtenbleiche Pers 
fonen, Kinder und Ermwachfene, die, in der reichften Klei⸗ 
dung in offenen Särgen lagen. Der Tod ſchien allen 
diefen Gefichtern noch nicht den Stempel der Verweſung 
aufgedrüdt zu haben, nur der Sarg und die Bläffe des 
Antlitzes erinnerten an diefen alles Zerftörenden. 
Diefe Bilder wedten in Magdalenen gar traurige 
Erinnerungen, fie wendete ihren Blid von ihnen ab auf 
bie Herzogin, deren freundliches Teidendes Geficht fie an- 
309. Die Fürſtin war noch in ihren beften Jahren; 
früh Wittwe geworden, lebte fie blos frommen Werfen 
und heiligen Betrachtungen, hatte jeden fürftlichen Prunk 
von fich entfernt, und ein einfaches leinenes Kleid deckte 
auch heute, fo wie faft immer, die noch fehonen Formen 
ihres Körpers, fo dag man fie eher für die Hausfrau 
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eines bemittelten Edelmanng, ‘ als für eine Fürftin hätte 
halten follen. Ihr gleich an Kleidung und Ausdrud des 
Gefihtes war ihr Hoffräulein. Lange ruhte Magdales 
nend Auge auf den fanjten Zügen ber Herzogin, ihr 
Anbli war ihr wohlthuend, er fohien den Sturm ihres 
Innern zu beruhigen und ihr den Frieden des Herzens 
mitzutheilen, der in feiner ganzen Klarheit der fürftlichen 
Frau geworden zu fein fohien, Die jet ihre Andacht voll- 
endet, das Buch zur Seite gelegt hatte, 

„Sag mir, mein Kind," begann fie nun: „Was 
dich bei Nacht hierher zu mir führt. Was ift dir und 
deinem alten, würdigen Vater Schlimmes begegnet, denn 
Gutes kann es nicht fein, das dich zu Fuß, in fold 
ftürmifcher Winternacht hierher treibt. Sei offen und 
wahr, verheimliche mir nichts, fege Dich zu mir, daß ich 
alles genau hören kann und fafle Dich kurz.“ 

Magdalene berichtete nun die traurige Urfache, weß⸗ 
halb fie hierher geflüchtet, verfcehwieg ber Herzogin nichts, 
nur die Unterredung mit der Priorin berührte fie nicht. 
Die Herzogin, welche fie nur felten Durch einen unwill- 
führlichen Ausruf, nie durch eine Frage unterbrach, hörte 
aufmerffam zu, fchüttelte lächelnd den Kopf, als fie von 
der Erfcheinung auf der Brüde und von der wilden 
Jagd erzählte, und erft ald Magdalene zu dem Augen⸗ 
blick Fam, wo ber Vater fie zu den Slarifferinnen zu 
bringen fich entichloffen, unterbrach fie das Mädchen mit 
dem Ausruf: „Und er brachte Dich Hin?” und da Mag⸗ 
balene ed bejahte, fchwieg fie, aber eine gewiffe Unruhe 


/dten ich ihrer bemächtigt zu haben. Sie hörte jest 
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faft noch aufmerffamer zu, als vorher, und Fein Laut, 
fein Zeichen bes Mißfallens ftörte das Mädchen, und 
feldft der Erzählung von dem wilden Jäger, ber fie bie 
auf den Hügel begleitet Hatte, feste fie feinen Zweifel 
entgegen, 

Als Magdalene geendet und mit thränendem Auge 
fih vor der Fürftin auf die Kniee niederwarf und um 
Schutz und Rettung flehte, befahl ihr die Herzogin, auf- 
zuftehen. „Schuß fol dir werden, Magdalene!“ ſprach 
fie ernft, „fo viel ich dir in Diefen fehlimmen Zeiten zu 
geben vermag. Bor einem Feinde, vor Melac, fann 
ich dich vieleicht fehügen, aber vor dem, ber tief im 
Geift und Herzen fich bei dir eingeniftet hat, vermag es 
nur Gott. — Ih habe Dich deines Vaters wegen ges 
liebt, ich Fenne durch ihn die Sorgen, die ihn feit lange 
deinetwegen drücken. Dich hat eine frühe Neigung, dich 
haben die Papiſten zu Gmünd verlodt, du bift eine 
Schwärmerin geworden, die das wahre Vertrauen zu 
Gott verloren und in dem Irrwahn ſteht, fie brauche 
einen andern Fürfprecher im Himmel, als einen frommen 
Wandel und ein gläubiges Gebet. Du Haft dich von 
der Welt und deiner thörichten Leidenfchaft zur Begierde 
nach) fündiger, irdifcher Luft verloden laffen, hierbei gegen 
den Willen deines Vaters gehandelt und den alten Mann 
tief gefränft, Du fühlft dein Unrecht, und ſuchſt Troft 
da, wo ber Wahn herrſcht, das Wort eines fündigen 
Menſchen koͤnne dich Iosfprechen von der Sünde. Wahre 
Reue im Herzen ift Eräftiger, als jenes todte, fchnell 
verhallte Wort! — Weine nicht, Magdalene!“ fagte die 
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fromme Dame, das Mädchen beruhigend. „Fürchte nicht, 
daß ich Dir zuͤrne, wir ftehen alle nicht rein vor ©ott, 
und der Menfch bedarf erft des Unglüds, um geläutert 
zu werden, er bedarf der Züchtigung des Vaters, um 
zur Erkenntniß zu fommen. 

„Slühenden, jugendlichen Gemüthern,“ fuhr fie 
dann belehrend fort, „genügt oft Die einfache Herzens- 
ergießung unferes Glaubens nicht, fie fehnen fi) nad 
finnerwedendem Pomp ; fie wähnen, der einfache Gefang 
fteige nicht auf bis zum Himmelsthron, den fie fich mit 
irdifchen Bildern und mit Engeln ſchmücken, bie ihnen 
die Phantafie aus irdifchem Stoffe bildet. — Darum 
verdamme ich dich nicht, aber warne Dich, kehre zu dem 
findlichen Vertrauen zurüd, das du verloren, und gebenfe 
deines alten Waters, der ftarf im Glauben zu Gott, auch 
ftarf in der Liebe zu Dir if.“ 

Indem fie dies fprach, drangen Orgektöne zu ihnen 
herauf. — „Der Gottesdienft beginnt,” fagte fie zu ihrem 
Fräulein — „Deffne die Lufe, Sophie, und gib ihr ein 
Buch, daß fie den frommen Gefang mit anftimmen kann. 
Komm, Magdalene, ſetze dich näher zu mir, damit bu 
den Prediger fehen, und feine Worte befjer verftehen 
kannſt.“ Magdalene war nicht wenig erftaunt, als fie 
diefen Befehl erfüllend, durch die Oeffnung blidte, und 
Dicht unter fich eine Kanzel fah. Diefe Zimmer waren 
von der frommen Fürftin zu ihrer Wohnung gewählt 
worden, weil fie fich über der Schloßfapelle befanden, fie 
hatte, ihrer Kränklichfeit wegen die Einrichtung mit ber 
£ufe getroffen, damit fie von ihrem Ruhebett aus den 
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Gottesdienft anhören, und den- Prediger durch die Oeff: 
nung ſehen Fonnte. 

Als der Gefang begann, in welchen fie mit ein« 
ftimmte, fühlte fih Magdalenens leicht aufgeregtes Ger 
müth heute befonders feierlich geftimmt. Gedachte fie 
Des traurigen Schickſals, das fie bedrohte, war es bie 
fonderbare Art des Gottesdienftes oder Die tröftenden 
Worte des Gefangs, die fo mächtig zu ihrem Herzen 
fprachen, ihre ganze Seele war bei Gott und es bedurfte 
feiner Hymnen, Feiner feierlichen Meffe, ihr Gemüth im 
Bertrauen und Glauben zu erheben. Als der Prediger, 
durch die jegigen Zeitumftände veranlaßt, von dem Muthe 
ſprach, womit die Religion den Menfchen im Unglüd 
ftärfe, von dem Vertrauen, mit welchem das wunde Herz 
fih zu dem barmherzigen Vater wenden fünne, da hob 
Magvalene ihre feuchtes Auge und ein KHimmelsftrahl 
des reinen Lichtes kehrte wieder in fie zurüd, 

Die Herzogin mochte die Etimmung bemerft haben, 
in welche die Worte des Predigerd das Mädchen verfeht 
hatten, fie drüdte ihr nach beendigtem Gottesdienft die 
Hand. „Du bift nicht verloren, Magdalene!“ ſprach 
die Gütige, „bu bift ein verirrtes Lamm, das ängftlich 
feine Heimath ſucht, und fie auch finden wird. Ver 
traue auf Bott, er wird bald den Zwielpalt deines Ins 
nern löfen und dir die Pforten des Paradieſes öffnen —“ 

„Und an der Himmelspforte fteht mein Georg und 
reiht mir die Hand,” fagte Magbalene in Gebanfen 

verfunfen und nichts um fich her beachtend, leife vor ſich 
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hin — „ich ergreife fie mit Inbrunft, er führt mich ein 
zum Throne des Höchften und meine Zweifel find ge- 
löst, der Zwiefpalt meiner Seele ift geheilt — Liebe, 
heilige, fromme, glühende Liebe fühle ich in feinem Arm 
und der Bund ift endlich gefchloffen, endlich bin ih am 
Ziele — fein Priefter, Fein Prediger — der Engel einer 
legt mih an feine Bruft und da ruht ſich's fo fanft.“ 
— Gie fehwieg, die Herzogin hatte fie nicht unterbrochen, 
fie nur aufmerffam beobachtet, auch jest wollte fie nicht 
bie Sinnende, die mit verflärtem Antlig und glühendem 
Auge immer noch auf denfelben Fleck Hinftarrte, aus 
ihren Träumen werden. „Ach, das Leben ift eine drüfs 
fende Laſt!“ fagte Magdalene feufzend, und die Weh- 
muth fprah aus ihren Zügen. „Wie bei Nacht der 
Alp, liegt e8, wenn ich wache, zentnerfchwer auf meiner 
Bruft; der Tod wäre mir ein willfommener Gaft, er 
brachte die Freute wieder in das verddete Haus; mir 
wäre wohl, denn ich zöge himmelmwärts und wäre bei 
ihm!“ Bei Diefen fchmerzlich gefprochenen Worten fprang 
fie heftig auf — „Nein, nein!” rief fie; aber der Traum 
war mit diefem Ausruf verfhwunden, befchämt fanf fie 
vor der Fürftin nieder, „Verzeiht!“ flehte fies „Ber 
zeiht, gnädige Frau, daß ich mid in Eurer Gegenwart 
vergefien fonnte, ich hatte einen fo fehönen Traum.“ 

„Ueberlaß die Träume dem Schlaf,“ unterbrach fie 
Die Herzogin ernft, doch nicht zürnend. „Wade Träume 
find gefährliche Freunde, fie halten die Vernunft in ihrem 
Zauberneg gefangen. Denke lieder an die Lebenden, als 
an bie Todten.“ 
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„Kann man das immer, ift man immer Herr feiner 
Gedanken?“ fragte Magdalene, ohne zu ahnen, welche 
ſchmerzhafte Saite ſie bei der Herzogin beruͤhrte, die auch 
jetzt noch den verſtorbenen Gatten ſchmerzlich betrauerte. 

„Kind!“ ſagte die Herzogin bewegt. „Der Menſch 
vermag viel, wenn er nur redlich will. Den Todten iſt 
wohl, aber über die Lebenden ſchwirret oft des Schickſals 
giftiger Pfeil. — Wie mag es wohl deinem armen Va⸗ 
ier gehn, ich habe einen Boten an ihn geſandt, ihn uͤber 
dich zu beruhigen.“ 

„Mein armer Vater!“ ſeufzte Magdalene und die 
Gegenwart ſtand trübe vor ihr, der Himmelstraum war 
dahin. „Er wird um mich bangen, er liebt mich fo innig, 
ich bin ihm Das ganze Glüd feines Lebens.“ 

„Hab’ dies ſtets vor Augen,” fagte Die Herzogin: 
„Wenn der Sturm dein Herz erfaßt und es bald nad) 
Oſt bald nach Weft fchleudert, dann wirf vertrauungs- 
vol die Anfer aus, fie werden auf fichern Grund fallen 
und fefthalten an Gotted Barmherzigkeit. Er ift aller 
Menſchen Bater, ift allen ein liebender, gütiger Vater, 
der die Strahlen feiner Sonne dem Reinen wie bem 
Sünder fendet. Er wird dich richten nach deinem Wan⸗ 
del und nicht nach deinen Worten, folge der innern 
Stimme deines Herzens und weiche nicht von Dem eins 
mal betretenen Pfad, er ift einer ber vielen, Die alle zu 
einem himmlifchen Ziele führen, und auf ihn begleitet 
dich der Segen deines braven Vaters. Nun geh auf 
bein Zimmer, beherzige, was ich dir gefagt!‘ 
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Magbalene ging; aber die Einfamfeit gab ihr den 
Frieden nicht. 


Schon an bem Tage feiner Arretirung war Bene⸗ 
bift vor ein Kriegsgericht geftellt und über die ihm fchulds 


‚gegebene, beabfichtigte Erinordung des Neiterd verhört 


worden; er läugnete nichts, fagte alles der Wahrheit 
gemäß aus und das Gericht erkannte den Tod über ihn. 
Aber kaum war er in fein Gefängniß zurüd gebracht, 
ald der Kammerdiener des Generals zu ihm kam und 
im Namen Melacd Begnadigung anbot, wenn er Mags 
balene ihm überliefern, oder wenigftens den Ort, wo er 
fie hingeführt, anzeigen wolle. Nur mit verächtlichem 
Schweigen beantwortete der gefränfte Vater Diefen 
Antrag, der Rammerbiener verließ ihn, aber bald Fam 
ein andrer Abgefandter; dies war Eonftant. 

„Herr Benedikt, fprach er, „ich Fomme nicht im 
Auftrag des Generals, mit dem ich entzweit bin, er hat 
mir nur die Erfaubniß gegeben‘, aus meinem Arreſt zu 
Euch zu gehen. Ich glaube, feine Abficht zu errathen. 
Ich fol Euch zureden, ihm Euer Kind zu übergeben, und . 
das kann ich nicht — Aber warnen muß id Euch. Er 
fol den fürchterlichften Eid gefchworen haben, Euch in 
der Stille, weiß Gott über was, aber gewiß Eurer Toch⸗ 
ter wegen, peinlich verhören zu laffen, und ich fenne 
ihn in dieſem Punkt als einen beffern Worthalter, ale 
bei feinen Gläubigern; Ihr koͤnnt ihm nicht entgehen. 
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Hätte er Eure Tochter nicht gefehen, vielleicht vermocht 
ih dann das Ungewitter zu beſchwören, fo aber, ba er 
auf feine Weife eine Art Leidenfchaft für fie gefaßt hat 
und fein Stolz und alle Begierden in ihm rege gemwor- 
den find, hält ihn nichts zurüd, nicht Furcht vor Gott, 
nicht Furcht vor Verantwortung. Euer armes Land ift 
ja dem Kriegsvolk Preis gegeben, und was fommt e8 
da auf eine arme unglüdliche Dirne mehr oder weniger 
an. Auch fürdt ih, fie erprefien von Euch gewiß das 
Geftändniß, und die Schmerzen und die verrenften Glie⸗ 
der habt Ihr dann umfonft.” 

„Mir follen fie nichts erpreſſen,“ fagte Benebift 
gelaffen: „Der Tod ift mir willfommen, aber dennoch 
banfe ih Euch, Herr Bonftant, für den gutgemeinten 
Rath, obgleich ich ihn nicht befolgen fann —“ 

„Lieber Herr!“ fagte diefer faft bittend: „Ihr kennt 
bie. Schmerzen nicht, fie jollen hoͤlliſch fein.” 

„Rein, Conftant, und wären fie noch furchtbarer, 
mein Rind übergebe ich ihm nicht!’ — Laßt mih — 
- and bemüht Euch deshalb nicht mehr,” 

„So nehmt dies Flaͤſchchen,“ fagte der Reiter, nacdh- 
dem er lange mit fich gefämpft, „es ift ſchnell tödtendes 
Gift. Bei jedem Gefecht trägt es ber General bei fich, 
um ed zu leeren, wenn er gefangen werden follte. Auch 
hat er mir oft verfichert, daß wenige Tropfen hinreichen, 
ben Menfchen augenblidlich zu tödten. Nehmt es. Da 
ich gewiß bin, Ihr überfteht die Tortur nicht, fo wollt’ 
ih Euch wenigftens einen "fanften, leichten Tod damit 
bereiten.’ 


3. * 
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Benedikt nahm das Fläfchchen und ſteckte es zu fich. 
„Ich werde wohl feinen Gebrauch davon machen,” ſprach 
er, „es freitet gegen meine Religion, aber gut ift es 
doch, wenn der Menfch in jedem Ball Herr feines Schids 
fals if. Ich danfe Euch,“ 

„Ich will Meflen für Eure Seele lefen laſſen,“ 
fagte nun Conſtant theilnehmend: „Den legten Spar: 
pfennig will ich den Prieſter geben.” 

„Gebt ihn lieber den Armen,“ erwiederte Benedikt, 
„und überlaßt meine Seele ohne Meflelefen dem himms 
liſchen Richter. — Ihr fagtet mir vorhin,” brach er das 
Geſpräch ab, „Ihr wäret mit dem General entzweit, ges 
wiß ber menfchenfreundlichen Hülfe wegen, die Ihr mei- 
nem Rinde geleiftet habt.“ 

„Se nun, e8 fönnte fein,“ fagte Conſtant lachend, 
„aber das find nur NRegenfchauer, die bald wieder vor- 
übergehn. Ich habe bis jegt in Arreft geſeſſen, und es 
mir Dort wohl fein laffen, und Melac ift jchon wieder 
befänftigt; aber ich nicht! — Wäre e8 nicht um Euch, 
armer Teufel, und um Euer Kind, ich wäre heute fchon 
auf dem Heimmeg; fo aber will ich bleiben, bis ich hier 
nichts mehr nüßen kann, will Die Schande ertragen und 
denken, die Suben fpieen dem Heiland auch ins Geficht 
und er vergab ihnen, und will nun wieder hin und laus 
ſchen, ‚wie es bort ficht. Lebt wohl! Gott gebe ung 
ein fröhliches Wiederſehen!“ fagte er dann weichherzig, 
drückte Benedikt die Hand, der ihm noch einen Gruß an 
ſein Weib auftrug und entfernte ſich. 

Als er auf den Marktplatz kam, ſah er die Solda⸗ 
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ten gefchäftig hin und her laufen, Alles ſchien in Bewer 
gung zu fein, und auf feine Anfrage, was es gebe, er- 
fuhr er, daß am andern Morgen das Regiment Dau- 
phine und der größte Theil der Reiter unter Befehl des 
Ohriften Prele aufbrechen müfle, den Marquis de Feu⸗ 
quieres auf einem Gtreifzuge gegen die Donau zu unter- 
ſtützen. Melac mit dem übrigen Theil des Korps bleibe 
zurüd. \ 

„Run da werde ih wohl Feinen guten Empfang 
haben,“ dachte der Alte, „aber in Gotteönamen!" Er 
hinfte nah dem Steuerhaufe, wo Melac jetzt wohnte, 
und fand dort eine Menge Bedienten, die ihm mit Schüf- 
jeln und Flaſchen auf der Treppe begegneten. „Hm!“ 
brummte er vor fih hin, „ein Bankett! Noch ſchlimmer! 
Run, was thut der Sünder nicht, um auch einmal etwas 
Gutes geihan zu haben.” Er ging in das Vorzimmer, 
wo ihm aus der Ferne das wilde Getöfe der Zechenden 
entgegen ſchallte. Hier dachte er nach, was er, bei der 
ihm ficher Levorftehenden Inquiſition über Magbalenens 
Aufenthalt, dem General antworten wollte, ergriff eine 
volle Kanne mit Wein, Die vor ihm fland, und that eben 
den erften Zug daraus, als er von fern bie Tritte Me- 
lacd hörte. Dies wunderte ihn, denn nur ungern vers 
ließ der General eine wohlbefegte Tafel; er ftand auf, 
horchte, und bald hörte er, da die Thür nur angelehnt 
war, die frihende Stimme des Stadtſchreibers. 

„Bnädiger Herr!” fagte diefer — „Ih habe Mag- 
Dalenens Aufenthalt erforfiht. — Die eigene Mutter —“ 

„Bas fcheert mich die Mutter,” fuhr ihn Melac 
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an, ber wohl ſchon einige Flaſchen geleert haben mochte, 
„wo iſt fie? Schnell! das Spanferfel wird Falt —“ 

„Sn Stetten, auf dem Schloffe der Herzogin Sybille 
von Württemberg.” | 

„Das ift verdrießlich!" brummte Melac. 

„Zehn Reiter und zwanzig Infanteriften hinausgefchidt 
und die Sache ift abgemacht,” meinte der Stadtfchreiber. 

„Ei, ei, Männlein! Ihr feld ja immer für ftrenge 
Maaßregeln, fagte Melac. „Habt Ihr denn wirklich fo 
viel Muth? — Aber das geht nicht immer fo ſchnell. — 
Ya, wäre auf dem Schloſſe etwas für den König zu hos 
len, machten wir wenig Umftände mit einer deutfchen 
Sürftin, aber fol — Fuchs, den?’ auf eine Lift, wie wir 
das Hühnlein fangen.” 

„Verſuchts nur, gnädiger Herr! Die Herzogin ift 
eine fromme, furchtfame Frau.‘ 

„Berfuhen? Nun, das Fünnte man wohl durch 
Parlementiren. — Wird aber nicht viel helfen, doch das 
bis morgen! Denfe nur auf einen recht liſtigen, hämi⸗ 
ſchen Streich, Stadtfchreiber! Komme mit mir hinüber 
zur Tafel und fege dich zu uns, du wirft dich gar drol⸗ 
fig unter und ausnehmen. Ich will Dir auch das Hirn 
von einem Kalbsfopf braten laffen, vielleicht fommt bir 
dann ein Einfall. Aber bei St. Dionys und feinem 
Efel, das Mädchen wird mein, oder Eßlingen brennt an 
allen vier Eden! — Nun fomm, trink eine Flafche Burs 
-gunder, dann werden die Gedanfen fchon fommen; beim 
vollen Becher ift ber Teufel mit einem liftigen Einfall 
immer am bereitwilligften.” 
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So ſchamlos der Stadtfchreiber auch war, fo fonnte 
es ihm doch nicht gleichgültig fein, ſich an einer Tafel, 
wo man das Mark feiner Mitbürger verpraßte, üffent- 
lich zu zeigen. — Zitternd und verlegen folgte er dem 
General. — „She Herren!” rief Diefer den Offizieren 
zu, wovon ſchon mancher halbtrunfen, fich faum mehr 
auf feinem Seffel erhalten fonntee — „Hier bring ich 
Euch eine Amphibie, Wirth und Gaft zugleih; macht 
Platz und trinkt ihm wader zu.” Zwei luftige Gefellen, 
die unfern des Generals faßen, nahmen ihn in ihre 
Mitte und bald wurde der Feine Mann mit feiner gro- 
Ben Perrüde die Zielfcheibe des allgemeinen Wiges. Der 
Eine forderte ihn auf, mitihnen bie Erpedition nach ber 
Donau zu machen, der Andere trug ihm dabei das ch- 
renvolle Amt eines Spione an, furz der arme Stadt» 
jhreiber diente zur allgemeinen Beluftigung. Seine 
Eitelfeit fühlte fich daturch gefränkt, er fann auf Rache. 
„She Herrn,” fagte er, einen gefüllten Pokal in feinem 
Unmuth auf einen Zug leerend: — „Ihr ſcheint an 
meinem Muthe zu zweifeln, weil ich Klein und ein frieds 
licher Bürger bin. Ich fordere Euch auf, ein Abenteuer 
zu beſtehen, das ich fehon ritterlich beftand. — Spottet 
nicht fo früh,” rief er den Lachenden zu: „Hört mich 
erft an. — Habt Ihr Herren wohl fehon von dem wil- 
den Jäger und feiner Jagd gehört?“ 

„Nein!“ riefen die Lärmenden. „Erzähle!—" 

„Ihr koͤnnt, wenn Ihr fonft wollt, feine Bekannt⸗ 
ſchaft machen,“ fuhr er fort. „Eben jest haust er in 
Diefer Gegend und treibt faft jede Nacht nicht weit von 
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von bier, an dem. Wartthurm von Türfheim, fein tolles 
Spiel. Es ift ein gar ftolger Burfche, ſchickt, wie ein 
großer Herr, einen Kourier voraus, ber den Weg rein 
halten muß, und wehe dem, ber der Warnung nicht folgt. 
— Wagt e8 einmal, und bleibt ihm im Wege ftehen, 
wenn er über Euch wegraufcht ?“ 

„Pah!“ riefen die Mehrften. „Ammenmährchen !“ 

„Stabtfchreiber !" fragte Melac und fein Auge 
glühte, fein Antlitz umdüfterte fih. „Was ift das mit 
dem wilden Jäger? Laßt e8 mich hören.“ 

„Snädiger Herr,” begann diefer räufpernd: „Schon 
jeit Jahrhunderten geht die Sage: Ein Ritter von Roden- 
ftein fei wegen feiner Grauſamkeit im Kriege und feiner 
Unmenfhlichfeit auf der Jagd, verdammt, "Feine Ruhe im 
Grabe zu haben. Sebesmal, wenn dem beutfchen Lande 
ein Krieg droht, muß er mit feinen alten Fehdegenoffen 
von Der verfallenen Burg Schnellert, wo er begraben 
liegt, nach dem Rodenſtein ausziehen, den Krieg zu vers 
fünden. Erft wenn er beendigt ift, Fehrt er in fein Grab 
zurüd. — So lange aber der Krieg dauert, treibt ihn 
das Berhängniß mit feinen Jagdgefellen, feinen Hunden 
und Pferden über Berg und Thal und durch die Forften ; 
Dort jagd er das Wild, welches ihm der Böfe zutreibt. 
Taft ale Nächte fommt er von Norden her, durd) unfere 
Wälder gezogen, raftet dann auf dem Ohlenberge bei 
dem Wartthurm und fäßt dort die hölfifche Fanfare blas 
fen. &8 ift ein gräulicher Lärnı, den Sung und Alt ſchon 
oft gehört hat. Dies muß er nun, wie die Sage berich⸗ 
set, jo Jange treiben, bis ein noch graufamerer Kriegs- 
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mann, ein noch wilderer, unmenfchlicherer Jäger feine 
Stelle einnimmt; dann erft befommt feine Seele Ruhe.“ 

„Stabtfchreiber !" nahm jet Melac drohend das 
Wort: „Geht die Sage wirklich im Lande herum, oder 
ift fie von Euch erbacht, auf kluge Weife den Wig dieſer 
Herren von Euch abzulenken ?“ 

„Bnädiger Herr! Davor beiwahre mich Gott, daß 
ich dergleichen Srevelhaftes erfinne,” erwiederte ber Etadt> 
fohreiber, vor dem ernften, todtenbleichen Geficht des. Ge: 
nerals erfchroden, der jet einen Becher Wein nach dem 
andern haftig hinunter flürzte und den Nachtifch zu brin⸗ 
gen befahl. 

Der Heine Mann hatte nun über alle Erwartung 
feinen Zwed erreicht; Melac's ernſtes verftörtes Wefen 
befremdete alle Anweſende, und die vorhin fo laute, lärs 
mende Gefelfchaft war jest fill. und kaum wagte man 
mit feinem Nachbar zu ſprechen. Melac ſaß finfter und 
in fich gefehrt, Teexte wohl noch manchen Becher, aber 
man fah es ihm an, daß etwas auf unangenehme Weife 
feine Seele befchäftigte. Die beiden Hunde, feine treuen 
Tiichgefährten, beachtete er nicht, und felbft als Hector 
ber muntere Hirfh, wie es fonft jeden Tag gefchah, 
während des Nachtifches herein gelaffen wurde, um Obft 
und Zuderwerf aus der Hand feines Herrn zu ſpeiſen, 
bemerkte er ihn nicht; und als das Thier ihn mahnend 
mit feinem Geweih anftieß, fuhr er zufammen, und rief, 
den Liebling unfanft. auf den Rüden fchlagend : „Fort 
mit ber Beftie !" Der Hirfch, dem Died wahrfcheinlich uns 
gewohnt war, erihrad, hob fi, jprang quer über ben 
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Tiſch, warf mit dem Hinterlauf Gläfer und Flaſchen 
um und fprang, die blutende Bährte zurüdlaflend, zum 
Saal hinaus. 

„Blut ift ein böfes Zeichen !" fagte der Stadtfchreis 
ber, es von feinem befprigten Gefichte wifchend, während 
Melac aufiprang, die Tafel aufhob und raſch nach feinem 
Zimmer zuging. Aber plöglich wandte er fich wieder, 
fein Antlig glühte. „Sch wünfchte wohl die Befanntfchaft 
bes wilden Jägers zu machen,“ fagte er zu den Anweſen⸗ 
den. „Wer von Eu, Ihr Herren, das Abenteuer mit 
mir beftehen will, der fann mich heute Abend um 11 
Uhr bei dem Wartthurm am Oehlenberge finden. — 
Chanluc,“ rief er feinem Adjutanten zu, „triff die nöthis 
gen Borfihtsmaßregeln! — Ihr aber, Herr Stadtfchreis 
ber, habt wohl die Güte, mich zu begleiten.” Dies fagend, 
verließ er das Zimmer. 
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Die wilde Jagd. 


Eonftant war, fobald er die Unterredung bes Gene- 
rals mit dem Stabtfchreiber belaufcht hatte, ſchnell nad 
dem Gefängniß gegangen, um Benedikt zu benachrichtigen, 
daß Melac leider den Aufenthalt Magdalenens wiffe, mits 
hin Alles, was ihm begegnen Fönne, jetzt nur noch leere 
Drohungen wären. Er wollte fich zugleich fein Flaͤſch⸗ 
then wieder zuruͤckgeben laflen, das jet dem Gefangenen 
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ganz unnöthig war und- ihm bei irgend einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß gefährlich werden konnte. Aber alles Bitten, 
alle Vorſtellungen, felbft da8 Vorgeben, daß er auf Be 
fehl des Generals Fame, waren vergebens; man verlangte 
einen fchriftlichen Befehl Melac’8 und er mußte unvers 
richteter Sache wieder nach Haufe gehen. Hier überließ 
er fich ganz ber Verzweiflung, fein Gewiſſen beängftigte 
ihn, er machte fich die bitterften Vorwürfe, daß er Bes 
nebift das Gift gegeben, und glaubte fich ſchuld an dem 
Selbftmord dieſes wackern Mannes, | | 

In diefer Stmmung fand ihn der General, ber eben 
von der Tafel Fam. Anfangs fchien er einen Augenblid 
betroffen zu fein, Conftant hier zu fehen; fein finfterer 
Blick ruhte lange auf dem alten Reiter, der ſich aber 
dadurch wenig zu kümmern ſchien und ruhig den Küraß 
abftäubte, den er in der Hand hielt. Melac winkte, nä« 
ber zu kommen, und als Eonftant vor ihm fand, reichte 
er ihm fehweigend die Hand, welche biefer zwar ergriff, 
aber nicht, wie er es fonft zu thun pflegte, füßte. Melac 
mußte dieß auffallend fein, denn er fagte ihm nicht ein 
Wort, ließ ihn ftehen und fhritt noch eine Weile im 
Zimmer auf und ab. 

„Heute Abend um 10 Uhr wird gefattelt, du beglei⸗ 
teft mich! befahl er endlich, 

„But, General! Den Andalufter oder den Normann ?* 
fragte Conſtant. 

„Keinen von beiden! Den ſchwarzen neapolitanifchen 
Hengft —“ | | 

„Die wilde Beftie!* fuhr Conftant fort. „Hätte 
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ich das gewußt, fo hätte ich ihn heute Nachmittag ein 
paar Stunden herumgetummelt, Seit wir hier find, if 
er nicht aus dem GStalle gefommen.” 

„Deſto beſſer!“ fagte der General, und begann wie 
der feine Wanderung im Zimmer, bald langfamer, bald 
fhneller. Plötzlich ftand er ftil und fing hämiſch an zu 
lachen, Gonftant war über Died ungewohnte Benehmen 
verwundert; daß etwas Sonderbares bei feinem Herrn 
‚vorgehen müfe, war ihm klar, was es aber ſei, blieb ihm 
räthjelhaft. 

„Soll ih Lebensmittel mitnehmen?” fragte er 
endlich. 

„Wein! nur Wein! — Auch forge für Fackeln und 
Bechkränge.” | 

„Brandwerkzeuge?“ brummte ber Reiter unwill- 
kuͤrlich. 

„Narr!“ fuhr Melac auf, und ſeine Wanderung 
begann von Neuem. Conſtant wollte ſich nun entfernen, 
ein kurzes „Halt!“ des Generals hielt ihn aber zurück; 
„Conftant!“ ſagte er, ſich auf den Seſſel werfend, „tritt 
näher! — Du ſtehſt mid in einer ſonderbaren Stim⸗ 
mung, Ich bin aufgeregt, mein Blut wallt, mein Puls 
geht fieberhaft — das ift nicht vom Wein, das iſt — 
Doch weiß ich es ſelbſt? — Weißt du, wohin e8 heute 
Abend geht ? fragte er nach einer Weile. 

„Rein, Herr!“ 

„Wie wollen bes wilden Sägers Belanntfchaft 
machen.” Conſtant bekreuzte fich. 

„Haft du von ihm gehört?“ 


⸗ 


261 


„D ja, Herr! Der unglüdliche Benedikt hat mir 
fürchterliche Dinge von ihm erzählt.” 

„Poſſen!“ rief Melac mit fonderbarem Lachen. 

„Bas wird aus bem armen Mann?’ fragte ber 
Reiter. 

„Mein Schwiegervater auf ein paar Tage, oder er 
wird gehangen,“ ſprach Melac Falt. — „Aber was fagte 
er Dir vom wilden Jäger?” fuhr er fort. 

„Großer Gott! Herr, wie fünnt Ihr mich nad 
dergleichen fragen; hätte ich nicht bei Euch das Weinen 
verlernt, meine Thränen würden um den wadern Alten 
fließen, denn es ift Doch gar zu graufam, wie Ihr mit 
ihm verfahret.‘ 

„Altes Weib!‘ rief dee General ungeduldig. 

„Je nun,” fagte Eonftant verbrießlich, alte Weiber 
fprechen aud zuweilen die Wahrheit.’ 

„ie meinft bu das, Schurfe! Wie meinft du das? 
tief Melac, heftig auffpringend, und padte den Alten 
bei ber Bruſt. 

„Laßt mich los, Herr! Habt wenigftens Achtung 
für mein Alter, das mich doch wohl vor Mißhandlungen 
ſchützen ſollte,“ fagte der Reiter, über diefe Behandlung 
empört. — „Was ift Euch? — Glaubt Ihr, wäret der 
wilde Jäger, daß Ihr alles um Euch zertreten und zer- 
malmen koͤnnt?“ 

Starr fah bei Diefen Worten Melac den Alten an, 
die Hand, die ihn gefaßt, lies los, der Arm Bing fchlaff 
herab, LXeichenbläffe überzog fein Geficht. „Laß morgen 
den Hector todtſchießen!“ befahl ex kalt, „Sein Fleiſch 
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fel ſelbſt verſpotten, wenn ex mie erfchiene, aber fo leb⸗ 
haft fah ich noch nichts, mir graußt e8 jetzt noch, den?’ 
ih daran — und ba Fömmt um das Bild ganz zu vol⸗ 
lenden, noch der Hirſch — 

„Und Ihr wollt heute dem wilden Jäger auffuchen ? 

„Ja, Conſtant!“ Ich fchäme mich vor mir felbfl, 
bag ich, der ich nicht Bott, nicht den Teufel fcheue, vor 
einem alten Weibe und ihrem Fluche zittern konnte; 
darum will ich hinaus und mir die Achtung meiner felbft 
wieder gewinnen, bie mir diefer Augenblid der Feigheit 
entzogen hat. Ich will des Jaͤgers Bekanntſchaft machen, 
wenn es einen gibt.‘ 

„Fordert die Geifter nicht auf, Herr!’ bat Con⸗ 
ſtant. 

„Willſt du heute Abend nicht mit, ſo bleib zu 
Hauſe,“ ſagte der General, doch lag kein Vorwurf in 
dieſen Worten. 

„Ich begleite Euch nach dem Wartthurm“, ſagte 
Conſtant raſch, und Freude leuchtete auf ſeinem Geſicht. 

„Was geht in dir vor?“ fragte Melac verwundert. 

„Ihr werdet dem wilden Jaͤger begegnen“, ſagte 
Conſtant zuverſichtlich; „daß er Euch nichts zu Leide 
thut, dafür fol fchon mein Schugpatron forgen. Ihr 
werdet dann bie Ueberzeugung erhalten, daß mit der 
Mahlzeit der Würmer nicht alles abgethan ift und Strafe 
und Vergeltung auch dort noch walten — Gott wird 
mir meinen Vorwitz verzeihen, meine Abficht ift ja, 
eine Seele zu tetten. Er ging freudigen Herzens, alles 
gu beſorgen. 
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Als er das Zimmer verlaffen hatte, jchüttelte Mes 
lac lächelnd ben Kopf. „Ein Narr,” fagte er, „bem bie 
Pfaffen den Kopf verwirtten, glaubt, weil er bei Eonfar- 
brüd den Leichnam rettete, will er es auch mit der Seele 
verfuchen. Armer Eonftant! Käm' es hier zum Treffen, 
würde Dir der Teufel mehr zu thun geben, als die Lüne⸗ 
Burger Reiter. Du überredeft mich nicht,” fagte er ernft 
vor fih hin, „daß es nicht mit biefem Leben ein Ende 
hat. Wenn fidh der Leichnam ſchlafen legt, ift es gleiche 
viel, ob man den Tag über gezecht ober gebetet hat. 
Ich Babe zu viel genofien, um mid) ans Baften gewöhnen 
zu fönnen, und die Tage, die ich noch Teben kann, will 
ich genießen, dem Teufel zum Trotz.“ 

Ehe er fih aber zum nächtlichen Abenteuer ans 
ſchickte, ließ er den Stadtfchreiber rufen. Diefer ſah jetzt 
wohl, jedoch zu fpät ein, welch ein gewagtes Spiel er 
fpiele. Schon murrten die Bürger, nannten ihn einen 
Berräther und gern hätte er fih, wenn es ihm möglich 
gewefen wäre, auch jetzt noch zurüdgezogen. Er traf 
daher für jeden Fall feine Einrichtung und da er nicht 
mehr zurüdfonnte, ſchritt er, obgleich in Verzweiflung, 
den einmal betretenen Weg trogig weiter. Daß er Rache 
an Benedift und Magdalene nehmen könne, das war 
noch fein einziger Troft, die Rettung feines Vermögens 
fein einziges Ziel. Der General ließ ihn rufen, um 
mit ihm das Nöthige wegen Magdalenen zu beiprechen, 
wo dann verabredet wurbe, morgen in aller Frühe einen 
Dffizier mit dem Gefuh an die Herzogin zu fenben, 
Magdalene nad) Eßlingen zu fihiden, da fie, wegen ben 


Vorfalls mit dem Reiter, als Zeugin bei dem Verhör 
nothwendig fei. Brei Geleite Hin und zurüf follte ihr 
zugefagt, aber freilich nicht gehalten werden. Der Stadt« 
fohreiber wollte überdies noch die PBriorin, Die er jest 
durch Drohungen und andre Mittel ganz für fich gewon- 
nen hatte, bewegen, an Magdalene zu fchreiben, und ihr 
die Gefahr zu. fchildern, in der ihre Vater jchwebte; von 
ihrer Liebe zu dem Alten hoffte der Liftige faft noch mehr, 
als von der Bereitwilligfeit Der Herzogin. Auch müffe 
Ins geheim Benedift mit der Tortur, unter dem Vor⸗ 
wand bedroht werden, daß er einen Aufftand in der 
Stadt beabfichtigt Habe, von welchem er die Mitfchuldis 
gen angeben follte. Magdalene follte ihm dann als Preis 
feiner Freiheit geſtellt fein. 

Unter dieſen teuflifhen Plänen verftrich die Zeit, 
die zum Ritt nach Türfheim beftimmte Stunde nahte. 
Der Reapolitaner wieherte ſchon ungeduldig, eine Reiters 
abtheilung war ſchon voraus, die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in der Umgegend des Oehlenbergs zu nehmen und 
mehrere Offiziere, welche an bdiefem Abenteuer Theil 
nehmen zu müfjen glaubten, verfammelten fich vor dem 
Steuerhaufe. Fardeln, Pechkränze waren bereit, und als 
die Thurmuhr eilf ſchlug, ſchwang fi Melac auf feinen 
baumenden Rappen, der Stadtfchreiber auf fein geduldi⸗ 
ges Nößlein und fo fprengte alles im vollen Jagen dem 
Dehlenberge zu. 

Es war heute eine neblichte Nacht und hätte die 
Schneedede nicht geleuchtet, wäre es eine Rabenfinfterniß 
geweſen. Ein ſcharfer Oftwind wehte unfreundlich über 
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die Berge, und als fie bei dem alten Wartthurm anfa- 
men, wurde ſchnell Anftalt gemacht, daß ein prafielndes 
Feuer fie erwärme. In verfchiedenen Gruppen lagerten 
fih nun die Halberfrornen um Das fladernde Feuer und 
der Becher ging fleißig in der Runde, 

Die Gedanken der hier Verfammelten mochten wohl 
fehr verfchieden fein. — Melac, in feinen Mantel ges 
hüllt, fchritt äußerlich ruhig auf und ab, gleich einem, 
ber den Gegner zum Zweifampf erwartet, Conftant, das 
Bild St, George in feiner Tafche, erwartete mit Unge⸗ 
duld den wilden Säger, in der Hoffnung, feinen Herrn 
von feinem Unglauben zu heilen; bangte gewiflermaßen, 
aber fürchtete ihn nicht. Die Offiziere waren meift nur 
ehrenhalber mitgeritten, langweilten fi, froren und fühls 
ten wenig Beruf, mit Geiftern ſich zu meflen. Der Stadt: 
fohreiber zitterte vor Froſt und Angſt. — Nicht das 
fladernde Feuer, an welchem er fih, in feinen Mantel 
gebüllt, wie ein Knaul zufammenrollte, nicht der Wein, 
ben er faft in zu ftarfem Maaße genoß, Eonnte Ihn er- 
wärmen, feine Angft war grenzenlos. 

Mitternacht ging vorüber, der wilde Jäger ließ fich 
nicht bliden, alles blieb ftil, nur hie und da hörte 
man das Wiehern eines Roffes aus der Berne, aber Fein 
Rüdengebell, Feinen Hörnerruf. Melac wurde ungeduldig. 

„Das ift ein. langweilige Abenteuer,” beyann er 
endlich, als die Glocke in Türfheim drei gefchlagen hatte, 
„Sch glaube, Stadifchreiber, Ihr habt und mit Eurem 
Mährchen gefoppt; Fein wilder Jäger, Feine wilde Jagd 
erjcheint. Kommt! Last und aufbrechen!” 
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Alle waren fchne bereit, denn alle verwünfchten 
den Stadtfchreiber und feine Erzählung, die ihnen eine 
ſchlafloſe Nacht gefoftet und fie auf ein fo Faltes, un- 
freundliches Lager yebettet hatte. Nur Eonftant war 
verbrießlich, daß feine Hoffnung vereitelt war; aber im 
feften Glauben, die Sage vom wilden Jäger ſei gegrüns 
det, bat er den General, morgen den Berfuch zu wieder: 
bolen. — 

„Rärrifcher Menſch!“ erwiederte diefer, „Du fiehft, 
Daß 28 nur ein Mährchen ift und ed unnüge Mühe 
wäre, die Herren noch einmal zu bemühen.“ Aber Eon- 
ftant bat fo dringend, daß Melac es endlich verfprach, 
morgen noch einmal den Ritt, aber mit ihm allein zu 
machen. „Und,“ feste er fpottend Hinzu, „wenn ber Herr 
Säger mit feinem wilden Heere auch dann nicht erfcheis 
nen wird, erkläre ich ihn. für einen feigen, ungalanten 
Ritter; jedoch fo lange wie heute, warte ich wahrlich 
nicht auf ihn!” Er fegte ſich auf fein Roß und fprengte 
nach Eßlingen zurüd, | 
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In aller Frühe rückte Obriſt Prele mit feiner Abs 
theilung aus Eßlingen der Donau zu, und die auf den 
Dörfern liegende Reiterei. wurde nun zur Stadt beordert, 
Die Beſatzung zu verftärfen. Auch fchlich, kaum daß es 
dämmerte, der Kammerdiener bes Generald in das Ges 
fängniß zu Benedikt, fagte ihm ohne viele Umfchweife, 
daß man ben Aufenthalt feiner Tochter in Stetten wiſſe, 
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auch fihon ein Detachement abgefchickt habe, fie von dort 
abholen zu laſſen. Rettung wäre daher für fie nicht 
mehr möglich, fo wenig, wie für die Stadt, welcher das 
Schickſal von Speier, Worms und Heidelberg bevorftänbe, 
wenn Magdalene. fi nicht freiwillig dem General über 
gebe; durch dieſe Aufopferung allein fönnte er und feine 
Baterftabt gerettet werben. Benedikt hörte Died Alles, 
ohne den Kammerdiener zu unterbrechen, rublg an. „E8 
möchte wohl ſchwer fein,” fagte er, „mein Kind zu fols 
chem Schritt zu bewegen, doch ift fie hier und der Ge⸗ 
neral will fie zu mir fenden, will ich thun, was meine 
Pflicht als Vater und als Bürger mir befichlt.“ "Mit 
diefer zweideutigen Antwort mußte fich der Abgefandte 
begnügen, benn Benebift hörte, was er Ihm noch zu fas 
gen hatte, zwar ruhig an, erwieberte aber nichts weiter 
auf alle feine Drohungen. 

Indefien war die ganze Stadt in Bewegung gekom⸗ 
men. Melac hatte am vergangenen Tage ben Rath mit 
feinen Forderungen bekannt gemacht. 150,000 fl. Eon» 
tribution, außer einem befonderen Geſchenk für ihn und 
bie beiden Oberften, Auslieferung bes ganzen Zeughaus 
ſes, Sprengung eines Theild ber Haupibefefligung ber 
Burg und Niederreißung des größten Theils der Etadts 
mauer, überdies noch Bezahlung und Verpflegung ber 
Beſatzung, jo lange es ihr beliebte, in Eßlingen zu blei⸗ 
ben, bied waren jeine harten Forderungen. Wurden fie 
auch erfüllt, jo ſchwebte bie Stadt dem ungeachtet noch 
in Gefahr, geplüntert und angezundet gu werden, wie 
ba6 Beifpiel fo mancher yfälzifchen Etadt fie lehrte. Muh 
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Während diefer Tumult alle Gemüther, Freund und 
Beind beunruhigt hatte, war der nad) Stetten abgefandte 
Offizier dort angefommen und Hatte der Herzogin bas 
Berlangen feines Generald vorgetragen. 

„Sagt dem Brigadier Melac,“ gab bie Herzogin 
zur Antwort, „daß, wenn es nothwendig iſt, Magdalene 
Hegelin zu verhoͤren, ich ihn erſuchen laſſe, daß es hier 
geichehe; fo lange das Mädchen unter meinem Echupe 
fteht, Fan fie nur mit Gewalt aus meinem Schloffe ges 
führt werden. Der Offizier wollte noch einige Bemers 
tungen machen, Die Herzogin aber fagte ihm unumwun⸗ 
den, daß dies ihr unabäanderlicher Entſchluß fei und bleis 
ben werde. Er bat hierauf, ihm zu erlauben, Magda⸗ 
Ienen ein ihr gewiß liebes Schreiben zu übergeben, wors 
auf die Herzogin fie rufen ließ. Der Offizier übergab 
ihr einen Brief, empfahl fich der Hürftin und verließ uns 
verrichteter Eache das Schloß. 

Mit zitternden Händen erbrach Magdalene ben Brief 
und erblaßte, als fie ihn flüchtig burchlas, richtete dann 
ihe Auge gen Himmel und feufzte tief auf. 

„Bas ift dir, Kind?” fragte Die Herzogin beforgt, 
da fie ſchon nad der geftern erhaltenen Rachricht aus 
Eplingen den Inhalt des Briefes Leicht errathen konnte. 
Statt Antwort reichte ihr Magdalene das Schreiben der 
Briorin. Die Herzogin las: 

„Dein Bater ift wegen des Mordes an dem frans 
zöfffchen Neiter zum Tode verurtheilt. Die Hinrichtung 
ift, jo mie ich vernehme, nur Deinetwegen noch aufges 
/Soben, man bat ihn zu noch Schredlicherem aufgelpart, 
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wenn er nicht dem Verlangen des Generals in Betreff 
Deiner nachgibt. O! es ift fhändlich, mein frommes 
Lind, den armen Mann fo zu quälen, nur Henfers- 
knechte find die Gottlofen, die ſchon Pechkränze und brenn- 
bare Stoffe überall in die Häufer gelegt haben, Deine 
Baterftadt den Flammen zu opfern. — O! wer vermag 
Deinen armen Vater, wer die arme Stadt zu retten, als 
Du? Ich glaube, ald Deine mütterliche Freundin, Dich 
von allem unterrichten zu müflen, damit Du Dich zu 
Gott wendeft, daß er Dich erleuchte, und Du einen edlen, 
großartigen Entfchluß Faffeft. 

Schließe mi in Dein Gebet ein, denn auch ich 
werde mit ben frommen Schweftern gefangen gehalten — 
Gott und die heilige Mutter fei mit Dir!“ 

Kopffhüttelnd gab Die Herzogin Magbdalenen den 
Brief zurück. „Faſſe dich, mein Kind!“ fprach fie. „Was 
ber Brief dir Wahres fagt, mußte ich ſchon geftern und 
verfehwieg e8 Dir, um bein überdies bemwegtes Gemüth 
nicht noch mehr zu erſchüttern. Du kannſt für Deinen 
Vater nichts thun, überlaffe e8 dem Himmel, er allein 
weiß das Schlimme aum Beſten zu lenken. Ohne feinen 
Willen fällt Fein Blatt vom Baum und gegen feinen 
heiligen Willen ift die Macht ſuͤndhafter Menſchen nur 
ſchwach!“ 

Magdalene ſchien auf die Rede der Herzogin nicht 
geachtet zu haben, denn als dieſe ſchon lange ſchwieg, 
ſtand ſie noch immer, das Auge aufwaͤrts gerichtet, ſin⸗ 
nend da, bis Heiterkeit plotzlich Das ernſte Geſicht um⸗ 
zog und ein himmliſches Laͤcheln ihren Mund umſchwebte. 
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„So muß ih!" rief fie unwillkürlich aus, und wandte 
fih zur Herzogin, bie jeden Ausdrud ihres Geſichtes 
genau beobachtet hatte. „Erlaubt mir, daß ich Euch 
verlaſſe und nach Eßlingen zurüdfehren kann.“ 

„Kind, was willſt du dort?“ fragte die Herzogin, 
von dieſer Bitte überraſcht. 

„Meinen Vater, meine Vaterſtadt retten!“ 

„Magdalene!“ rief die Herzogin erſchrocken. 

„Ich weiß, gnädige Frau, was ich wage!“ erwie⸗ 
derte das Mädchen mit Ruhe. „Ich weiß, daß ich mei⸗ 
nem Verderben entgegen gehe, und doch muß ich!“ 

Die Herzogin ſchüttelte bedenklich ihr Haupt und 
ſah das Mädchen verwundert an. „Ich nehme innigen 
Theil an dir,“ ſagte die edle Frau, „Du biſt kein all⸗ 
tägliches Geſchöpf, die Natur legte in dich manchen ſchoͤ⸗ 
nen Reim, aber deine glühende Phantafie, Dein ewig 
reger Geift — dein gebrochenes Herz —“ feste fie theil« 
nehmend Hinzu, „rauben Dir den Haren Blid, mit dem 
der Menfch die Welt um fich her betrachten follte. Dein 
findlich frommes Gemüth wird von deinen Sinnen forte 
geriffen, du trachteft nach dem Höchften, Unerreichbaren, 
und deshalb entbehrft du Alles! — Ach, du Fennft 
die Welt noch nicht," fonft Fönnteft du nicht freiwillig 
dem DVerderben entgegen gehen. — Lie den Brief ber 
Priorin mit Bedacht und du wirft finden, daß nicht 
Theilnahme, ſondern irgend eine Abſicht und ſchwerlich 
eine gute, ihn ſchrieb. Wie konnte ſie es wagen, in die 
Hand eines franzöſiſchen Offiziers einen Brief voller 
Somähungen auf ben General zu legen? Mindeftens 
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mußte fie das auf feinen Befehl fchreiben, wenn fie es 
nicht freiwillig that. Du opferft Leib und Leben, Mäbds 
chen, und felbft deines Vaters Lehen wägt ſolchen Pers 
(uf nicht auf. 

„Das habe ich mir alles gejagt, gnädigfte Frau! 
nur glaub’ ich nicht fo Arges von ber frommen Klofter- 
frau,” erwieberte Magdalene — „Ih weiß, was mir 
bevorftehbt, aber ich muß Alles, Bitten und Liſt verfu- 
hen, meinen Bater zu retten, vielleicht erweicht Gott des 
Wüthrihe Herz. — Ich bin eine welfende Blume, der 
Tod des Geliebten hat fie gefnidt, was fchadet es ihr 
nun, ob fie langſam verwelft oder ein frecher Bube fie 
vollends ‚bricht. — Nein geh ich zu ihm Hinüber, dafür 
fhüst mich der Dolch, den ich nie von mir lege — und 
je früher meine Stunde fchlägt, defto eher hat bies flür- 
mifche Herz Ruhe und der Zwiefpalt in mir wird ger 
[ö8t fein. Meinen Vater zu retten, gebietet mir Die 
Pflicht, meine Baterftabt zu erhalten, die Liebe, die ich 
zu dieſer Wiege meiner Kindheit fühle, Und ende ich 
auch auf dem Blutgerüft, ende ich Loch als Märtyrin, 
und dies ift mein fehnlichfter Wunfch, den mir Gott ge- 
wiß verzeihen wird.“ 

„Haft Du ein Recht, jo zu handeln?” fragte nun 
die Herzogin. „Darfit du freventlich das Schidjal zum 
Kampf auffordern? Haft du bedacht, daß du als Opfer 
fallen fannft, ohne dein Ziel, ohne deinen Zwed erreicht 
zu haben? Bift du Herrin deines Lebens, das du nicht 
als eine Märtyrin, Das du als eine Thörin unnüg opfern 
fannft? Glaubft du, Melac's Tod werde deinen Bater, 
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werde die Stadt retten? Zehnfach wirft du die Wuth 
bes Kriegsvolkes anfachen, zehnfaches Weh über Vater 
und Vatekftadt bringen! — O! wie wenig Fennft bu bie 
Welt! — Ich habe fein Recht, deine Freiheit zu binden, 
deinem Willen Feſſeln anzulegen,” fuhr nach Furzer Baufe 
die Herzogin fort, „deshalb gehe, wenn du es willft, 
aber erft morgen! Du mußt Zeit haben, ruhig und 
ernftlich über Das, was ich dir fagte, nachzudenfen, denn 
fo ftürzeft du dich nußlos in Gefahr. Höre auf meine 
warnende Stimme — überlaß das Schidfal deines Bar 
ters, Deiner Vaterſtadt dem barmherzigen Gott, 

Magdalene ging auf ihr Zimmer, fehte ſich Dort 
auf den hohen Lehnſtuhl, ftügte ihr forgenfchweres Haupt 
und verfanf in düftres Sinnen. Vergangenheit und Zu» 
Funft fehwebten an ihr vorüber, aber nichts erjchütterte 
ihren Entſchluß, morgen nach Eßlingen zu gehen. Ob 
fie recht thue, ob fie ed vor Gott verantworten fönne, 
darüber follte der Ausſpruch der Priorin entfcheiden. 
Sterben, als Märtyrin fterben, blieb der einzige Wunfch 
ihres blutenden Herzens, 


Für Benedikt war der Tag ruhig vorübergegangen. 
Melac wollte erſt die Wirfung abwarten, welche der Brief 
der Briorin auf Magdalene machen würde. Unbeugſam 
in Allem, was er fich einmal vorgefegt, hier noch übers 
Died von des Mädchens Schönheit auf eine Weife ein» 
genommen, bie ihm bisher fremb geblieben war, hätte 
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er alles um ihren Befig geopfert. Obgleich er fie nur 
einen flüchtigen Augenblid gefehen, hatte diefer Augen- 
blick, vielleicht auch der Widerftand, eine wilde Leiden: 
haft in ihm erwedt, die ihn alles andere vergeffen ließ, 
Er, der fonft jedes Abenteuer mit Begierde ergriff, hätte 
faſt über Magdalene den Ritt nach) dem Oehlenberge 
vergefien. Aber Eonftant, der fo manches Gute von 
Dem wilden Säger, befonders für Benedikt und Magda⸗ 
lene erwartete, erinnerte ihn an fein geftern öffentlich 
gethanenes Berfprechen, fpornte feine Eitelfeit, und brachte 
es endlich fo weit, daß Melac, nur von Gonftant und 
einem andern Diener und feinen fteten Begleitern, den 
Hunden, gefolgt, feinen Rappen beftieg. Aber auch der 
Hirſch ftellte fich heute ein und wollte mit, und feine 
Drohung, Fein Schmeichelmwort konnten den jonft fo Folg⸗ 
ſamen zurüdweifen, fo daß Melac ihn wider Willen fols 
gen laſſen mußte. 

Bald hatten fie den Dehlenberg erreicht. Bauern 
ftanden ſchon unter Furcht und Angft bereit, das Feuer 
anzufhüren, das bald auf der Norbfeite des Wartthurms 
heil auffladerte und Die fonberbare Gruppe erhellte. Me⸗ 
lac lehnte, in feinen Mantel gehült, wie ein finftrer 
Nachtgeift an dem Gemäuer bes Thurmes, das, wie mit 
lauter Brillanten befät, in ber Blut des Feuers flims 
merte; mit leuchtendem Auge blidte er in bie Flamme, 
und feine hohe Geftalt fchien in biefer fonderbaren Bes 
leuchtung doppelt groß. Die Hunde lagen ihm zu Yüf- 
fen, der Hirfch Hatte fih dem Feuer näher Bingeftredt, 
und hob, als ob er auf etwas Laufche, den Kopf — 
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Wer Melac ſo von ſeinen Hunden und dem Hirſch um⸗ 
‚geben, bier geſehen, hätte ihn ſicher für den wilden Jä⸗ 
ger felbft gehalten. Ihm gegenüber hatte ſich Conſtant 
gelagert, warf von Zeit zu Zeit trodene Scheite in die 
Glut, daß die Flamme hell aufloderte, und die Funken 
fnifternd umher flogen und betete im Stillen manch 
Stoßgebet. Im Hintergrunde, an der Oftfeite des Thur⸗ 
mes hielt der andere Diener mit den fehnaubenden Rof- 
fen und vollendete das graufige Nachtgemälde. Die 
Bauern ‚hatte Conftant zurüd gefchidt. 

„Treiben wir bier nicht Gaukelpoſſen?“ unterbrach 
Melac jetzt die Stille. „Xodft du mich, der ich an foldhe 
Mähren, an ſolchen Spud nie geglaubt, und fo gut 
den Teufel hier erwarten würde, als das wilde Heer, 
in Falter Dezember-Nacht hierher. Wenn die Glode Eins 
geichlagen, ſchwing ich mich wieder auf mein Roß, reite 
nah Haufe und erkläre den Ritter von Rodenftein und 
feine Gefellen für feige, unhöfliche Burſche.“ 

„Brevelt doch nicht, Herr!” bat Eonftant, dem bei 
bem Schlage der zwölften Etunde, die fo eben feierlich 
durch die Stille der Nacht tönte, graufig zu werben be- 
gann. „Wollt Ihr nicht länger hier bleiben, um meinets 
wegen! Ich Fönnte auch nicht fagen, daß es mir hier 
fo ganz behaglich wäre, aber nedt die Geifter nicht, fie 
verftehen feinen Scherz!” | 

Melac lachte. „Wie kann doch fo ein braver Sol- 
dat folch feige Memme fein?” — fagte ex fihergend und 
bemerkte nicht, wie feine Hunde unruhig wurben, fich 
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dichter an ihn anbrängten, der Hirfch die Ohren ſpitzte 
und auf etwas zu laufchen fchien. 

„Herr! Seht nur die Hunde, fie wittern etwas !” 
unterbrach ihn Conſtant und griff unwillfürlich nach dem 
heiligen Georg. 

„Beſtien!“ rief Melac den Hunden zu, und gab, 
ihnen einen fo derben Fußtritt, daß fie zu mwinfeln be 
gannen und in dem nämlichen Augenblid fprang ber 
Hirſch auf, feßte mit einem Eprung über Das Feuer, 
und ein alter Sägersmann, eine Armbruft über die Echul- 
ter geworfen, einen Saybfpies in der Hand, fam keu⸗ 
hend den Weg von Türfheim herauf, winfte dem Dies 
ner mit den fchnaubenden Roſſen, fich zu entfernen, that 
ein Gleiches an Melac und Bonftant, und da der Erfte 
teoßig ftehen Llieb, der Andere ſich aber auf die Erde 
warf und betete, drohte er mit aufgehobener Rechten, 
berührte mit feinem Spieß den flammenden Holjftoß, ber 
auch jogleich erlofh. Dann ging er weiter. 

„Zünde das Feuer wieder an, Betbruder!” rief 
Melac den Reiter aufrüttelnd. -— „Raſch! -- Was zit: 
terfi du vor einem alten frechen Burfchen, den nur Die 
Dunfelbeit vor Züchtigung ſchützte. Heda! Auf, ſchlag 
Feuer an! — Geſchwind!“ 

Conſtant ſprang auf, zündete Feuer. an und kaum 
beruͤhrte der brennende Schwefel den verkohlten Holzſtoß, 
als die Flamme hell emporſchlug und in einem Augen- 
blick alles wieder brannte wie vorher — 

„Das war ber treue Edart," fagte Conftant noch 
bebend, „der feinem Herrn voranzieht, die Unglüdlichen, 
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die er auf dem Wege trifft, zu warnen. Ich dachte, 
auch wir beherzigten die Warnung. — Ihr habt jest 
die Ueberzeugung, daß mit dem Tode nicht Alles vorbei 
ift. — Ich dachte, Ihr hättet an diefem Beweis genug 
und wir feßten und wieder zu Pferd und ritten vafch 
nad Eplingen zurüd. — Horcht nur, wie die Roſſe 
ftampfen und braufen, Paul Fann fie faum mehr halten, 
die muthigen Hunde zittern wie Espenlaub und ber 
Hirſch | 

„Den hat der Teufel geholt!" fagte Melac ver: 
drießlich. — „Willſt du nicht hier bleiben,” fuhr er dann 
drummend fort, „fo reite mit Paul zurüd, ih will es 
dir nicht wehren. Sch aber bleibe. Noch nie bin ich 
meinem Gegner ausgewichen, ich ftehe ihm, und fäm’ 
er mit feinem ganzen höllifhen Heere — ih muß Kar 
jeben in der Nacht, ih muß Licht haben, wenn es wir 
auch davor graust!“ 

„Wolt Ihr bleiben, fo bleib auch ich,” fügte Con⸗ 
ftant, trog dem, Daß er ſchon in der Ferne Getös und 
Lärm vernahm. — „Hört Ihr die wilde Jagd? Gie 
fommen! — Befehlt Eure Seele Gott und betet, fo lange 
e8 dauert, ein Ave Maria nach dem andern, und bu, 
heiliger Georg, Schutzpatron aller Kriegsleute!“ ſprach 
er, dad Bild aus feiner Taſche ziehend, „ſtehe uns bei 
und fhüge uns in diefer Roth.“ 

Als er dies fprach, begann ker Sturm fich zu erhes 
ben und über fie zu raufchen, riß ihm Et. Georg aus 
der Hand und loͤſchte im Nu das Feuer wieder aus. 
Gonftant warf fich nieder; Melac aber, wenn auch zu- 
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ſammenſchaudernd, doch nicht entmuthigt, erwartete troßig, 
was da fommen würde, und fland, Die Hand am Schwert, 
zum Kampf gerüftet an dem Wartthurm. 

Der Lärm Fam näher, da dünfte es Melac, als er: 
blidte er Wolfen auf ſich zujagen; aber bald fah er, Daß 
es Seftalten waren, die jebt unter Hörnerruf und Huflas 
Geſchrei heranzogen. Boran der Tod auf ſchwarzem, 
magern Roß, Stundengla® und Senje in der Hand; 
Melac beachtete ihn nicht, Hatte er ihm doch ſchon oft 
dreift in das hohle Auge geblidt. Ihm folgte die Sünde, 
eine rüftige Jägerin, prachtvoll gekleidet, üppig und ſchoͤn, 
die lockendſten Formen fchimmerten unter ihrem Nebelge- 
wand hervor: jte hielt die fahle Mähre an, betrachtete 
Melac mit leuchtenden Augen, nidte ihm, wie einem 
alten Bekannten, freundlich zu und jagte dann hohnla⸗ 
hend weiter. Ihr nach z0g ein Schwarm krächzender 
Vögel, die in fteten Kreiſen und Schlägen um fie her 
flatterten, — Nun erft folgte die Jagd, doch in Wolfen 
und Nebel gehültt, daß die Geftalten nur wie Schatten 
vorüberzogen. Hirfche, auf deren zadigem Geweih blaue, 
matte Flämmchen leuchteten, Eber, aus beren aufrechtſte⸗ 
henden Borften Sunfen fprühten, jagten, von heulenden 
Hunden verfolgt, durch bie leichtzertheilten Wolken. Jäger 
zu Fuß und Roß folgten, ftießen in bie Freifchenden Hör- 
ner und ließen ihr Huffa mit widrigen Tönen erjchallen. 
Keiner von ihnen fümmerte fih um Melac, welcher Das 
Schwert halb gezüdt, den ftarrenden Blid auf die Ger 
flalten gerichtet, regungslos ftand. Sept folgten auf 
hoben fchwarzen Roffen, in prachtvolle Gewaͤnder gefleis 
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bet, eine Schaar Reiter, von denen einige feitwärts auf 
Melac zu fprengten, und ihn grüßend, die bleichen Tob- 
tenhäupter entblößten. Sie winften ihm, zu folgen, ſchon 
hob er ben Fuß, als fie hohnlachend dahin jagten. Nun 
zogen Säger, Hunde und Wild in buntem Gemiſch vors 
bei, die eine gräßliche weibliche Geftalt, ihre Schlangen- 
geißel ſchwingend, vorwärts trieb. Auch fie richtete ihr 
leuchtenbes Auge auf Melac, ſchwang drohend ihre Geif- 
fel nah ihm und folgte ben Andern — Ihr folgte nichts 
mehr. — Melac war, während die wilde Jagd an ihm vor» 
beizog, unbeweglib am Wartthurm gelehnt, ftehen ges 
blieben. Nicht Furcht, Schauder, Der auch den muthig- 
ften Eterblichen bei dem Nahen der Beifterwelt überfält, 
Hatte ihm fieberhaft durchſchüttelt. Auch jebt noch, da 
die graufenhaften Fragen längft vorüber waren, fühlte er 
eine Lähmung in allen feinen Gliebern, als ob ein Bliß- 
firahl ihn getroffen habe. Aber bald ermannte er fidh, 
warf den Mantel zurüd, fehüttelte fich, als ob er Die 
Bande, die ihn feflelten, abwerfen wollte, dann lachte er 
verächtlich und rief — „Nichts weiter, als dies? Das 
verlohnte fich Faum der Mühe des nächtlichen Ritts — 
Hm! — Sft mir doch, als ob ich das Frauenbild auf 
fahler Mähre fchon irgendwo gefehen hätte? — Aber —“ 
tief er, ald er Conſtant noch unbeweglich auf der Erde 
liegen ſah: „Lebft du, oder hat did, Memme der Schred 
getödtet? Steh auf, fteh auf! — Der Spud ift vor 
über! — Die Fraben haben es nicht gewagt, fih mir 
feindlich entgegen zu ftelen, ſie Haben mich angegrinzt 
und nichts weiter.” 
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Conſtant fprang auf — „Laß die Roffe vorführen! 
Ich will nah Haus!” Aber weder Roſſe noch Dienet 
waren zu finden; „fo müffen wir den Ruͤckweg zu Fuße 
antreten,” fagte Melac verdrießlich. 

„Laßt mich ind Dorf,” bat Eonftant ziemlich Elein- 
laut, „vielleicht finden fich die Pferde dort, wenn Ihr 
indeß allein bleiben wollt.” 

„Barum folt ich nicht!” erwieberte Melac, wieder 
zu dem von neuem aufpraffelnden Feuer tretend. „Hab 
ich Doch den wilden Säger gefehen, und weiß nun, welch 
ein Iuftiger Wicht er iſt. | 

„Du haft ihn noch nicht gefehen! Jetzt erſt fteht 
er vor dir! halte e8 dumpf neben ihm, und eine hohe 
Mannsgeftalt, bleich, mit, mehr ſchmerzvollem als Graus 
fen erweckendem Gefichte trat auf Melac zu, während 
Gonftant fich befreuzend davon eilte. „Du haft mich 
aufgefordert, zu fommen — Hier bin ich!“ 

Melac war überrafht. War e8 ein Geift, war es 
ein Menſch, der jein feuriges und Doch fo umflortes 
Auge auf ihn heftete? — Es durchfchauerte ihn Falt, 
er begann zu beben; doch fein wilder Muth warb fehnell 
Herr feiner Sucht — „Du alfo bift der wilde Iäger?* 
fragte er troßig. 

„Der bin ich!“ 

„Barum verfuchteft du dich nicht an mir und raufche 
teft mit deiner Jagd vorüber ?” 

„Ein Stärferer, als ich bin, befchügt dich, darum 
trieb ich meine Jagd nicht verwüftend über dich her.” 
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„Und wer ift ber unberufene Schußherr ?” fragte 
Melar. 

„Er, den du öfter anrufſt, als den Barmherzigen!* 

Melac erbebte bei diefen Worten. 

„Du haft jegt Böſes mit Magdalene Hegelin und 
mit Eßlingen im Sinn; ih warne dich! Morgen um 
die Mitternachtftunde wird Gericht Über Dich gehalten 
werden! Mißbrauche die Gewalt. nicht, die bir dein 
König zu edleren Zweden. gab — Laß das Mädchen 
ziehn und fchone die Stadt!“ 

„Behalte deine Warnung für dich, Ohnmächtiger!“ 
zürnte Melac — „Zieh deiner Jagd nad — mir fag’ 
nur noch, woher du kommſt —“ 

„Aus dem Grabe!“ 

„Alſo doch!“ fagte er finnend, aber plöglich fuhr 
er mit Heftigkeit auf — „Bad di fort! — — Mid 
friert’ 8 — Deine Nähe in mir zuwider — ort, Ohn⸗ 
mächtiger !" 

„Erdenwurm !“ brohie die Geſtalt, den dürren Arm 
erhebend, „tritt nicht in Kampf gegen mich auf?“ 

„Sort, Ausbund der Hölle!” fchrie Melac zornig, 
zog in dDumpfer Verzweiflung fein Schwert und führte 
einen furchtbaren Streich auf die Geftalt — Als theile 
der Steden eines Rnaben die praffelnde Flamme, fo un⸗ 
verlegt blieb die Geftalt hohnlachend vor ihm ftehen. 
„Leb wohl, Jagdgenoſſe, wir fehen uns wieder!” rief fie 
ihm zu und jagte auf einem Windftoß davon. 

„Alfo in feinem Schutze ftänd’ ih? Und mit dem 
Tobe wäre ed nicht vorüber?” fagte Melac vor ſich 
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hin. — „Auf die kurze Nacht folgte der Tag und weld 
ein langer Tag? Das wäre fchredbar! — Rechenfchaft 
follte ich geben von jedem zu rafchen Pulsfchlage, Die 
flüchtig genofjenen Augenblide mit ewiger Qual bezah⸗ 
‚ In? — So hätten denn wirklich die Pfaffen nicht ges 
Iogen und jenfeit8 dieſes Sternenzelte8 wäre noch ein 
Himmel und tief unter den Schachten der Erde noch eine 
Hole? — Der Tod zerdrüdte uns nur das Herz, um 
und auf feinem magern Gaule in ein andres Land zu 
führen? — Haft du denn feine Senfe, Elappernder Reis 
ter, die auch die Seelen mäht, daß fie nicht wieder auf: 
eritehen und im ewigen Echlafe gebunden liegen. — Bift 
du nur ein unerbittlicher Bote, der und zum furdhtbaren 
Gerichte ladet? — Hu, mich friert! — Kälter als je 
pfeift mich der Nordwind an und fehüttelt mich! — Wäre 
"das Furcht? — Furcht? — Nein, beim Teufel, nein! 
Muß ich vor den Richterftuhl treten, fo will ich es furcht⸗ 
(08, mit eiferner Stirn und ehrner Bruft; denn wollte 
ih auch umfehren und ein Klofterbruder werden, ber 
Teufel erfennte mich Doch unter der Kapuze und faßte 
mich!" — Er ſchritt rafh auf und ab, dann fagte er. 
vor fih Hin: „Die Würfel liegen und wäre auch das 
Leben wie das Würfelfpiel, Treffer oben, Fehler unten, 
Fehler oben, Treffer unten, ich könnte den Wurf nicht 
mehr ändern. — Darum will ich meinen Treffer bier 
ganz genießen, wenn ich auch für das Jenſeits einen 
Fehler geworfen babe, Nur muthig bis ans Ziel, der 
Tod nur kann mich belehren.” 

„Höre ich nicht Roſſe wiehern?“ rief er plöglich: 
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„Sa es bie wilde Sagd, die zurüdfehrr, oder Conftant ? 
Iſt es ein Nachtgefpenft, oder mein treuer Diener? Ya, 
es ift mein fchwarzer Neapolitaner, ein ganz anderer 
Gaul, al8 das magere Gerippe, auf dem der Elappernde 
Gerichtsbote dahin jagte. — Gut, dag du kommſt, Gon- 
ftant!” rief er dem Alten zu: „Wird es einem doch 
exft wieber wohl, wenn man unter Menfchen ift. —“ 

„Ach, Herr, was ift Euch begegnet?” fragte der 
Reiter, feinen Herren üngftlich betrachtend, der, von der 
Glut des Feuers beleuchtet, geifterhaft vor ihm ftand. 
„Ihr ſeht ja blaß aus wie der Tod und habt das gezo— 
gene Schwert in der Hand, lieber Herr, fprecht! —“ 

„Schweig!” befahl Melac. 

„Bolt Ihr nicht auffiten?” fragte er dann feinen 
Herrn: „Diefer Ort ift fo unheimlich; mir ift, als fähe 
ich vor und hinter mir Geifter. — Kommt!“ 

Schweigend fhwang ſich Melac auf fein Roß und 
fprengte den Berg hinunter, Conftant und Paul folgten. 

Aber faum hatte er eine Biertelftunde gejagt, als 
er plöglich fein Roß anhielt. „Conſtant!“ rief er. Dies 
fer fprengte vor. „Dort oben, wo jegt Die Sterne zu 
leuchten beginnen, ift noch eine Welt. Werden wir dort 
hinauf, oder da hinunter gehen?” Conſtant befreuzte fich. 

„Sch wollte, ich wäre zu Haufe geblieben, und fchlief 
ruhig auf meinen Pfühl, träumte von Genüffen bes Le⸗ 
bens und jähe im Traume mit lachendem Muthe Eplins 
gen brennen. - Sch Habe an bie Pforte der Geifterwelt 
gepocht, fie ward mir aufgethan — Nur zu, wilder Rappe, 
nur zu!” rief er, dem edlen Thiere die Sporen in die 
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Weichen drüdend. „Sage, als trieb dich der Sturm, 
oder die Metze mit ihrer Schlangenpeitfhe, wir müſſen 
ans Ziel — Heute ift es noch bie alte Burg, bie dort 
in ber Ferne graut — morgen vielleicht Das Grab — 
und dann! —“ 

Er jagte über Stock und Stein dahin, Feuchend 
fprengte der Rappe ben Berg hinauf. Das Thor der 
Burg öffnete fih, Melac ritt ein, fprang vor einem Fleis 
nen Häuschen ab, das noch heute nach ihm Melac's 
Häuschen genannt wird, legte fid) ins Bett, aber nicht 
zur Ruh. 


Auch dem Ritter von Rodenftein hatte fein Verhäng- 
niß noch nicht die Ruhe gegönnt, er fchwebte über die 
fieben Linden bei Stetten, den Blick nad) dem geftirnten 
Himmelszelt gehoben, das ihm noch nie fo ftrahlend ge: 
dünkt, das er noch nie fo lange, fo ſehnſuchtsvoll be» 
trachtet hatte. Ihm war heute wohler, als feit Jahr⸗ 
hunderten, ernahm Theil an den Menfchen und an ihrem 
Glück, und das Bewußtjein war ihm beruhigend, fein 
wildes Gemüth zum erftenmale bezähmt zu haben, als 
er den Wunfh, Melac zur Rettung Magdalenend zu 
vernichten, in fich unterdrüdt hatte; dies verbreitete eine 
ftilfe Heiterkeit über ihn. Bon dem Himmelsdome wandte 
er jest ben Blick nach dem alten Schloffe, ſchwebte dann 
herab, doch ihm nahen durfte er nicht. Das Kreuz am 
Eingange hielt Wacht, die heilige Kapelle im Innern 
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duldete ben Verſtoßenen nicht, er blieb in der Kerne und 
wartete auf Mathilde, nach ber feine Sehnfucht: Heute 
ftärfer war als je. Sie faumte auch nicht lange, bald 
fah ex fie, fo wie es ihm fchien, in lichterem Glanze als 
je, über das Schloß zu ihm herniederfihweben, und Hei⸗ 
terfeit umſtrahlte ihr fonft fo fehmerzenvolles, bleiches 
Antlig. | 

„Sei mir gegrüßt!" rief fie ihm entgegen: „Sei 
mir gegrüßt in dieſer fternenhellen Nacht! Haft du ihm 
begegnet ?“ 

„Sch habe dem Wilden gegenüber geftanden !“ 

„Und ihn zeemalmt?” fragte fie beforgt. 

„Ich vermochte e8 nicht! Eine Stimme rief mir 
zu: Ueberlaß ihn feinem Richter! Und obgleich Die 
Stimme mir unbefannt war, folgte ich ihr Doch, und er- 
trug feinen Hohn — Zwar ift nun Magdalene nicht 
gerettet —“ 

„Bott wird fie [hügen!” fiel ihm Mathilde beru- 
higend in die Rede — „Sch habe ihr leiſe zugeflüftert, 
den entjcheidenden Augenblid-von Allem, was ihr begeg- 
nen möchte, bis auf die Stunde der Mitternacht zu ver- 
fchieben, wo ich zuihrem Schuße bereit fein werde. Mor- 
gen geht fie nach Eßlingen, den Vater zu retten — Gott 
möge ihr einen Engel fenden, der fie, während wir fchlum- 
mern, beſchuͤtze. — 

„Als der Schlaf ſich wieder auf Magdalenens matt⸗ 
geweinte Augen ſenkte,“ fuhr Mathilde “fort, „ſchwebte 
ich uͤber den Schloßhof, da zog es mich nach einem 
Thurm, in welchem eine Wendeltreppe ſich aufwärts 
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fchlängelt, aber ich hob mich nicht hinauf. Ich fand eine 
offene Thüre, bahin zog ed mich mit unwiderftehlicher 
Gewalt. Ich trat ein, und — o mein Otto! fühle mein 
Entzüden, ih ſtand in einer Heiligen Kapelle, die Süns 
derin durfte in das Haus Gottes eingehen, niederfnieen 
vor dem Altar des Höchften, um Barmherzigfeit flehen! 
Und als ich mein Gebet beendet, vernahm ich ein leiſes 
Gemurmel über mir, ich fchwebte aufwärts und hörte 
nun Deutlich das Gebet eines Engeld — „Herr!“ fprach 
er: „Sende beinen Engel aus, die Unglüdlihe zu 
[hügen, vergib ihr ihre Schuld, lege die Barmherzigkeit 
auf deine firenge Wage und fei ber Sünbderin gnäbdig; 
denn, Herr, deine Güte reicht fo weit, ald die Wolfen 
ziehen, und ewig, wie beine Macht, ift auch deine Barm⸗ 
berzigfeit. Die Pforten deines Haufes ftehen jedem vers 
lornen Sohne und dem reuigen Sünder offen; beine 
ewige Liebe verjchließt fie nicht für ewig, felbft nicht dem 
Verdammten. Du bift der Gott der Liebe und bes Er- 
barmens, ſei allen Sündern gnüdig und barmherzig!“ 

Der Engel ſchwieg. Mein Gott,-daß er auch uns 
bie Pforten des Baterhaufes nicht verfchließen möge, ftieg 
auf zu Bott. Es ift erhört, ich fandt es ja dem Bott 
der ewigen Liebe. 

„Sieh den Himmel, wie fternenklar!” fagte jetzt 
der Ritter von Rodenftein: „Mich treibt e8 nicht heim⸗ 
wärts, ich möchte aufwärts ſchweben, immer höher und 
höher — Aber horch! Rauſcht e8 nicht Hinter und, und 
treibt es dich nicht vorwärts? Es iſt unfer finfteres 
Verhaͤngniß, noch dürfen wir nicht den Sternen entge⸗ 
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gen, — hinab zieht es uns in die Gruft. — Mich duͤnkt, 
ich höre das Kraͤhen des Hahns, die Luft wird ſchnei⸗ 
dend — Auf, auf, Mathilde! — Nur das Grab ſteht 
uns offen, die Pforten des Vaterhauſes ſind noch ver⸗ 
ſchloſſen — fort, fort! — der nahende Morgen treibt 
mich hin! 

Auf den Flügeln des Sturmes ſchwebte er fort; fle 
folgte ihm. | 


— — — — — 


Es war am frühen Morgen, als es leiſe an die 
Thüre der Priorin klopfte; eine Laienſchweſter öffnete ſie 
und Magdalene trat ein. Die Kloſterfrau empfing fie 
mit offenen Armen, und brüdte fie, wie es fchien, mit 
Inbrunſt an fi. „Gelobt fei Gott, daß ich Dich Hier 
ſehe!“ ſprach fie, einen Fuß auf des Mädchens Stirne 
druͤckend. | 

„Heilige Frau!“ fagte Magdalene, nachdem fie ſich 
in etwas erholt hatte, „ich komme, Euch in wichtiger 
Angelegenheit um Rath zu fragen. Ihr jchriebet mir, 
ich allein fönne den Bater retten, fagt mir, fagt, auf 
welche Weife konnt' ich das? — Rathet mir!“ 

„Mein Sind!” begann die Priorin, doch in etwas 
verlegen: „Mannigfaltig find die Wege, auf welchen 
der Herr die Seinen führt; der Eine gelangt auf ebenem, 
gebahnten Pfade zum Ziel, der Andere muß über Flip» 
pen und Dornen wallfahrten, bis er das Ferne erreicht: 
Of muß ber Leib untergehen, um bie Seele zu retten, 
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oft ift das, was dem umflorten Aug’ als Sünde erfcheint, 
bem Auge Gottes Tugend. Gepriefen feift du, Magba- 
lene Hegelin, daß dich der Herr zur Märtyrin erfor!“ 

„Sa heilige Mutter!" unterbrach fie Magbdalene: 
„Gelobet fei Gott, daß Ich den Märtyriod fterben darf!“ 

„Den Maͤrtyrtod?“ vief die Priorin: „Dafür bes 
wahre dich der Herr, du opferft deinen Leib für edlen 
Zwed; retteft deine Seele, denn die Entweihte findet in 
ben ftilen Mauern unfres Kloſters Bergebung ihrer 
Sünde, und mit bem Schleier, ber fie dedt, umftrahlt 
fie eine fchönere, heiligere Glorie, als die der irdiſchen 
Tugend! — Geh hin, meine Tochter, rette deinen Vater, 
xette die Stadt, und gehe dann ein in den Schoo8 der 
Alles verfühnenden Kirche.“ 

Starr, faft leblos ſah Magdalene auf die Priorin. 
— „Berftehe ich Euch reiht,” fagte fle, von unnennbarem 
Schmerz ergriffen. „Entweiht fol ih in Eure Mauern 
fliehen, entweiht fol ich ihm dort begegnen, feiner un- 
werth ben Geliebten dort begrüßen? Verſtand ich Euch 
recht ?“ 

„Mein Kind, nicht das Mittel, der Zweck heiligt 
die That!“ — ſagte die Priorin. „Das Glück Tauſen⸗ 
der, das Leben deines Vaters erhaͤltſt du, opferſt nur 
Irdiſches, und gewinnſt das ewige Heil!“ 

„Nur Irdiſches?“ rief das Mädchen und hohe Roͤthe 
überflog ihr bleiches Antlitz: „Die Tugend ift bes Men⸗ 
fhen himmliſche Mitgift, fie verlangt Gott nie zum 
Dpfer! — Lebt wohl! Run glaub ih, Euch ganz au 
verfiehen!” Sie verließ die Priorin und eilte 


Ziele zu. Der Schleier war vor ihren Augen geſunken, 
ein reines Licht leuchtete ihr Hell, und freundlich ſchwebte 
das Bild der frommen Fürſtin ihr zur Seite, die für fle 
zu ‚Gott gefleht, und beren Gebet Mathilde für das Ges 
bet eined Engels gehalten Hatte. 


— — —— — 


Unruhig ſchritt Melac in dem kleinen Stübchen 
auf und ab, das er in dem abgelegenen Häuschen auf 
dem Hofe ber Burg jett bewohnte. Er hatte die Nacht 
durchwacht, bald hatte ihn die Unruhe aus dem Bette 
getrieben, bald ber Unmuth ihn wieder hinein gejagt. 
Er war unzufrieden mit fih, daß er eines drüdenden 
Gefühl nicht Herr werden, nicht die Erinnerungen jener 
Nacht vericheuchen fonnte, daß der wilde Muth nicht alles 
übertäubte, und er immer noch die Worte des wilden 
Zägers zu hören glaubte; er ſchämte fich, daß die fragen 
haften Geftalten feinen Unglauben an bie Kortdauer nach 
dem Tode erfchüttern, feinen frechden Muth wanfend mas 
hen konnten. Set befchloß er, mit fedem Hohn dem 
Schickſal entgegen zu treten, dann fragte er fi) wider 
Pillen, ob es wohl noch Zeit fei, umzufehren auf der 
fo lang durdhirrten Bahn, und rief Bonftant, ber ihn 
jedoch durch feine Ermahnungen bald langweilte. Zu 
{ehr gewöhnt, mit ‚obigen Muthe dem Schidfal entges 
gen zu gehen, bew' Tod, ald das Ende feines Seins zu 
betrachten, waren die reuigen Gedanken, nur vorübers 
fliegende Bieberichauer, und che der Tag graute, war 
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Melac, ber wilde, Gott verleugnende Mann, wieder ber 
Alte, der. trog Himmel umd Hölle, mit frecher Beharr⸗ 
lichkeit den einmal betretenen Weg, wo möglich nod 
wilder, zu verfolgen befchloß. 

Schon war fein Morgentrunf hinunter gejagt, ſchon 
der zweite Becher geleert und der Befehl gegeben, daß, 
wenn Magdalene bis Mittag nicht erfcheine, Benedikt 
Die erften Grade der Tortur erleiden und, bis er Das 
Mädchen zur Stelle jchaffe, damit fortgefahren werden 
follte, al8 er Conftant Wein zu bringen befahl, um fei- 
nen Unmuth hinunter zu fpülen. 

„Aud das Gewiflen?" brummte Eonftant vor ſich 
bin und ging, Wein zu holen. Als er nun über ben 
Burghof dem Keller zubinfte, fah er ein Mädchen mit 
eiligen Schritten die hohen Stufen längs der Mauer, 
welche die Stadt mit der Burg verbindet, herauf fommen. 
Wie erichrad er, ald er gewahrte, daß es Magdalene 
ſei. „Um Gotte8 und aller Heiligen willen!” rief er 
ihr entgegen. „Wie kommt Ihr hierher, wie wagt Ihr 
Eud unter lauter Kriegsvolk in dies Sodom und Go⸗ 
mora?" — 

„Bührt mich zu dem General, Herr Eonftant!” bat 
Magdalene, tief Athem holend. 

„Ruht Euch nur einen Augenbli aus,” erwieberte 
Gonftant. „Ihr feid ja ganz auffer Athem. Aber bei 
St. Georg, fagt mir, was Ihr da oben wollt, Ihr rennt 
ja: in Euer Berderben T* 

„Den Bater muß ich retten!“ erwiederte fie gelaſ⸗ 
fen, „fahrt mich nut gu Melac.“ 
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„Iſt es Die wilde Jagd, die zurüdfehrr, oder Conftant ? 
Iſt es ein Nachtgefpenft, oder mein treuer Diener? Ja, 
es ift mein ſchwarzer Neapolitaner, ein ganz anderer 
Gaul, als das magere Gerippe, auf dem ber Flappernde 
Gerichtsbote dahin jagte. — Gut, daß du fommft, Con⸗ 
kant!” rief er dem Alten zu: „Wird es einem Doch 
erft wieder wohl, wenn man unter Menfchen if. —“ 

„Ad, Herr, was ift Euch begegnet?“ fragte der 
Keiter, feinen Herrn ängftlich betrachtend, der, von der 
Glut des Feuers beleuchtet, geifterhaft vor ihm ftand. 
„Ihr ſeht ja blaß aus wie der Zod und habt das gezos 
gene Schwert in der Hand, lieber Herr, ſprecht! —“ 

„Schweig!" befahl Melac. 

„Bolt Ihr nicht auffigen?” fragte er dann feinen 
Herrn: „Diefer Ort ift fo unheimlich, mir ift, als fähe 
ich vor und hinter mir Geiſter. — Kommt!“ 

Schweigend fohwang fih Melac auf fein Roß und 
fprengte den Berg hinunter, Conſtant und Paul folgten. 

Aber kaum hatte er eine Biertelftunde gejagt, ale 
er plöglich fein Roß anhielt. „Eonftant!” rief er. Dies 
fer iprengte vor. „Dort oben, wo jet Die Sterne zu 
leuchten beginnen, ift noch eine Welt. Werden wir dort 
hinauf, oder da hinunter gehen?” Conftant bekreuzte fich. 

„Ich wollte, ich wäre zu Haufe geblieben, und fchlief 
ruhig auf meinen Pfühl, träumte von Genüffen bes Le- 
bens und fähe im Traume mit lachendem Muthe Eßlin⸗ 
gen brennen. Ich habe an bie Pforte der Geifterwelt 
gepocht, fie ward mir aufgethan — Nur zu, wilder Rappe, 
zur zu!" vief er, dem edlen Thiere die Sporen in die 
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Weichen drüdend. „Jage, als trieb dich der Sturm, 
oder die Metze mit ihrer Schlangenpeitfche, wir müſſen 
ans Ziel — Heute ift e8 noch die alte Burg, die dort 
in der Ferne graut — morgen vielleiht das Grab — 
und dann! —“ 

Er jagte über Stod und Stein dahin, Feuchend 
fprengte der Rappe den Berg hinauf. Das Thor ber 
Burg öffnete fih, Melac ritt ein, fprang vor einem klei⸗ 
nen Häuschen ab, das noch Heute nach ihm Melac's 
Häuschen genannt wird, legte fid) ins Bett, aber nicht 
zur Ruh. 


Auch dem Ritter von Rodenftein hatte fein Verhäng- 
niß noch nicht die Ruhe gegönnt, er ſchwebte über die 
fieben Linden bei Stetten, den Blid nad dem geftirnten 
Himmelszelt gehoben, das ihm noch nie fo ftrahlend ge- 
bünft, das er noch nie fo lange, fo fehnjuchtsvoll ber 
trachtet hatte. Ihm war heute wohler, als feit Jahr⸗ 
hunderten, er nahm Theil an den Menfchen und an ihrem 
Glück, und das Bewußtfein war ihm beruhigend, fein 
wildes Gemüth zum erftenmale bezähmt zu haben, als 
er den Wunfh, Melac zur Rettung Magbalenend zu 
vernichten, in ſich unterdrüdt hatte; dies verbreitete eine 
ftile Heiterkeit über ihn. Bon dem Himmelsdome wandte 
er jept ben Blick nach dem alten Schloffe, ſchwebte dann 
herab, doch ihm nahen durfte er nicht. Das Kreuz am 
Eingange hielt Wacht, die Heilige Kapelle im Innern 
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duldete ben PVerftoßenen nicht, er blieb in der Ferne und 
wartete auf Mathilde, nach ber feine Sehnſucht Heute 
ftärfer war als je Sie fäumte auch nicht lange, bald 
fah ex fie, fo wie es ihm fehlen, in lichterem Glanze als 
je, über das Schloß zu ihm herniederfihweben, und Hei⸗ 
terfeit umſtrahlte ihr fonft fo ſchmerzenvolles, bleiches 
Antlitz. | 

„Sei mir gegrüßt!” rief fie ihm entgegen: „Sei 
mir gegrüßt in dieſer flernenhellen Nacht! Haft du ihm 
begegnet ?” 

„Sch Habe dem Wilden gegenüber geftanden !“ 

„Und ihn zeemalmt?” fragte fie beforgt. 

„Ich vermochte e8 nicht! Eine Stimme rief mir 
zu: Ueberlaß ihn feinem Richter! Und obgleich Die 
Stimme mir unbefannt war, folgte ich ihr Doch, und er- 
trug feinen Hohn — Zwar ift nun Magdalene nicht 
gerettet —“ 

„Bott wird fie fügen!” fiel ihm Mathilde beru- 
higend in die Rede — „Sch habe ihr leife zugeflüftert, 
den enticheidenden Augenblid-von Allem, was ihr begeg- 
nen möchte, bis auf Die Stunde der Mitternacht zu ver- 
fchieben, wo ich zuihrem Schuße bereit fein werde. Mor: 
gen geht fie nach Eßlingen, den Vater zu retten — Gott 
möge ihr einen Engel fenden, ber fie, während wir fchlum- 
mern, befhüge. — 

„Als der Schlaf ſich wieder auf Magdalenens matt- 
geweinte Augen fenkte,” fuhr Mathilde “fort, „fehwebte 
ih über den Schloßhof, da zog es mich nad einem 
Shurm, in welchem eine Wendelireppe fih aufwärts 
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fchlängelt, aber ich hob mich nicht hinauf. Sch fand eine 
offene Zhüre, dahin zog es mich mit unwiderftehlicher 
Gewalt. Ich trat ein, und — o mein Dttol fühle mein 
Entzüden, ih fand in einer Heiligen Kapelle, die Süns 
derin durfte in das Haus Gottes eingehen, nieberfnieen 
vor dem Altar des Höchften, um Barmherzigkeit flehen! 
Und ale ich mein Gebet beendet, vernahm ich ein Teifes 
Gemurmel über mir, ich ſchwebte aufwärts und hörte 
nun deutlich das Gebet eines Engeld — „Herr!“ ſprach 
er: „Sende deinen Engel aus, bie Unglüdliche zu 
jhügen, vergib ihr ihre Schuld, lege die Barmherzigkeit 
auf deine firenge Wage und fei ber Sünderin gnäbdig; 
denn, Herr, deine Güte reicht fo weit, ald die Wolfen 
ziehen, und ewig, wie beine Macht, ift auch deine Barm- 
berzigfeit. Die Pforten deines Haufes ſtehen jedem vers 
lornen Eohne und dem reuigen Sünder offen; beine 
ewige Liebe verjchließt fie nicht für ewig, felbft nicht dem 
Verdammten. Du bift der Gott der Liebe und bes Er- 
barmens, fei allen Sündern gnüdig und barmherzig!“ 

Der Engel ſchwieg. Mein Gott,-Daß er auch uns 
bie Pforten des Baterhaufes nicht verfchließen möge, ftieg 
auf zu Gott. Es iſt erhört, ich ſandt es ja dem Bott 
der ewigen Liebe. 

„Sieh den Himmel, wie fternenklar!” ſagte jegt 
der Ritter von Rodenſtein: „Mich treibt e8 nicht heim⸗ 
wärts, ich möchte aufwärts fcyweben, immer höher und 
höher — Aber horch! Rauſcht e8 nicht Hinter ung, und 
treibt es dich nicht vorwärts? Es iſt unfer finftered 
Berhängniß, noch dürfen wir nicht den Sternen entge⸗ 
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gen, — hinab zieht es uns in Die Gruft. — Mic duͤnkt, 
ich höre das Krähen des Hahns, die Luft wird ſchnei⸗ 
bend — Auf, auf, Mathilde! — Nur das Grab fteht 
uns offen, die Pforten des Vaterhaufes find noch ver- 
ſchloſſen — fort, fort! — ber nahende Morgen treibt 
mich hin! 

Auf den Flügeln des Sturmes ſchwebte er fort; fie 
‘folgte ihm. | 


— — —— — — 


Es war am frühen Morgen, als es leiſe an die 
Thüre der Priorin klopfte; eine Laienſchweſter öffnete ſie 
und Magdalene trat ein. Die Kloſterfrau empfing ſie 
mit offenen Armen, und drückte fie, wie es ſchien, mit 
Inbrunſt an fih. „Gelobt fei Gott, daß ich dich Hier 
ſehe!“ ſprach fie, einen Fuß auf des Mädchens Stirne 
drückend. | 

„Heilige Frau!“ fagte Magdalene, nachdem fie ſich 
in etwas erholt hatte, „ich komme, Euch in wichtiger 
Angelegenheit um Rath zu fragen. Ihr fchriebet mir, 
ich allein Eönne den Vater retten, fagt mir, fagt, auf 
welche Weife könnt' ich das? — Rathet mir!“ 

„Mein Sind!” begann die Priorin, doch in etwas 
verlegen: „Mannigfaltig find die Wege, auf welchen 
der Herr die Seinen führt; ber Eine gelangt auf ebenem, 
gebahnten Pfade zum Ziel, der Andere muß über Flip» 
pen und Dornen wallfahrten, bis er das Ferne erreicht: 
Oft muß ber Leib untergehen, um bie Seele zu retten, 
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oft ift das, was dem umflorten Aug’ als Sünde erfcheint, 
bem Auge Gottes Tugend. Gepriefen feift du, Magbas 
lene Hegelin, daß dich der Herr zur Märtyrin erfor!” 

„Sa Heilige Mutter!® unterbrach fie Magbalene: 
„Gelobet fei Gott, daß ich den Märtyrtod fterben darf!“ 

„Den Maͤrtyrtod?“ vief die Priorin: „Dafür bes 
wahre dich der Herr, bu opferft deinen Leib für edlen 
Zwed; retteft deine Seele, denn die Entweihte findet in 
den ftillen Mauern unfres Kloſters Vergebung ihrer 
Sünde, und mit dem Schleier, ber fie bedt, umftrahlt 
fie eine fchönere, heiligere Glorie, als die ber irdiſchen 
Tugend! — Geh hin, meine Tochter, rette deinen Vater, 
xette Die Stadt, und gehe dann ein in den Schoos ber 
Alles verfühnenden Kirche.“ 

Starr, faft leblos ſah Magdalene auf die Priorin. 
— „Berftehe ich Euch recht,” fagte fie, von unnennbarent 
Schmerz ergriffen. „Entweiht fol ih in Eure Mauern 
fliehen, entweiht fol ich ihm dort begegnen, feiner un- 
werth den Geliebten dort begrüßen? Berftand ih Euch 
recht 7“ 

„Mein Kind, nicht das Mittel, der Zweck heiligt 
die That!" — fagte die Priorin. „Das Glück Taufens 
der, das Leben beined Vaters erhälilt du, opferft nur 
Irdiſches, und gewinnft bas ewige Heil!“ 

„Rur Irdifches ?“ rief das Mädchen und hohe Röthe 
überflog ihr bleiches Antlig: „Die Tugend ift des Men⸗ 
hen himmliſche Mitgift, fie verlangt Gott nie zum 
Dpfer! — Lebt wohl! Nun glaub ih, Euch ganz zu 
verfiehen!” Sie verließ die Priorin und eilte ihrem 
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Ziele zu. Der Schleier war vor ihren Augen gejunfen, 
ein reines Richt leuchtete ihr Hell, und freundlich ſchwebte 
das Bild ber frommen Fürftin ihr zur Seite, die für fle 
zu Gott gefleht, und. beren Gebet Mathilde für das Ges 
bet eines Engels gehalten Hatte. 


— — — ne 


Unruhig ſchritt Melac in dem kleinen Stübchen 
auf und ab, das er in dem abgelegenen Häuschen auf 
dem Hofe der Burg jetzt bewohnte. Er Hatte die Nacht 
durchwacht, bald hatte. ihn die Unruhe aus dem Bette 
getrieben, bald der Unmuth ihn wieder hinein. gejagt. 
Er war unzufrieden mit fih, daß er eines drüdenden 
GSefühls nicht Here werben, nicht die Erinnerungen jener 
Nacht verfcheuchen Eonnte, daß der wilde Muth nicht alles 
übertäubte, und er immer noch die Worte des wilden 
Zägerd zu hören glaubte; er fchämte fich, daß die fragen 
haften Geftalten feinen Unglauben an die Fortdauer nach 
dem Tode erfchüttern, feinen frechen Muth wanfend mas 
hen fonnten. Seht bejchloß er, mit fedem Hohn dem 
Schickſal entgegen zu treten, dann fragte er fi) wiber 
Willen, ob e8 wohl noch Zeit fei, umzukehren auf ber 
fo lang durchirrten Bahn, und rief Eonftant, ber ihn 
jedoch durch feine Ermahnungen bald langweilte. Zu 
ſehr gewöhnt, mit dgogigem Muthe dem Schidjal entges 
gen zu gehen, den Tod, ald das Ende feines Seins zu 
betrachten, Waren die zeuigen Gedanken, nur vorübers 
fiegenbe Fieberſchauer, und che der Tag graute, war 


Melac, ber wilde, Gott verleugnende Mann, wieder ber 
Alte, ber trog Himmel und Hölle, mit frecher Beharr⸗ 
lichleit den einmal betretenen Weg, wo möglich noch 
wilder, zu verfolgen befchloß. 

Schon war fein Morgentrunf hinunter gejagt, ſchon 
ber zweite Becher geleert und der Befehl gegeben, Daß, 
wenn Magdalene bis Mittag nicht erfcheine, Benedikt 
Die erften Grabe der Tortur erleiden und, bis er das 
Mädchen zur Stelle fchaffe, damit fortgefahren werden 
jollte, al8 er Eonftant Wein zu bringen befahl, um fei- 
nen Unmuth hinunter zu fpülen. 

„Auch das Gewiſſen?“ brummte Conſtant vor ſich 
hin und ging, Wein zu holen. Als er nun über den 
Burghof dem Keller zuhinkte, ſah er ein Maͤdchen mit 
eiligen Schritten die hohen Stufen laͤngs der Mauer, 
welche die Stadt mit der Burg verbindet, herauf kommen. 
Wie erſchrack er, als er gewahrte, daß es Magdalene 
ſei. „Um Gottes und aller Heiligen willen!“ rief er 
ihr entgegen. „Wie kommt Ihr hierher, wie wagt Ihr 
Euch unter lauter Kriegsvolk in dies Sodom und Go⸗ 
morra?“ — 

„Führt mich zu dem General, Herr Conſtant!“ bat 
Magdalene, tief Athem holend. 

„Ruht Euch nur einen Augenblick aus,“ erwiederte 
Gonſtant. „Ihr ſeid ja ganz auffer Athem. Aber bei 
St. Georg, fagt mir, was Ihr da oben wollt, Ihr rennt 
ja: in Euer Berderben F* 

- „Den Bater muß ich retten!“ etwieberte fie gelaſ⸗ 
ſen, „führt mich nıre gu Melac.“ 


„Sungfer!* fagte der alte Reiter Eopfichüttelnd. 
„Kennt She die Euch drohende Gefahr nicht, ober wollt 
Ihr fie nicht Tonnen ?“ 

„Sch Eenne fie, ehrlicher Freund!” fagte Magdalene 
mit heiterer Ruhe. — „Nur geleitet mich zu ihm!“ — 
Unten in ber Stabt vernahm ich, fie hätten die Marter⸗ 
werkzeuge fchon in das Gefängniß gebradht; darum hin 
zu ihm! Sie riß den Alten mit fich fort. 

„Geduldet Euch nur einen Augenblick,“ bat Con⸗ 
ftant, als fie jegt vor Melac's Zimmer hielten, „nur einen 
Augenblid —“ 

Er ging hinein. „Herr!“ fagte er, am ganzen 
Leibe zitternd. „Sch trete vor Euch im Namen des barms 
herzigen Gottes und flehe um Menſchlichkeit! Draufien 
ſteht Magdalene Hegelin!“ 

„Magdalene!” rief Melac. „Laß fie herein!“ 

„Erſt verfprecht mir —“ 

„Scher' dich zum Teufel, alter läftiger Rare!” rief 
er, die Thür aufreißend. „Rur herein, Magbalene !* 
Das Mädchen trat ein. -- Conftant wollte bleiben. „Fort!“ 
befahl ihm der General; er mußte gehorchen. 

„Herr!“ fagte das Mädchen, von Melac mit glüs 
henden Augen betrachtet. „Ich Fomme, Euch um das 
Leben meines Baters zu bitten. — Selb menſchlich! —“ 

Melac erwiederte nichts, fein Auge fehwelgte in 
Magdalenens Reizen. 

„Herr!“ fuhr fie fort und flürzte zu feinen Büßen. 
„Erwartet Ihr einft Erbarmen von Gott, fo erbarmt 
Euch meines Baters! — Stellt einen Preis, was wir 
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haben, Hab und Gut, -alles nehmt, nur laßt mir ben 
Vater. — Seid menſchlich!“ 

„Nur für einen Preis ift er zu retten, und ber 
Preis bift du!” erwiederte Melac mit teuflifchem Lächeln, 
bog fih zu ihre nieder, bob fie auf und ſchloß fie 190. 
nungslos in feine Arme. 

„Rührt mich nicht an!“ rief fie, ihn zuruͤcſtoßend. 
„Noch bin ich Euch nicht verfallen! Ruͤhrt mich nicht 
an!“ wiederholte ſie und ihre Hand faßte nach dem 
verborgenen Dolch. „Es gibt Augenblicke, wo die Ver⸗ 
zweiflung auch dem Schwachen Kraft gibt, und ein fols 
her Augenblid brüchte Eudy um Eure Beute.” 

Melac, von diefem unerwarteten Muthe des Maͤd⸗ 
chend überrafcht, trat einen Schritt zurüd. 

„Rod einmal will ich bitten, General!" rief fie 
verzweiflungsvoll. „Bei dem Schmerzendtode unſers Hei- 
landes, bei ber Stunde Eures Todes, bei der Stunde 
des Weltgerichts flehe ich zu Euch, gebt meinen Vater 
frei!“ — Melac ſchwieg. „Noch einmal frage ih Euch, 
General, ift Fein Erbarmen in Eurer Bruft, muß ber 
Bater fterben? —“ 

„Wenn du ihn nicht retteft, fchönes Mädchen, noch 
heute!” erwiederte er Falt. 

„Run, fo vergebe mir Gott, ih muß! — Jetzt,“ 
fagte fie ftolz, „iegt laßt uns unfern Handel abfchließen, 
falt und ruhig. Gebt Ihr meinem Dater die Freiheit, 
fhwört Ihr mir bei Allem, was Euch heilig iſt, bei Gott 
und Eurer Soldaten⸗Ehre, daß Ihr meine Vaterſtadt 
ſchonen, ſie nicht pluͤndern, nicht den Flammen preis 


geben,. fie mild behandeln wollt, fo übergebe ich Euch 
meinen Leib und — meine Seele!” feßte fie zufammen- 
ſchauernd Hinzu. 

„Euer Bater fei frei, die Stadt werde verfihont, 
den Schwur Teifte ich und werbe ihn Balten!* rief Melac 
entzüdt. „Und nun Liebehen —“ 

„Ruͤhrt mi nicht an!” fagte fie nochmals ernft, 
und trat ſtolz zurüd. „Eher würbe ich mich felbft vers 
nichten, als jebt die Eure werden. Was ich thun fol, 
ift ein finfferes Wert, und gehört nur ber Nacht und 
ihrem Dunkel an. — Ich muß beten und beichten, Ab- 
fchied nehmen von Vater und Mutter und: meinen Ge- 
fpielen, muß zu meinem Gott flehen, und dies muß ich 
mit reinem Herzen und kann ed nur unentweiht. — 
Mein Bater. hat einen Weinberg nicht weit von Bier auf 
ber Höhe, Sera nennt man den Ort — ein Fleines 
Häuschen werdet Ihr dort finden und ein freies Plaͤtz⸗ 
hen davor, wo ich oft gefeflen und nach dem Frauen 
thurm und der Burg geblidt und mich der herrlichen 
Ratur und meiner unfchuldsnollen Jugend gefreut Habe 
— dort auf diefem Freudenplage meiner früheren Tage, 
dort ſollt Ihr mich finden — dort will ich die Eure 
fein!" — 

„Und warum nicht hier, warum bort, fern von ber 
Stadt 1" 

„Wo die Blume aufblühte, wo fie in Jugendfriſche 
prangte, will fie nicht entblättert welken.“ 

„Hm! unterbrach fie Melac nachdenkend. 

„Ober fürchtet Ihr, mit einem Mabchen dert in 
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ber Einſankeit allein zu fein, wo Eure Soldaten Euch 
nicht ſchützen, Eure Trabanten Euch nicht umgeben koͤn⸗ 
nen?” — Nehmt fie mit, ftelt Wachen aus, laßt mich, 
von Soldaten begleitet, zu Euch führen, mir gleichviel; 
aber nur auf Serach — das fchwöre ich bei dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott — opfere ih mich Euch; fonft nirgends!“ 

„Ein fonderbares Verlangen,” fagte Melac fpöttifch 
lachend. „Bift fchon in meiner Gewalt, und willſt mir 
noch Zeit und Ort befliimmen? Doch biefe Sonderbar- 
feit bat den Reiz ber Neuheit für mich. — Und fo ſei's! 
— Ufo auf Sera! — Doch warne ich Dich, ſpare 
jede Lift, du bleibft von dieſem Augenblid, bis ich bich 
an dem beflimmten Orte treffe, von Soldaten umgeben. 
Dein Bater wird zwar noch in biefer Stunde das Ges 
fängniß verlaffen, aber in feinem Haufe ftreng bewacht 
werden. Täufcheft du mich, fo laſſe ich zünden und plüns 
dern und es ift um Euch gefchehen -— dann werde bie 
Deute eined gemeinen Reiters.” 

„Sorgt. nicht!“ fagte Magdalene mit feierlichem 
Tone. „Wenn bie Olode des Frauenthurmes Zwölfe 
fhlägt, wenn ihr Iegter Schlag verhallt ift, fteht das 
Opferlamm befränzt vor Euch. — Thut dann, was Euch 
recht bünft!“ 

Bei diefen Worten fchrad Melac zufammen, er ge 
dachte des milden Sägerıs. — „Warum wählft bu bie 
Stunde der Mitternacht?" fagte er finfter. „Warum. 
winft du meine Ingedult: fo Tange zügeln?" . 

„So war es mir bifohlen,“ erwiederte fie. 

„Und wer gab diefen Befehl?“ fragte Melac geipannt. 
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„Nehmt den Fluch zurüd,* fprach fie vor ihm nie- 
derknieend. „Segnet ben Tag, daß er uns heilbringenb 
werde.“ 

„Der Herr ſegne dein Vorhaben und beſchuͤtze dich,“ 
ſprach er feierlich, „denn dir ſteht Furchtbares bevor! 
Aber was es auch ſei, das dich treffen koͤnnte, ſo möge 
es dich in der Tugend ſtärken, daß bu, eine Reine, ein⸗ 
gehen mögeft in dein Vaterhaus, hier oder dort! ‚Und 
nun berichte mir, Magbalene, wie fich Alles begeben, 
und wodurch du meine Bande gelöst.“ 

Sie erzählte ihm nun alles, was feit feiner Verhaf- 
tung vorgegangen, verſchwieg ihm nichts, felbft das nicht, 
was zwifchen ihr und der Priorin vorgefallen war. Er 
dankte im Stillen der edlen Herzogin für die mütterliche 
Liebe und die guten Lehren und Bermahnungen, die fie 
feinem Kinde gegeben Hatte, bie Priorin erwähnte er 
nit. Und als ihn Magbdalene von dem wilden Jäger 
berichtete, und ihm fagte, daß in vergangener Nacht die 
Schwefter ihr wieder erfchienen fei, und mit ihr gar 
freunbfich gefprochen und ihr befohlen Habe, bie Entfchei- 
bung von Allem, was ihr noch heute begegnen Fönne, 
bis zur Mitternachtöftunde aufzufchieben, fie wolle ihr 
dann zur Hilfe wieder erfcheinen, erheiterte fich bes Alten 
Geſicht und er fagte mit Zuverficht: „Run verläßt mich 
die Hoffnung nicht ganz!" Hierauf winfte er ihr, ihm 
in die Sammer zu folgen. 

„Was aber wilft bu beginnen?” fragte er Bier. 

„Wenn bu bei Melac bit? Wie winkt du dem Wuͤſt⸗ 
Ting entgehen?" 


303 


„Noch weiß ich es nicht, Euch zu ſagen, verwiederte 
fie — „Es ſchwebt mir nur dunkel vor —“ 

„Magdalene!” ſagte der Vater leiſe: „Es koͤnnte 
dir der Dolch entwunden werden, ſolche Böfewichter find 
auf alle Bälle gefaßt, bier haft du noch eine Waffe, die 
eben fo ficher trifft. Es ift ſchnell töbtendes Gift, nur 
ein paar Tropfen, und bie Lebensflamme verlifcht, ger 
brauch’ es nur in Außerfter Noth, und nun bereite dich 
zum Tode, er Fönnte dich, ehe der Morgen graut, ereilen, 
und er darf Dich nicht unvorbereitet treffen. Der Mut⸗ 
ter verjchweig Alles, fie Fonnte ſich nicht faſſen, verginge 
vor Angft und verrieth es vielleicht gar ihrer Schwefter, 
und dann wäreft du verloren. Wir beide wollen noch 
den Tag mit einander verbringen, ernft und gefaßt, als 
fei e8 ber lebte!” 

Der Tag verging auch in ernften Betrachtungen, 
der Abend fam, ſchon fihlug die zehnte Stunde, da ließ 
Benedikt die Tochter allein, daß fie ihr Herz noch ein- 
mal in der Einfamfeit zu Gott erheben, unb fi) dann 
glei, einem Opferlamm fohmüden koͤnne; denn fo wollte 
fie e8. Er jelbft ging hinunter in feine Stube, wo er 
den ganzen Tag über nicht gewejen, und während bie 
Soldaten, denen er zur Bewachung übergeben war, zech⸗ 
ten und jubelten, ſtand er dort mit beflommenem Herzen, 
ſchloß den Wandfchranf auf und Holte den Feinen Bedyer 
heraus, aus welchem er zu trinken pflegte. Da rollte 
ihm des Pater Ambrofius Pergament entgegen und un- 
willkürlich fchauderte er zufammen, ald er es wieder auf 
feinen Platz legte. Ex gedachte ber nächtlichen Erſchei⸗ 
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nung Magbdalenens, und ftärker, als je, wurde ber Glaube, 
es fei Mathilde Hegelin, bie ihr erfchienen fei und die 
auch Heute fie nicht verlaffen würde. Er füllte fih nun 
den Fleinen Becher, aber ber Wein wollte ihm nicht muns 
den, er ſchob ihn von fih und verjanf in Gebanfen. 
Da öffnete fich die Thüre, der Kopf des Stadtichreibere 
Iugte berein. „Seid Ihr allein, Gevatter?“ fragte er 
freundlih und trat näher. „Ih komme, Euch Glüd zu 
wuͤnſchen; Euer Name, der Name Eurer herrlichen, heroi⸗ 
fhen Tochter, ber Jungfer Magdalene, tönt durch die 
ganze Stabt — Sedermann weiß, daß fie fih für das 
Wohl der Stadt und für die Erhaltung Eures Lebens 
opfern wird, ober vieleicht fchon geopfert hat. Nehmt 
meinen Glückwunſch!“ 

Benebift war flarr vor Staunen und Entfegen, er 
blidte den Mann unverwandt an, der folchen Gluͤckwunſch 
wagen fonnte, fein Zorn fand nicht Worte. Dies Schweiz: 
gen ermuthigte den Stadtjchreiber, der ohne die zechende 
Wache im Nebenzimmer wohl fehwerlih gewagt haben 
würde, biefen Triumph über feinen Feind zu feiern. „Ja 
freilich!” begann er von neuem, „fann ich e8 Euch nun 
nicht verbenfen, daß Ihr meinen Sohn ald Eidam aus⸗ 
gefchlagen habt, da Ihr morgen einen fo vornehmen, alls 
gewaltigen Mann als ſolchen begrüßen koͤnnt. — 

„Elender!“ fuhr Benebift auf und padte ben Stadts 
ſchreiber mit Fräftiger Fauſt fo feft bei der Gurgel, Daß 
er nicht auffchreien konnte. „Schändlicher Kuppler, ſieh, 
ich eriwürge bih, wenn meinem Rinde ein Haar ges 
Zummt wird, Aus biefem Haufe fommft bu nicht, bis 
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meine Tochter zurückgekehrt iſt; ich ſchleppe dich in Dem 
Seller, und ſchlage dir dort das Hirn ein, tritt mein 
Rind entehrt in mein Haus!” Er hob den Erbärmlichen, 
der nur noch röcheln, nicht fchreien konnte, und wollte 
ihn eben zur Thüre hinaus nad) dem Keller fchleppen, 
als ein Offizier hereintrat, ber den Stabtjchreiber auf- 
ſuchte und ihn in dieſem jammervollen Zuftande fand, 
aus dem er ihn fchnell befreite. „Ich fol Euch fogleich 
zu dem General führen,” fagte der Offizier zu dem Halb- 
tobten, nachdem er Benedift der Wache zur befondern 
Aufficht übergeben hatte. „Folgt mir!" Der Stadtſchrei⸗ 
ber, froh, aus Benedifts Händen gerettet zu fein, folgte 
ihm mit freudigem Herzen nach der Burg. 

Hier fand er Melac beim Becher allein figend. „Der 
Arbeiter ift feines Lohnes werth!“ vief ihm dieſer ents 
gegen: „Deshalb folt Ihr mich auch nach Serach fuͤh⸗ 
ren; weiß boch überdies Niemand von meinen Leuten 
den Weg nad dieſem Zauberfchloffe. Dort follt Ihr 
Zeuge meines Glüds bei Magdalenen fein; und da Ihr 
fo redlich Wort gehalten, will ich auch morgen mit ber 
Stadt wegen der Eontribution handeln laffen — Kommt, 
bie Pferde ftehen jenfeits des Grabens bereit, für Euch 
fieht ein Maulefel gefattelt.“ 

„Schon jegt?" fragte der Stabtfchreiber verwunbert. 

„Sch habe meine Gründe, warum ich fo früh reite 
— Ihr braucht Euch übrigens nicht zu fürchten, für 
Lift oder Ueberfall ift geforgt.” 

Zitternd, und dennod) freudig, folgte der Stabtfhreis 
ber. Der ganzen Stabt die Gewißheit geben zu koͤnnen, 
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daß er felbft Magdalene in nächtlicher Stunde bei Melac 
gefehen, war ihm, trog der Lehre, die ex fo eben von 
Benedikt erhalten hatte, ein zu großer Triumph. 

Bon Fadeln geleuchtet machten fie fih auf ben 
Weg. Melac jagte nicht wie fonft den Berg hinauf, 
fein ftolger Neapolitaner fchritt heute langſam, und gab 
Gonftant, der den General allein begleitete, fattfam Ge- 
Tegenheit, feinen Unmuth in heimlichen VBerwünfchungen, 
befonders über den Stadtfchreiber, auszulaffen, ben er, 
und mit Recht, als den Stifter all diefes Unglüds anſah. 
So kamen fie, Melac mit Tüfternen Erwartungen, ber 
Stabtfchreiber zwifchen Furcht und Schabenfreude, Con⸗ 
ftant den Tag verwünfchend, auf Serach an. 

Sie fanden dort Alles zu ihrem Empfange bereit. 
Sn den Fleinen Zimmern brannten überall Kerzen, auf 
dem Tifche ftanden Becher und gefüllte Kannen, und 
man hätte glauben follen, die Freude wolle hier ein- 
fehren, nicht der Sram. „Seht doch, gnädiger Herr!" 
fagte der Stadtfchreiber höhniſch: „Wie Jungfer Mag- 
Dalene Kuͤch' und Keller zu Euerm Empfange geöffnet 
und alles fo feierlich geordnet hat, daß man meinen 
follte, fie erwarte ihren Bräutigam.“ 

Run, ift dem nicht fo?" erwieberte Melac,“ einen 
Becher füllend — „Sett Euch, Stadtfchreiber, wir wol⸗ 
Sen auf des Bräutchens Geſundheit trinken, bis fie fommt. 
— Wir werden zwar noch lange warten müflen, benn 
fie wollte erſt um Mitternacht hier fein.“ 

„Und. weßhalb, gnädiger Herr, feld Ihr fo früh 
Sierber geritten?" fragte der Stadtfchreiber mit hämifchen 
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Lacheln — Melac antwortete ihm nicht — „Mir fam 
es ſehr gelegen,” fuhr jener fort, „denn wenn bie eilfte 
Stunde geſchlagen hat, ift bier herum der Teufel immer 
[08 und es beginnt Die milde Jagd, und. um alles in 
der Welt möchte ich ba nicht. im Breien ihr begegnen.“ 
Er fah bei diefen Worten ſcharf auf Melac, der unmu- 
thig den Becher Hinfegte und ſtatt Antwort ihm ein bar- 
ſches „Trinkt nur!” zurief. 


— — — 


Als die verhängnißvolle eilfte Stunde ſchlug, ſank 
Magdalene ihrer Mutter um den Hals, welche den Blick 
gen Himmel richtend, Feine Worte fand, ihr ein Lebe⸗ 
wohl zu fagen. Immer fefter fchloß fie ihr Kind an 
fih, 6i8 endlich Benedikt fagte: „Ende Mutter! Gott 
wird fie nicht verlaffen!” Magdalene riß fih nun aus 
der Mutter Armen, reichte der Muhme die Hand und 
fagte zu dieſer Falt: „Ich vergebe Euch und der Prio- 
rin!” — dann wandte fie fih zum Baterr: „Kommt 
Vater,“ fprach fie, „Kommt!“ 

„Ich darf dich nicht begleiten,” erwieberte Benedikt. 
„Hür mich iſt mein Haus verfchloffen, ich bin hier Ges 
fangener, die Magd wird mit dir gehen.“ 

„Das iſt hart!" fagte Magdalene. „Nun, wie Gott 
wi! — Iſt der Küfter benachrichtigt? Wird die Kirche 
offen fein?” — . 

Ein fohmerzliches „Ja!“ entwand fich der Baterbruft. 

„Lebt wohl, Mutter, fchließt mich in Euer Gebet!” 
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rief fie dann, ergriff ded Vaterd Hand’ und z0g ihn mit 
fih fort. Als fie draußen waren, fanf fie vor ihm nie- 
der. „Sollte ih Euch nicht wieder fehen, Vater,“ fagte 
fie leife, damit es die weinende Mutter nicht hören follte, 
„fo lebt wohl! verzeiht mir, wenn Ich je gefehlt, Euch 
je betrübt habe, und gebt mir Euern Segen, daß er mich 
ftärfe und mich noch jenfeits hinüber begleite !” 
Benedikt legte feine zitternde Hand auf Magdales 
nens Stirn — Er wollte reden, aber der Schmerz über⸗ 
wältigte ihn. „Der Herr fei Dir gnädig und barmber- 
zig!” rief er endlich, fchloß fein Kind in die Arme, „LXebs 
wohl!” fagte er dann und eilte ſchnell zurüd. 
Magdalene ying jest, von der Magd begleitet, der 
nahegelegenen Dyonifius Kirche zu. Der Küſter erwar⸗ 
tete fie ſchon, ließ fie ein und blieb unter dem gewoͤlb⸗ 
ten Eingang ftehen, während Magdalene, vom Mondens 
licht geleuchtet, in- ihren Betftuhl trat. Hier, wo fie fi 
fo oft zu Gott gewendet, warf fie fich in frommer Ans 
dacht nieder. Schon hatten die Gloden das erſte Vier 
tel verfündet, fchon Hallte das zweite feierlich durch Die 
hohen Räume ber Kirche, und mahnten Magdalene, daß 
fie der Entfcheidung ihres Schickſals entgegen gehen müfle, 
als fie aus der Tiefe ihres Herzens ausrief: „Herr, 
erbarme dich meiner! — Bergib mir, daß id, im Glau⸗ 
ben wanfte und nicht fefthielt an dem kindlichen Vers 
trauen, das fich ohne Fürfprecher zu feinem Vater wen- 
det. Gib mir Muth und Kraft zum Volbringen, und 
wenn auch mein Thun nicht das rechte ‚fein follte, fo 
vergib mir meine Schuld, denn⸗ ich glaube recht zu thun. 


— Staͤrke mi, Gott!" Sie erhob fich, fehritt der Pforte 
zu, drüdte dem alten Küfter dankend die Hand und vers. 
fieß die Kirche. Als fie auf dem Marktplag fland, warf 
fie noch einen Blid auf das Vaterhaus und begann nun, 
von Soldaten In einiger Entfernung gefolgt, ihren erns 
ten Weg. 

As fie fih aus dem Hohlwege rechts nach dem 
Meinen Winzerhäuschen wandte, von wo der Fußweg 
durch Obftpflanzungen und Weinberge die Höhe hinauf 
nad) Serady führt, fah fie noch Licht in einem Fleinen 
Häuschen. Sie blidte duch das Fenſter und fah bei 
dem Schein einer büftern Lampe eine junge, ihr wohls 
befannte Frau, die Spindel in der Hand, arbeiten und 
den Schlummer ihres Kindes bewachen. „Weß Auge 
wird jegt wachen?” feufzte fie auf, wandte ihr Auge 
weg und fchritt, eine Berlaffene, Hilflofe die Höhe hins 
auf. Da vernahm fie bie drei Schläge der Frauenglode . 
und fhauderte zufammen. Wenn fie noch einmal töns 
ten, die Zeit fie noch einmal mahnte, war es Mitters 
nacht und fie ftand am Ziele. — Se höher fie jegt ftieg, 
defto langfamer, deſto wanfender ward ihr Schritt, fie 
fürdhtete, vor ber beflimmten Stunde zu fommen, und 
als fie das Häuschen mit feinen erhellten Fenſtern durch 
die befchneiten Bäume ſchimmern fah, zog fie den ſchon 
gehobenen Fuß zurüd, Falter Schauer fchüttelte fie, aber 
ihr Muth verließ fie dennoch nicht. Sie wandte fidh 
noch einmal, die Vaterſtadt zu ſchauen, und ihr Schmerz 
folte noch einmal Thränen finden; denn als fie bie 
Burg, die Thürme, die grauen Dächer ihrer Heimath, 
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vom Mondenlicht erhellt, vor fich liegen ſah, ſtreckte fie 
zum Lebewohl die Arme nad ihr und weinte bitterlich. 
— Da hallte Die-Stunde der Mitternacht — „Bater im 
Himmel!“ rief fie nun, „fteh mir beit" Ihr Thraͤnen⸗ 
quell verfiegte und fie ging mit rafchem Schritte dem 
Haufe zu. Auf dem freien Plage hielt Conftant mit 
den Pferden, fie grüßte ihn, er Danfte, faßte ihre Hand 
und drüdte fie fehweigend an feine Lippen. Jetzt flanb 
fie vor der offenen Thüre, trat ein, ihr Herz Flopfte ge- 
waltig, ihre Bruft wollte zerfpringen, aber muthig fchritt 
fie die fchmale Treppe hinauf, wo ihr fchon bie laute 
Stimme Melac’s entgegen fihallte, und als fie die Thüre 
öffnete, wehte es fie jo eifig und todtenhaft an, als träte 
fie in ein. Grabgewoͤlbe. 

„Nun packt Euch fort, Stadtfchreiber!” rief Melac, 
als er das Mädchen erblidte, und fchob den Schurken 
unfanft nad) der Thür, ber einen teuflijch = lächelnden 
Blick auf Magdalene werfend, an ihr vorbei ſchlich — 
„Willkommen Liebehen!" rief Melac ihr entgegen tretend, 
„Willkommen, du ließeft lange auf did warten.“ 

„Habt Ihr noch Fein Erbarmen mit einer Unglüd- 
lihen?" bat fie, den Frechen abwehrend. 

„Keines!“ rief er wildauflachend. „Du bift zu ſchoͤn, 
zu lodend, um Mitleid für dich fühlen zu können.“ Dies 
fagend, umfing er bie Sträubende, die jest raſch den 
Dolch z0g und mit ficherer Hand_den Stoß nach) feinem 
Herzen führte. Aber der Stoß glitt an dem Panzer ab, 
den er aus Vorficht ftets unter dem Kleide trug. Hell 
Jachte er auf — „Das war: verfehlt, Iungfer!” rief er 
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böhnifh, und ehe fie den Dolch in die eigene Bruft 
ftoßen Eonnte, hatte er ihn ihr entwunden. 

„Ziere Dich nun nicht länger, Liebchen!“ rief ex, 
fie feft umfchlungen haltend. „Was foll das Gaukel⸗ 
fpiel, ergib dich in dein Schidfal, denn nun bift Du mein, 
trotz Himmel und Hölle!“ 

„Sie ift nicht bein!“ rief eine furchtbare Stimme, 
und vor ihm ftand, zürnenden Antliges, der wilde Jäger. 
Deberrafcht ließ Melac die halb Ohnmädtige los, die 
auf das nahe ftehende Ruhebett fanf. 

„Truggeſtalt der Hölle’ rief er: „Du wagft es, 
mich in meiner Luft zu flören! Zort!” Er hob den Dolch, 
den er noch in feiner Rechten hielt, aber von der Gei- 
ftergeftalt berührt, war ihm die Hand wie gelähmt, fie 
hatte die Kraft verloren — „Ha!" rief Melac von Wuth 
entbrannt, dem immer noch ernft vor ihm Stehenden zu: 
„Du hofft, mich mit deinem Blendwerf zu entwaffnen ? 
— Du inf, Ohnmaͤchtiger! Es gibt ja, wie bu mir 
ſelbſt gejagt, einen Stärken als du, in deſſen Schub äch 
ftehe, nun fo rufe ih ihn, ruf’ den Teufel an, wir zu 
helfen!" 

„Und ich den barmherzigen Gott, zur Rettung ber 
Unschuld!” ſprach ber Jäger, die Hände gefaltet gen 
Himmel ſtreckend. „Es ift Gericht gehalten über dich! 
Du bift verdammt.“ 

„Verdammt!“ rief Melac, fein Haar fträubte ſich 
empor, fein Auge erglühte wie Flammen und ſuchte ums 
her, ob fich feiner zu feiner Hülfe nahe. Niemand ers 
ſchien, aber fein Erſtarren war vorüber. „Ha! ich fühle 
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ja wieder die alte Macht und den alten Willen,” jauchzte 
er auf. „Nun, wenn feiner mir zur Hülfe naht und 
ih verdammt fein fol, will ich es auch fein! — Kette 
fie, wenn du es vermagft!”" rief er in wilder Verzweif⸗ 
lung, ftieß hohnlachend den noch gehobenen Dold in 
Magdalenens Bruft, ftürzte, wie von Yurien gepeitfcht, 
die Treppe hinunter, riß den Zügel des Rappen aus 
Conftants Händen, ſchwang fi fluchend auf das Roß 
und jagte davon. 
Und aus der Ferne vernahm man die wilde Jagd 
— Wilder als je war das Geheul und Getöfe. Immer 
näher und näher fam’s hinter Melac drein, der fluchend 
und bebend, das ftruppige Haar vom Winde durchfaust, 
ben blutigen Dolch hoch in feiner Rechten, den Rappen 
fpornte, ber in hohen Bogenſätzen über Stod und Stein 
dahin flog. Immer noch trieb er den Schnaubenden vors 
wärts, Echreden und Furcht jagte ihn, er wollte der 
wilden Jagd, wollte feinem Geſchick entflichen. Der 
Sturmwind brauste ihm entgegen, Doch achtete er ihn 
nicht; der Schnee wirbelte fi in Säulen empor und 
jperrte ihm den Weg, er fprengte hindurch. Immer 
näher und näher fam die Jagd, ſchon vernahm er das 
Schnaufen der Roffe, ſchon hörte er das Naffeln des 
Todes dicht hinter fich, ſchon fühlte er die eiſtge Hand 
in feinem Naden, da brüdte er verzweiflungsvoll dem 
Roſſe die Sporen tief in die Weichen, es. hob fih noch 
einmal, fegte über den hohlen Weg, der vor ihnen lag 
und ftürzte zufammen. — Roß und Reiter lagen zu 
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Boden, der Tod warf das verronnene Stundenglas uber 
ihn weg, und jagte dann grinfend weiter. 

Immer näher und näher Fam die wilde Jagd, Der 
Reiter rührte fich unter feinem Roffe nicht mehr, der 
Rappe lag todt auf feinem Herrn, beffen Sand verron« 
nen war. Als aber Hirſch und Eber über fie wegzogen, 
die Meuthe heulend das Wild verfolgte, der Freifchende 
Ruf und das wilde Sauchzen der Jäger erfholl, da 
fprang der Rappe, als ob er den Ruf der Geifter ver- 
nahme, mit Bligesfchnelle auf, feft faß der Reiter nod) 
im Bügel. „Huffa! Huffa! mir nad!" rief er gebie- 
tend, der Rappe fprühte Flammen aus feinen Nüftern, 
und den blutigen Dolch ſchwingend, jagte Melac an ber 
Epige des hölliſchen Zuges dahin. 

Niemand, hat weiter von ihm gehört. 


Als. die wilde Jagd an Serady vorüber gezogen 
war, erhob ſich Eonftant, der fich bei ihrem Heranzug 
niedergeworfen und gebetet hatte, und fah ſchaudernd 
nach der Gegend, wo. fein Herr hingejagt war; nirgends 
fah er eine Spur. — Die Roffe waren verfchwunden 
und alles ftill wie das Grab um ihn ber; nur ein leijes 
‚ Winfeln vernahm ex in ber Nähe, ex eilte Hin; es war 
der Stadtfchreiber, der, von dem Roffe zertreten, feinen 
Geiſt aushauchte. Conſtant ließ ihn ohne Theilnahme 
liegen, ihn drängte fein Herz nach dem Haufe hin. Dort 
fand er Magdalene auf dem Ruhebett liegen. Ein Kranz 
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wandten fih nach Often, von woher bie. Tone Tamen, 
die mit heiliger Ruhe fie erfüllten. Und Hinter den Ber» 
gen ergraute die Nacht, der Tag fandte feine bleichen 
Strahlen, die Wipfel der Bäume traten hervor, und 
zwifchen ihnen erglühte Die Morgenröthe im rofigen 
Schimmer hindurd. 
Bei ihrem Anblide ſanken fie anbetend nieder, jeder 
glühende Strahl warb ihnen zum Boten des Friedens 
— „Gott hat vergeben!" rief er aus: Wir fehen fein 
jeiliges Licht! 

Flammend hob fich jetzt die goldene Scheibe, und 

fardte ihre Gluthen über die fehlummernde Erde, die 
yore verftummten, und. ein Heiliger Schauer burchbebte 
Adie Müden, als die Morgenluft fie anmehte, fie auf 
ihre Schwingen nahm, und an das 'offene Grab fenkte. 
— Sie fanden es mit Palmenzweigen gefhmüdt, und 
blickten nicht mehr mit Schauder hinunter, nicht grauſig 
erfhien es ihnen mehr, e8 fehlen ihnen ein fanftes Ruhe— 
bette zu “ein. 

„Zieht es auch dich hinab, mein Geliebter?“ fragte 
Mathilde. 

„Auch mich!" erwiederte er, das Auge flehend gen 
Himmel erhoben — Da begannen Harfen zu ertönen, 
und eine Stimme, fanft, wie der Hauch eines Engels, 
hallte durch das Himmlifche Chor, und fie vernahmen 
die Worte des Troftes: „Die göttliche Liebe hat Er- 
barmen mit dem reuigen Sünder! Gehet ein zur ewi⸗ 
gen Ruhe Ihr müden Leiber, gehet ein in das Vater: 
days. ihr reuigen Seelen!" — Und fie fenkten fi Arm 
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in Arm in das Grab, legten die bleichen, müden Häup- 
ter auf die Palmen, und bald fchlummerten fie ein. Da 
drüdte der Engel des Friedens den Kuß der Vollendung 
auf ihre Lippen, und bie Gräber fchloßen fich über: fie, 
bis zum Tage der Auferftehung. . 
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Sürflenliebe. 
Schilderungen aus den Zeiten Des Herzog 
Karl von Württemberg. 


— — 


* Die Moosroſe. 


Es war noch früh am Tage, als Pauline in das 
Zimmer ihrer intimen Freundin Aurelie trat. 

„Guten Morgen, Paulinchen!“ rief ihr dieſe freund⸗ 
lich entgegen. „Koͤmmſt du endlich einmal wieder? Sei 
mir willfommen und fee dich! Ich Habe Dir viel vor- 
zuplaudern. Ah, ih bin ja fo glüdlih, fo überaus 
glücklich!“ 

Pauline warf Hut und Shawl auf das in der Ecke 
ſtehende Klavier und fragte froͤhlich: 

„Und welches Glück iſt, denn meiner Aurelie zu 

- Theil geworden? Bift du etwa gar mit deiner Liebſchaft 
im Reinen?“ | 

„Du haſt's errathen,” rief freudig die Gefragte, 

„Denk dir nur, ich werde fchon morgen mit meinem, 
2Pilpelm Berlobung felen® 


319 


„Da geatulice ich die von Herzen!" fagte Pauline, 
die Freundin umarmend, „Aber erzähle mir nur, wie 
ift denn das fo fchnell gefommen? Deine Eltern haben 
dir ja immer fo zugefebt, dem langweiligen Steuerdirek⸗ 
tor Schmalzigaug oder dem griesgrämigen reichen Grau- 
bart Grundler deine Hand zu bieten, weil der Mann 
deines Herzens, Wilhelm Scheer, arm ift und bisher 
wenige Ausficht auf eine Anftelung hatte.“ 

„Das ift freilich wahr,” entgegnete Aurelie; „ich 
und mein Wilhelm feufzten oft, wenn wir einen fo un- 
überfteiglichen Wal von Hinderniffen unferer Verbindung 
im Wege ftehen fahen. Da traf es fih, daß mein Ge- 
Tiebter vor einigen Tagen bei dem Kirchenrathsdirektor 
Wittleder ein Gefchäft zu beforgen Hatte. Diefer fand 
Wohlgefallen an Wilhelm und hat ihn, nachdem er in 
Erfahrung gebracht, daß er noch ohne Stellung fei, for 
gleich einen Plab bei der neugegründeten öffentlichen 
großen Bibliothek angetragen. Da nun Scheer einmal 
verforgt war und er Hoffnung hegen durfte, noch höher 
zu fteigen, wollten fich meine guten Eftern, Die mein 
Glück aufrichtig wünfdhen, einer Verbindung mit ihm 
nicht mehr entgegenfegen, und fo bin ich denn jest eine 
glüdliche Braut. Freilich hat die Audienz, welche wegen 
Wilhelms Anftellung beim Miniſter Montmartin nöthig 
war, eine erfledlihe Summe gefoftet.* 

„Barum das?" fagte Pauline verwundert. 

„Nun, du weißt ja,” war die Antwort, „baß bie 
Stellen jebt alle verfauft werden. Mein Scheer muß 
für bie feine 2500 fl. zahlen. Bott fei Dank, meine 
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Eltern find für Diefe Summe augenblidlich eingeftanden, 
und fo ift denn jest Alles im Keinen! Aber wo haft 
du denn die herrliche Moosroſe her, die hier vor deinem‘ 
Buſen ftedt ?" 

„D mit der hat es eine eigene Bewandinif,“ fagte 
Pauline, „Berflofienen Mittwoch machte ih, von dem 
ſchoͤnen Zage und der lauen Frühlingsluft angelodt, mit 
der Heinen Bertha, dem Töchterchen des Regiftrators 
Selger, meinen Lieblingsfpaziergang in dem: herzoglichen 
Luftgarten hinter dem neuen Schloffe. Während ich das 
Kind mit den verfchiedenen Schönheiten des Gartens 
unterhbalte und ihm die frühen- Blumen und Blüthen 
zeige, fteht auf einmal ein wohlgefleideter Mann vor 
mir und überreicht mir ſchweigend eine zierliche, mit einem 
blauen Band ummundene Rolle von feinftem Rofenpapier. 
Als ich dieſe erftaunt und zügernd ergriffen, heftete er 
mir mit Blitesfchnelligfeit dieſe Moosroſe vor die Bruft. 
Ich war verwirrt und wußte nicht, was ich thun follte. 
Ein Feuerftrahl aus feinem Auge, der meine Blide zu 
Boden flug, vermehrte noch meine Verlegenheit. Doch 
fühlte ich bald die Unfchidlichkeit, Role und Rofe anzu⸗ 
nehmen, und wollte folche eben wieder zurüdftellen, als 
ber Geber verfhwunden war. Zuerft fehwebte mir Der 
Gedanke vor, bad Geſchenk, unvermerkt auf eine Ruhes 
banf zu legen oder es heimlich auf den Weg fallen zu 
laffen, aber die Neugierde, das Erbftüd von unferer gu⸗ 
ten Mutter Eva, beſiegte meinen erften Entſchluß. Ich 
‚wollte fehen, was die Role enthielt. Zum Oeffnen boten 
mir bie Anlagen nicht Bimlänglich Sicherheit des Unbe⸗ 
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merktbleibens, und ich eilte deßhalb, ohne meinen Spa⸗ 
ziergang:izu vollenden, nach Haufe, wo ich die Roſe als⸗ 
bald in friſches Wafler ftellte und . dns Papier öffnete. 
Denk dir nur, Aurelie, da fand ich ein Feines Gedicht 
mit feiner wunberzierliher Schrift gefchrieben. Ich Tas 
es ein, zwei, brei Mal duch und fonnte es dann fchon 
answendig. 

„Wie lauteten denn . ‚die Verſe?“ fragte Pauline 
laͤchelnd. 

„O die gleichen einer vollſtaͤndigen Liebeserklaͤrung,“ 

antwortete Pauline. „Hoͤre nur!“ 


Wohl manches Röslein ſeh' ich blühen, 
Aus zartem Mooſe, lieblich mild; 
Doch meiner Liebe ſelig Glühen 
Erwecket nur dein Roſenbild. 


Es iſt dein reizend Bild, Pauline. 

Das mich bei Tag und Nacht umſchwebt. 
Ob ich dich je für mich gewinne? 

So frägt mein ſehnend Herz und bebt. 


O dürft" ich dic, du füße Roſe, 

Herzieh'n an meine heiße ruft, 

Das Ichönite lachte mir der Looſe, 
Sch fühlte Paradieſesluſt. 


„Das nenn’ ich einmal Liebesphantafie!” meinte 
Aurelie. 

„Wie kann der Herr denn aber meinen Namen 
wiffen?“ fiel Pauline ein. „Ich hab’ ihn nie gefehen. 
Ich möcht doch auch nur willen, wer es gew ſen ig“ 

Württemberg ꝛc. Ar Bd. VI. 
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„Wie fah er denn aus?" fragte Aucelie. 

„O er bat mir gar nicht übel gefallen!“ entgegnete 
bie Sreunbin. „Seine Geſtalt war ſchlank und Hoch, 
die Geſichtsbildung edel und offen. Seine Wangen deckte 
Die frifche blühende Farbe der Gefundheit. In den Bes 
wegungen herrfchte ein feltener Anftand; über fein gan⸗ 
zes Weſen war eine gewifle Würde ausdgegoflen und 
fein feuriges Auge ſchien das Befehlen gewohnt zu fein.” 

„Du entwirfft ja ein recht intereffantes Gemälde 
von deinem Ritter!“ lachte Aurelie. Aber bei Gott, 
wenn ed am Ende gar der Herzog felber geweſen wäre 2“ 

„Aber was fallt dir ein!“ 

„Richts Unwahrfcheinliches; der Herzog iſt ein grof- 
fer Freund weiblicher Schönheit.“ 

„Dann wird er mit mir nichts zu thun haben wol- 
len; denn ich bin wahrhaftig nicht ſchön.“ 

„O liebenswürbige Beicheidenheit! Du weißt recht 
gut, dag ich mit. Die gar Feinen Vergleich aushalten 
kann. Indeß Schönheit bei Seite! Es ift ganz richtig, 
Daß der Herzog öfter ganz allein im Luftgarten promes 
nirt, und fich nicht felten mit PBerfonen, die ihm begeg- 
nen, unterhält. 

„Bleib mir nur mit dem Herzog vom Leib!" rief 
Pauline in fomifhem Zone aus. „Was wird fih ber 
mit Verſen abgeben? Da tft es viel wahrjcheinlicher, 
daß fo irgend ein verliebter Poet feinem unwiberftehlichen 
Drange, die reimenden Ergießungen feines Herzens an 
die Perfon -zu bringen, gehuldigt Hat. Breilih haben . 
die Oichter in ber Regel nicht fo viel Gelb, um noble 


Kleider zu. tragen. Doch mag: es geiweien fein, wer wi], 
Herzog, Dichter oder Keflelflider, das Fümmert mich alles 
nicht. Mein Herz gehört meinem lieben Dormer. Dem: 
bleibe ich ‚treu, wenn ich auch noch fo lange. auf Die 
Hochzeit warten muß. Du bift freilich glüdticher, ale 
ih. Dorner iſt eltern« und vermögenslos. Seine Kennt⸗ 
nifie find fein ganzes Hab und Gut; mein Vater hat 
auch nichts als feine Befoldung und für viele Kinder 
zu forgen.” 

„Da ift leicht abzuhelfen,” ſprach Aurelie tröftend. 
„Kaufe ihm auch ein Amt!“ 

„Das ift leichter gefagt, als gethan,“ entgegnete 
Pauline Fleinlaut. „Wie Tann ich aus Nichts Etwas 
machen? Ich habe Fein Gelb!’ 

„D das ift das Wenigfte! fagte Aurelie. „Steht 
nur erft eine Anftelung in Ausfiht, dann wird für 
Geld ſchon geforgt. Ich laß dich nicht im Stiche. Halt! 
Da fallt mir ein Gebanfe ein! Ih bin mit Sophien, 
der Tochter des Kirchenrathsdireftord Wittleder, befannt. 
Sie war vor einigen Tagen bei mir und ihr verdanfe 
ih aud mein Glüd. Ihr Vater hat gewaltigen Eins 
fluß; was er vorfchlägt, das geſchieht. Nur Muth, es 
macht fih ſchon!“ 

Raum hatte Aurelie diefe Worte gefprochen, als 
durch einen glücklichen Zufall Sophie zu ben beiden 
Freundinnen hereintrat. Die drei Mädchen waren bald 
im beften Plaudern begriffen. Sophie fand an Paulinen 
Gefallen und als Aurelie den Plan wegen ber Stelle 
für Dorner in Anregung brachte, war in wenigen 
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Minuten ausgemaicht/ daß Sophte noch heute daruͤber mit: 
ihrem Vater reden wolle; morgen ſolle darin - Pauline‘ 
einen Beſuch bei‘ Sophien abſtatten, um ben Erfolg zu 
vernehmen. · 

Pauline, die Tochter bes Ranzleiraths Herr, ſpielte 
fehr fertig auf · bem Klavier, war eine gute Sängerin 
und Tänzerin und wuͤrde ohne fönderliche Bemuͤhungen 
Bei ihrem angenehmen Aeußern an einem Theater ihr 
Glück gemacht haben. Allein obwohl fie ſchon in ihrer 
früheften Jugend zu -biefem Fache Neigung gefühlt, fo 
ftanden die Schaufpieler damals doch nicht in jener all⸗ 
gemeinen: Achtung, wie gegenwärtig, wo ein über Die 
Mittelmäßigkeit fih nicht erhebender Mime größeres Ans 
fehen genießt und freigebiger bezahlt wird, als irgend 
ein anderes Genie. Aus dieſem Grunde waren Pauli⸗ 
nens Eltern dem Hange: ihrer Tochter entgegengetreten. 
Sie hatte: anfangs allerdings bei dem genialen Jomelli 
Mufitunterricht genoflen, und bei dem berühmten No; 
verre, dem Lehrer des gefeierten Veftris, In der Tanzkunft 
nicht unbedeutende Fortfchritte gemacht. Als aber Baus 
linens Vorliebe für die Mufe Thalia fich bemerklich 
machte, mußte fie ihre Rehrmeifter meiden und durfte auch 
nur höchft felten einer theatralifchen Vorſtellung anwoh⸗ 
nen, um nicht ihrer Liebhaberei neue Rahrung zu geben. 
So hatte fie denn ſchon feit dem Zeitpunkte, wo fle kon⸗ 
firmirt wurde, von der Kunft Abſchied nehmen müffen. 
Um fo tfeurer war Ihr darum ein altes Klavier, wel 
des man ihr gelafien hatte und auf dem ſie fich üben 
durfte. 
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Als die Verabredung : wegen ber. Berforgung ihres 
Geliebten getroffen war, eilte fle in der Freude ihres 
Herzens an ben qusgezeichneten Flügel Aureliens und 
ergoß fih nun in einen. Strom der. feurigften Phantaſie, 
ſlocht Piecen aus Jomelli's Opern ein und fang endlich, 
von ben entzüdten Freundinnen aufgenuntert, eine Arie 
aus Eherubinis „Les deux x jonrndes“ und ein Lied von 
Schubart. 

„Sie ſind ja aber eine ganze Virtuoſin,“ rief So 
phie, von dem fhönen Vortrage Paulinens hingeriffen 
aus. „Mein Bater ift leidenfchaftlicher Freund der Mufif; 
wenn fie morgen zu mir fommen, müflen fie ihm etwas 
vorfpielen, dann wird die. Stelle gewiß nicht ausbleiben !“ 
Hierauf trennten ſich die drei Mädchen. 


Die Gäfte im Adler zu Stuttgart. 


- Die Sonne fanf am nämlichen Tage gerade ihrem 
Untergang entgegen, als ein junger Mann von einem 
Frühlingsausfluge nach Stuttgart heimfehrte. Er Hatte 
den ganzen Tag allein und in ſich abgefchlofien träumer 
riſchen Gedanken. über feine Zukunft nachgehangen, und 
auf dem Rüdtwege von: der alten Reichsſtadt EBlingen 
auf bem höchſt gelegenen Punkte, der Nedarhalde, Halt 
gemacht, um.:fich- noch einmal am Anblid der Frauen⸗ 
Kirche daſelbft, bes herrlichen Thals und der weitgebehns 
ten Alp. au Inden, - Im feinen Herzen. drängten ſich da⸗ 
bei-die wechfelndften Gefühle. Am Morgen, ‚hatte ihn 
bie Schwermuth über bie Ausfichtslpfigkeit feiner. Fänftigen 
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Tage Härter als je übermannt und ihn planlos hinaus⸗ 
getrieben, nur um in Gottes freier Natur dem bedraͤng⸗ 
ten Herzen Luft verfähaffen zu kͤnnen. Mehr als ein- 
mal war der Gedanke in ihm aufgefliegen, ob er nicht 
feinem armfeligen Leben durch einen Sprung in bie 
Fluthen des Nedars ein Ende machen ſollte. Aber feine 
moralifchen Grundfaͤtze und feine Liebe zu einem theuern 
Weſen hielten ihn zurüd. Der Reiz der fchönen Gegend 
brach feinem Trübfinne die Argfte Spige ab, und feine 
Stimmung wurbe wieder ruhiger. 

Diefer junge Mann war Niemand anders, als der 
Beliebte Paulinens, der Nechtsfandidat Adolph Dorner, 
der neben einer männlich fehönen Perſoͤnlichkeit einen 
eigenthümlichen Charakter beſaß. Meiftens mied er die 
Geſellſchaft; mit Srauenzimmern befonders Hatte er fehr 
wenig zu thun. Alles Gewöhnliche, Gemeine, Rohe ers 
regte feinen Abfchen. Aus diefem Grunde hielt man 
ihn für einen ungefelligen Patron und Iangweiligen Hy⸗ 
pochonder und ließ ihn in der Regel allein figen. Allein 
gerade durch diefe Iſolirung war ihm gedient. PBerfonen 
feines Schlages bergen unter ihrer rauhen Schanle einen 
edeln Lern. Wenn er im kleinen Kreiſe braver Freunde 
faß, dann ſchien fein Faltes Herz aufzuthauen unb bie 
Bemüthlichkeit ihren Einzug zu halten. Auch wenn es 
galt, bei einem Funftgerechten Geſange mitzuwirken, ſchlug 
er gewiß die Einladung nicht aus, ſondern ließ bereit« 
willig feinen fchönen kräftigen Baß ertönen. Allein bei 
allen Gelegenheiten ſpielte immer ein ihm angeborner 
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Als Dorner von der Gaisburger Höhe herunterftieg 
und die von unzähligen Lichtern flimmernde Stadt zu 
feinen Füßen liegen fab, ba überfam ihn ein weiches, 
füßes, aber dabei wehmuthsvolles Gefühl. 

„Da liegt fie unter dir,“ ſprach er finnend für fi 
hin, ‚deine prächtige Vaterſtadt, bie du mit Feiner ans 
dern vertaufchen möchtet. Ach wie könnte ich dort fo 
glüdlich Ieben, aber leider gelten Talent und Senntniffe 
nichts mehr. Alles ift verfäuflich. Wer feines geiftigen 
Werthes fich bewußt mit ſtolzem Naden aufrecht vor ben 
Reihen und Großen einhergeht, der barf ficher Darauf 
rechnen, daß er einem jammerwürdigen Märtyrertjum 
entgegentritt, wo auch die höchfte geiftige Kraft erlahmt. 
Unfere Zuftände find herabgefunfen in den Pfuhl ber 
Berwerflichfeit und faul ift Alles bis auf das innerfte 
Mark. Die triechenne Mittelmäßigkeit fteigt höher als 
das geflügelte Talent. O ich möchte mich ins Grab 
legen, um Ruhe zu haben vor dieſer erbärmlichen Welt!“ 

" Da fühlte er einen ploͤtzlichen Schlag auf feine 
Schulter, Er ſchaute fich verdrieglih und durch Die 
Störung feines Selbftgefprächs unangenehm berührt um. 
Da lachte ihm das freundliche Geftcht feines Freundes 
Jobſt entgegen. 

„Adolphchen,“ rief ihm dieſer mit ziemlich profaifcher 
Stimme zu, „was für ein Teufel plagt dich denn? 
Willſt du denn ewig Trübfal blafen und in bie blaue 
Luft hinein melanchofifche Volksreden halten 3“ 

„Ich Habe blos etwas aus dem Horaz beflamirt, 
eutgegnete Domer. 
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„Biſt aber dabei,” fiel Jobſt lachend ein, „fo pathe⸗ 
tifch zu MWerfe gegangen, daß ich hätte glauben mögen, 
du habeſt lauter „ampullas et sesquipedalia  verba“ 
auf der Zunge gehabt! Doch ich begreife. Du willſt, 
wie Demofthenes, Borftudien in der parlamentarifchen 
Sunft machen, um einmal ald Deputirter beim Landtag 
bein rhetorifches Talent leuchten zu laſſen.“ 

„Das fallt mir doch im Schlafe nicht ein,” verfeßte 
Dorner. „Iedes Wort, das unfere Lanbflände fest ſpre⸗ 
hen, verhalt im Winde. Die Willkür. Montmartins 
und feines Genoſſen Wittleder if fchranfenlos. Haben 
fie nicht durch die ungerechte Monatsfteuer allein über 
anderthalb Millionen vom Lande erpreßt, ohne auch mur 
bie Stände zu fragen? Die ungerechten Gewaltfchritte 
werden immer auffallender, und bie jebt im Schwunge 
fich befindlichen Schurfereien geben denen des Juden Süß 
DOppenheimer in Nichts nach, ja übertreffen fie noch.“ 

„Aber unſer großer Staatsrechtögelehrter,“ entgeg⸗ 
nete Sobft, „der Conſulent Mofer, diefer Mann von 
unerfchütterlicher Rechtlichkeit und treuer Liebe zum Pas 
terlande, ber brave Oberamtmann Huber in Tübingen 
und andere muthige PBatrioten vertheibigen ja doch mit 
aller Energie die verfafjungsmäßigen Rechte des Volkes 
und machen dem Herzog viel zu fchaffen.“ | 
„Was nüpt es?“ verfehte Dorner; „fie rennen mit 
bem Kopfe an die Wand und über Furz ober fang wird 
man fie auf dem Asberg oder Hohentwiel unſchaͤdlich 
machen.“ 

Anter dieſem Geſprache erreichten fe Sccutgart. Jobſt 
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hätte an dem heißen Junitage ſtarken Durſt gefühlt und 
der Weinflafche ein wenig zu tief auf. ben Boden geiler 
ben: deßwegen war er am Abend hinausgegangen, um 
die Dämpfe, die fich in feinem Kopfe.angefammelt, vers 
fliegen zu laſſen. Dagegen hatte Dorner den ganzen 
Tag nur ein wenig Wein mit Wafler verdünnt über. die 
Lippen gebracht und den feften Entfchluß gefaßt, Heute 
nüchtern fih zu Bette zu legen. Die beiden Freunde 
befanden fich alfo in einem entgegengefegten alle. Als 
fie aber auf dem Marktplatz anfamen, lud Sobft den 
Freund ein, mit ihm. noch ein wenig in den Abler ein; 
zufehren, wo fie luſtige Gefellfchaft treffen würden. Dors 
ner war zwar hiezu gar nicht aufgelegt und brachte aller- 
lei Einwendungen vor; endlich gab er aber doch dem 
Drängen des Freundes nah und ging mit ihm in ben 
Adler. | | 

Es ift den meiften unferer Lefer wohl fchon befannt, 
baß der damalige Gafthof zum Adler ganz anders aus⸗ 
fah, als das Hotel; das gegenwärtig mit dem gleichlaus 
tenden Schilte am nämlichen Plage fteht. Auf dem jetzi⸗ 
gen Marktplag fand damals noch das frühere Herren: 
Haus, au Malefizhaus genannt, welches zuvor als 
Kauf⸗ und Kornhaus dienend. unter der Regierung des 
Herzogs Karl in dem obern Stodwerf für die Bibliothek 
und römifche Alterthümer, in dem mittlern für die Kunſt⸗ 
fammer und in dem untern zur Auslegung ber Waaren 
an Märkten und Meſſen beftimmt, im Jahr 1787 aber, 
als fich Die öffentliche Bibliothek vermehrte, ganz für 
diefe eingerichtet wurde, Diefes Gebäude verbedte den 
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Gaſthof zum Adler faft ganz, deſſenungeachtet war in 
jener Zeit ber Adler noch der größte und befuchtefte Gaft- 
hof in Stuttgart, und von allen Berfonen, denen Jovia⸗ 
litaͤt und Senialität nicht fremd war, zum Hauptquartier 
auserlefen, um bort dem Bachus und einer muntern Laune 
zu huldigen. Gleich beim Eintritt fand man das große 
Wirthſchaftozimmer, durch eine hölzerne Wand in zwei 
Adtheilungen getrennt, wovon bie eine dem jeßt foges 
nannten Proletariat, bie andere aber den Honoratioren 
zum Trinkplatz beftimmt war. — Als die beiden Freunde 
in den Abler traten, fanden fie deſſen Räume beinahe 
gänzlich mit Gäften angefüllt, aber bie Elite ber Stamm 
gäfte und was Anfpruch auf Geift und Bildung machen 
durfte, Hatte fih um ben Kalftaff Württembergs, ben 
Schieferdeder Baur und den Sänger ber Fürftengruft, 
den Mufikdireftor Schubart gefchaart. Wohl Eonnte man 
in dem Antlig des letztern Die Spuren eines frühern 
zügellofen Lebens herausfinden, aber fie Fonnten ben 
Stempel des edleren, bes genialen Menfchen darin nicht 
verwüften. Das Auge Hatte fein Feuer nicht verloren 
und geiftige Blite ſchoßen aus demfelben zünbenb und 
durchdringend; aber um bie Lippen bewegte fi) ein Zug, 
des tiefften Schmerzes ald Zeuge bitterer Erfahrungen 
der Bergangenhelt. 
| Bauer und Jobſt waren durch Zufall in bie Nähe 
bes Schieferdeders zu fiben gekommen. 

Der Iegtere feierte Heute feinen Gchurtstag und war 
ganz in feinem Element. Flaſche um Flaſche leerten 
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Ihren herrlichen Inhalt in den Schlund des Ueberdurſti⸗ 
gen und als Dorner ſeinen Wein mit etwad Wafler ver 
mifchen wollte, warf Baur Wafler und Rebenfaft zum 
Senfter hinaus, fhimpfte auf Pindar, weil er das Wafs 
fer das Befte nenne, während es nur ein „Lumpengefüff“ 
wäre, und febte dem Rechtsfandidaten eine Flaſche Cham⸗ 
Pagner vor. 

Nun ging die Unterhaltung in Immer beffern Zug. 
Der behaarbeutelte Schubart riß Wis auf Wit und im- 
provifirte mit unglaublicher Geläufigfeit auf gegebene 
Reime Strophen, die allgemeinen Jubel hervorriefen. Bald 
hatte Baur’s und Schubart’8 Laune die Anwefenden über 
Die gewöhnliche Sphäre hinausgeworfen; auch Dorner 
wurde von ber immer allgemeiner werdenden Froͤhlichkeit 
angeftedt, und er uberfchritt nach Art hypochondriſcher 
Leute, wenn es ihnen einmal warm ums Herz wird, 
bald die Grenzen. 

Natürlih kam im Berlauf der Unterhaltung auch 
bie Rede bald auf Herzog Karl. Wohl vertheidigten 
Einige feine Perfon und Regierung, fie priefen feinen 
Sinn für das Edle, feine Charafterftärfe. Allein dieß 
Urtheil wurde von einer großen Mehrheit überftimmt, 
man fchilderte mit grellen Karben die traurige Lage des 
Landes, das unter unmäßigen Auflagen verblute; mar 
verdammte die Prachtliebe des Herzogs, wodurch Millios 
nen verfchwendet wärden; man tadelte feine Baulufl, 
bie das Mark feiner Unterthanen verzehre; aber am hef⸗ 
tigften wurde die Willfür gerügt, womit ber Fürft troß 
Der verfaflungemäßigen Geſetze jede Freiheit bes Gedan⸗ 
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kens und der Rede unterdrüde und bie edelſten Männer 
dem Kerker überliefere. 

Am Schärfiten floß es von den eippen des furcht⸗ 
bar aufgeregten Dorner, der in ſeiner Extaſe ſo weit 
ging, zu Ehren des Dichters Schubart deſſen beſtes Ge⸗ 
dicht, die vom Herzog ſtreng verbotene, Fürſtengruft“ zu 
declamiren, und zwar mit einem Feuer des Ausdrucks, 
einer Vollendung der Geſten, daß die ganze anweſende 
Geſellſchaft davon begeiftert wurde. Aber Faum war das 
fhöne Gedicht zu Ende gefprochen, da fchwand auf eins 
mal ber Paroxysmus, manch Geficht erblaßte, denn an 
der halboffenen Thuͤre ftand ber gefürchtete Kirchenraths⸗ 
Direftor Wittleder. 


Scenen im Haus des Kirchenrathdirektors. 


Der getroffenen Verabredung gemäß ftattete Pau⸗ 
line der Tochter Wittleders am nächftlen Morgen ihren 
Beſuch ab. Das Herz pochte ihr fühlbar, als ſte das 
in der Seegafle, wo die jebige Friedrichsftraße fteht, ger 
legene Haus betrat. Doc fie faßte ſich, war ja doch 
ihr eigenes Glück und was ihre noch mehr galt, das 
Wohl ihres Geliebten von dem Erfolg des verhaͤngniß⸗ 
vollen Momentes abhängig. Zwar war Sophie der Liebling 
ihres Vaters und hatte bedeutenden Einfluß auf feine 
Entfchlüffe, aber es kam auch nicht felten vor, baß ber 
Kirchenrath gegen alle Einflüfterungen, Schmeicheleien 
und Bitten taub blieb, denn er befaß curioſe Eigenthuͤm⸗ 
Jichkeiten. Daß Sophie ſo viel bei ihm galt, führte die 
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Llatſchbaſen Stuttgarts zwar auf allerlei Vermuthungen, 
und beſonders munkelte man, daß die gnaͤdigen Blicke, 
welche Herzog Karl dem Maͤdchen zuweilen recht ſicht⸗ 
bar auffallend zuwarf, wohl der vorzuͤglichſte Grund ber 
Gunft felen, in ber fle bei dem- Vater fand. 

Es wied nothwendig fein ,- zur: beffern Orientirung 
über die Perſon des Kirchentathdirektors Wutleder einige 
Mittheilungen zu machen. 

- Diefer Blutſauger Wartiemdergs ſtammie aus Thür 
ringen und verband urfprünglich mit den pöbelhafteften 
Sitten die gemeinfte Denfungsweife; dabei befaß er aber 
eine ungemeine Klugheit und Verfchlagenheit. Er Hatte 
fih früher in preußifche Kriegsbienfte anmwerben laſſen, 
avaneirte zum lUnteroffizier, und wurde zu der Zeit, wo 
Herzog Karl: fein Truppenforps auf preußiſchen Fuß 
ftellte, als &rerciermeifter nah Württemberg gefchidt. 
Durch feinen Ehrgeiz angefpornt, brachte er es daſelbſt 
bis zum Adjutanten. Allem auf ein weiteres Vorrüden 
durfte er bei feiner niedrigen Abfunft nad) dem damals 
beftehenden Dienftreglement nicht hoffen. Deßwegen quit- 
tirte er den Säbel und ergriff die Feder. Er hatte ſich 
Durch fein liſtiges, Friechendes Wefen bereits Bahn ges 
brochen und wurde zum kirchenraͤthlichen Pfleger in Güͤlt⸗ 
ftein ernannt. 

Die Redynungen gaben ihm nicht hinlaͤnglich Ber 
fhäftigung, deßwegen Fam ihm Anders in den Sinn. 
Er wagte den romantifchen Streich, ein Bräulein aus ber 
Nachbarſchaft zu entführen, Deren Eltern fpäter in ihre 
Berehelihung willigten. Allein das Herz des braven 
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Geſchoͤpfes brach bald unter ben toben Mißhandlungen 
ihres Mannes, der durch ihren Tod in ben Befis eines: 
bedeutenden Vermögens Fam. 

Er wurde darauf als geiftlihet Verwalter in Goͤp⸗ 
pingen angeftellt, wo er von den häufigen Geldverlegen- 
heiten des Herzogs hörte. Sein richtiger Blick fah darin 
für fich fogleich den Weg zu einer höhern Stellung. Er 
arbeitete allerlei Finanzvorfjchläge aus, wobei freilich nur 
die herzogliche Kaſſe berüdfichtigt, das Wohl der Bes 
fteuerten aber nicht im Geringften beachtet wurde. “Der 
Herzog wurde dadurch zuerft auf den Abenteurer aufs 
merkfam gemacht, und ba ihm defien Yinanzkünfte zufags 
ten, jo wandte er ihm bald feine Gunft zu und ernannte 
ihn zum wirflicden Expeditionsrath und Kirchenkaftens 
verwalter. Wittleder wurde nun bald ber niederträchtige 
Helferöhelfer des faubern Montmartins und fah ſich das 
für bald darauf mit der Stelle eines Direktors des Kir, 
chenraths belohnt. 

Der Emporföümmling brüftete ſich nun in ungemefs 
fenem Stolge. Das Kicchengut, welches feiner Aufficht 
anvertraut war, mußte bald bie ungerechten Eingriffe 
feiner und ber herzoglichen Geldgier erfahren. Unter 
dem Vorwande, fie Die Kafie des Herzogs ein Anlehen 
zu erheben, raubte der Direktor auf einmal aus ben 
Stiftungen viermalhunderttaufend Gulden, und ftedte als 
Honorar für dieſe Schandthat ein Achttheil in feinen 
Sad. Nur einer von ben Kirchengutsvorftehern, ber 
Erpeditionsratö Mofer, ein Sohn bes vaterlandslieben- 
Den Landjchaftsfonfulenten Mofer, hatte den Muth gehabt, 
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öffentlich gegen biefen ungeheuern Gewaltſtreich zu pros 
teftiren. Allein feine Stimme verhallte vergebens, er 
ſelbſt büßte mit feiner Abfegung, und erſt fpäter verfchaffte 
ihm eine Refolution des Reichshofraths Genugthuung 
für die erlittene Schmach. Die Beraubung bed Kirchen 
guts wurde aber in immer gefteigertem Maßſtabe betries 
ben und jo fam es, baß binnen wenigen Monaten bie 
Summen, welche Wittleder dem Herzog aus den geifllis 
hen Fonds lieferte, den enormen Betrag von circa feche 
Zonnen Goldes erreichten. 

Aber diefe frechen Räubereien bildeten nur einen 
Heinen Theil der neueröffneten Einfommensquellen. Die 
Hauptquelle war der fchmähliche Dienfthandel, den er 
von nun an auf eine in der bureaufratifchen Gefchichte 
unerhörte Weife organifirte. Wie ein förmlicher Krämer 
hatte er in Ludwigsburg eine Bude aufgerichtet, wo 
Staats und Kirchenämter aller Art um ſchweres Gelb 
verfchachert wurden. Das Traurigfte dabei war, baß 
die Männer, welche irgend eine Stelle wollten, genöthigt 
waren, -fo fehr fih auch ihre Gefinnungsart bagegen 
fträubte, auf dieſen jüdiſchen Handel einzugehen, wenn 
fie fich nicht der Gefahr ausfegen walten, auf dem ges 
jeglichen Wege zeitlebens fich vergebens zu bewerben. 
Der Verkäufer Hatte bei dem Gefchäft außerdem blos den 
Kaufſchilling im Auge, die Individualität .des Käufers 
befümmerte ihn nicht im Geringften. Wenn fie nur tüchtig. 
zahlten, fo erhielten unbärtige Snaben Oberamteien, reiche 
Dummföpfe Kaflenverwaltungen, und abgefeimte Spitz⸗ 
buben Rathöftellen. 
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Die Stimme ber Rechtlichkeit. und des Genies, wenn 

fie nicht Durch det. Klang des gelben Metalle. unterſtützt 
wurde, durfte auf fein Gehoͤr hofffe. 
: Bei alledem verſtand ſich der airchenrathsbireltor 
noch meiſterhaft auf das Steigern ſeiner Kunden. Mit 
der vertraulichſten Miene von der Welt und unter dem 
Vorwand freundſchaftlichen Wohlwollens eroͤffnete er ihnen 
insgeheim, dieſer oder jener habe mehr geſchlagen. Woll⸗ 
ten fie nun das angeſtrebte Amt nicht fahren laſſen, jo 
mußten fie fich nothgedrungen zu einem größeren Anger 
bot verftehen. 

Wenn man nun endlich Handels einig war, ſo 
mußte der Kaͤufer einen Schein ausftellen, worin er ſich zur 
alsbaldigen Baarzahlung ber ftipulitten Summe . vers 
pflichtete, wenn ihm ber Herzog die gewünfchte Bedie⸗ 
nung übergeben würde. Das Geld wurde nun erlegt 
und der Bewerber erhielt den Dienf. Bon dem Rauf- 
ſchilling folte nach den Bedingungen dem Firchenrath 
in der Regel ein Zehnttheil für jeine Bemühung vers 
bleiben, aber daraus wurde gewöhnlich ein: Füuͤnftheil 
und. noch mehr. Mehr als einmal hatte er die Frech⸗ 
heit, einen Bewerber fchriftlich aufzufordern, für Ertheis 
lung bes Beftallungsbefrets ihm taufend Gulden, dem 
Herzog aber fünfhundert Gulden zu geben. Wenn er 
in Erfahrung brachte, daß fih Jemand auf dem ordents 
lichen und gefebliden Wege um ein Amt bewarb, ließ 
er ihn ohne Verzug vor ſich fommen, unter dem Vorge⸗ 
ben, es bebürfe feiner Supplif an Seine Durchlaucht; 
er koͤnne die Angelegenheit felbft fogleih ausmachen. 
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Ratürlich reichten zu dieſen Gelberprefiungen bie 
bisherigen Stellen und Staatsämter in dem Fleinen Lande 
nicht hin, Deßwegen creirte Wittleder eine Menge neuer 
Dienfte .und überfegte die Behörden mit überflüffigen Mit: 
gliedern, fo daß die Anzahl der Räthe, Aſſeſſoren, Sekre⸗ 
täte bei der Hoffanzlei fo anfchwol, daß diefem Koller 
gium wegen Lofalmangeld auch noch der anftoßende Peine 
zenbau eingeräumt werden mußte. 

Neben diefem Dienfthandel befaßte ſich aber Witt⸗ 
leder auch noch mit einer Unzahl anderer Schurfereien, 
die Geld einteugen. Aber alle dieſe reichlihen Quellen 
genügten für die Bedürfniffe des Herzogs nicht, deſſen 
Aufwand alle Grenzen überftieg, und ber daher beinahe 
tägliche Konferenzen mit dem Direktor hatte, um neue 
Grpreffungsarten ausfindig zu machen. Wittleder hatte 
fi dem herzoglichen Herrn ganz unentbehrlih gemacht, 
und fuhr damals beinahe alle Tage von Ludwigsburg 
nach Stuttgart, wo er ein prachtvolled Gebäude befaß, 
welches feine Yrau mit ihren zwei Töchtern bewohnte, 
Er hatte nämlich nad) dem Ableben feiner erften mißhan- 
delten Frau eine reiche Wittwe mit zwei Rindern ges 
heitathet. 

Auch an dem Tage, wo Pauline ihren Beſuch bei 
feiner ältern Stieftochter Sophie abftattete, war er wie 
der mit dem Herzog nad) Stuttgart gefommen. 

Pauline war im erften Augenblide, als fie bei Sos 
phien erfchien, etwas in Verlegenheit und von einer mäd« 
henhaften Aengftlichkeit befallen; denn bie ganze Reihe 
ber prachtvoll meublixten Zimmer erfüllte eine Anzahl 
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„Brauchen nicht zu erfchreden,” erwieberte Jomelli 
beruhigend, „Sie dürfen fich vielmehr glüdlich preifen. 
Seine Durchlaucht hat Sie mit vieler Güte betrachtet.“ 

Das Räthfel war jebt gelöst. Pauline wußte fich 
vom Herzog angebetet. Bei diefem Gedanken fam es 
ihr wie ein Schwindel an, fie verlor beinahe die Faſ⸗ 
fung. Eben faß fie noch wie träumend an dem Klavier 
und flarrte gleich einer Nachtwandlerin auf die Taften 
hin, als fich ihr der Herzog nochmals näherte, für ihre 
Gefälligfeit danfte und ihr die Hand fanft drückte. „Auf 
baldiges Wiederſehen!“ flüfterte er ihr beim Fortgehen 
noch zu. Die lächelnde Gefelfchaft winfte fich bedeu⸗ 
tungsvoll mit den Bliden. 

Es Tief fhon damals das Gerücht im Lande herum, 
ber Herzog fei entichloffen, nach der Scheidung von feiner 
im Auslande lebenden Gemahlin ein eingebornes Mäd- 
hen zu heirathen, ein Gerücht, das fpäter in Franziska 
von Hohenheim fich verwirklichte. 

Es fonnte daher nicht fehlen, daß die Damenwelt 
mit gar ſchwindelnden Gedanfen fich befaßte, gleich einem 
Lotteriefeger,, der fortwährend vom großen Loofe träumt. 
Dadurch wurde e8 dem Herzog auch fehr leicht, die Gunft 
der Schönen zu gewinnen. Jede von ihm durch einen 
freundlichen Bli ausgezeichnete Dame ſetzte fich gleich 
Hoffnungen in den Kopf, die nah dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge nicht in Erfüllung gehen konnten. 

Auch Pauline ſtellte jegt in Ihren Herzen Vergleichuns 
gen zwifchen dem Herzog und ihrem Geliebten an. Dorner 
war nicht ſchoͤn; nebenbei gaben ihm feine bürftige Lage 
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und fein gänzlicher Mangel an Heiterfeit ein etwas büs 
ſteres Anfehen; ex galt allgemein für einen Melancholifer 
erfter Klaffe. Dabei konnte er einem Mädchen Feine 
Ausficht auf Verforgung bieten. In welch ganz anderer 
Geftalt ftand vor Pauline das Bild des lebensfrohen, 
geiftreichen Herzogs; wie heiter, wie Liebenswürdig, wie 
majeftätifh Fam ihr feine Erfcheinung vor! Sie war 
jest ſchon aus Dem Geleife ihrer ruhigen Liebe getreten, 
und ſah vor fich einen Doppelpfad, wovon der eine mit 
Dlumen, Blüthen, Pracht und Herrlichkeit gefchmüdt 
war, während auf dem andern nur Dormen und Stein 
emporragten. Sie follte in Furzer Zeit zu wählen haben! 

Herzoy Karl hatte mit feiner Suite nur einen flüch- 
tigen Morgenbefuch bei dem Kirchenratb gemacht und 
brach jetzt nach der Solitude auf, wo ein Waldeoncert 
aufgeführt werden follte. Wittleder blieb in Folge eines 
geheimen Befehls in Stuttgart zurüd. 

Bauline befand fich jebt mit Sophien und ihrem 
Bater allein, und begann in der Erinnerung an Dorner 
ihre Anliegen, von dem Wittleder durch feine Tochter be- 
reits in Kenntniß gefeht worden war, vorzubringen. Als 
fie zu Ende war, fagte der Kirchenrath kopfſchüttelnd: 

„Es ift jet eben Feine Stelle offen; ich müßte das 
ber für Dorner eine neue fchaffen. Allein das gefchieht 
nimmermehr!" Pauline und Sophie fahen den Redner 
mit flehenden Bliden an. 

„Sch Habe brühwarm,“ fuhr dieſer fort, „In Erfah⸗ 
tung gebracht, wie es geftern im Gaſthof zum Adler zus 
gegangen ift und wie über die hoͤchſte Perfon des Her- 
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Pauline, die Zerfireuung bedurfte, fügte fich diefer 
Einladung um fo leichter, als er ihren Eltern melden 
ließ, daß ſie mit feiner Tochter Sophie einen Fleinen 
Ausflug gemacht hätte und die Eltern ihrethalben ohne 
Sorge fein dürften. Bald darauf fuhr ber Wagen vor. 
Zwei rafhe Schimmel jagten wie ber Blik nah Eßlin⸗ 
gen und von da auf Wittlederd Landgut. Diefer hatte 
die beiden Mädchen begleitet und führte fienun in feinen 
fehönen Gartenanlagen umher. 

Hier glaubte nun Pauline die befte Gelegenheit zu 
haben, wiederholt ihre Fürbitte für Dorner vorzubringen. 
Allein der Kirchenrath blieb feft bei feiner Weigerung ; 
er rieth ihr vielmehr mit dem unbedeutenden Menfchen 
ganz zu brechen; ein Mädchen, welches folche innerliche 
und Außerliche Gaben befite, fei beflimmt, nad) etwas 
Höherem zu ftreben. 

Beim Anbruch der Dämmerung wurde die Rüdreife 
nach Stuttgart angetreten. Pauline war in fröhlichem 
Geſpraͤche mit ihrer neuen Freundin Sophie begriffen 
und achtete weder des Weges, den fie fuhren, noch ber 
Orte, welche fie paffirten. Erft nach Verlauf einer Stunde 
fiel e8 ihr auf, daß die Fahrt fo lange durch einen Wald 
fortging. Sie Außerte darüber ihr Befremden und meinte, 
daß fich der Kutſcher vielleicht verirrt haben könne. Witt- 
leder verneinte dies aber lächelnd und gab bie Erflärung, 
daß fie zur Abwechslung durch. den Hohenheimer Wald 
nad Haufe führen. 

Pauline beruhigte fih dabei und unter muntern 
Geſpraͤchen ging die Fahrt weiter. - 
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Wittleder lenkte die Unterhaltung auf ben Geburts» 
tag bes Herzogs, ber jährlich in größter Pracht gefeiert 
wurde. Da folgte allemal Feft auf Feſt. Beinahe zwei 
Wochen ununterbrochen währte der Taumel bed Vergnüs 
gend fort und aus allen Regionen ftrömten Fremde in 
ber württembergifchen Hauptſtadt zufammen. Der Abel 

lebte auf herzogliche Koften, Hatte herzogliche Diener zur 
Verfügung und Pferde und Wagen aus bed Herzogs 
Marftal zum beliebigen Gebrauche. Schaufpiele wech, 
felten mit Balleten, Opern, und Eoncerten. Das Stutt- 
garter Theater war das erfte in Europa; felbft Paris 
mußte fich bequemen, nad) Stuttgart zu wallfahrten, um 
das Höchfte, was bie Kunft zu damaliger Zeit leiftete, 
dort in prächtigerer Entfaltung zu fehen, als es in ber 
großen Weltftadt der Franzoſen geboten wurde. Die 
Aufführung einer einzigen Oper in Stuttgart oder Lud⸗ 
wigsburg Eoftete oft eine Tonne Goldes. Auch die Jagd 
und andere Bergnügungen boten den Breunden nobler 
Pafftonen täglich neuen genußreihen Wechfel. 

Aber die Seele diefes herrlichen Banzen war immer 
ber zwar vielfach mißgeleitete, aber doch im Wefentlichen 
feinem eigenen Genius folgende Herzog Karl. Das Land- 
volf und überhaupt alle Individuen, die das Maaß feiner 
geiftigen Größe nicht begreifen Eonnten, unb ihn für 
einen verkehrten Fürften anfahen, nannten ihn dephalb 
auch, den Titel umkehrend, ftatt „Herzog Karl" nur 
„Karl Herzog“ oder dialectweife: „Karl Herzig." 

Allerdings hatte Herzog Karl feinen natürlichen 
Freund, ben alten Fri von Preußen, im Auge, und 
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"während ber Unterhaltung über alle dieſe Gegenftände 
abermals eine geraume Zeit verfloffen und fie ſchon längft 

in Stuttgart fein fönnten; fie beforgte von Neuem, vom 
rechten Wege abgefommen zu fein, ja fie begann fogar 
den leifen Argwohn einer Abfichtlichfeit ag hegen. 

Wittleber aber fuchte ihre Bedenken wegzufcherzen 
und erklärte ihr, daß fie ficherlid an den rechten Ort 
fommen werde. Wohl gab fie fich eine Zeitlang wieder 
ruhig, aber fie ward ſchweigſam und betrachtete aufmerf- 
fam die Gegend, durch welche fie Famen. Eben ging 
die Silberfcheibe des Vollmondes über den Trümmern 
einer alten Burg auf, welche fih auf Dem Scheitel eines 
einfamen, Fegelfürmigen Berges erhob. Pauline betrach⸗ 
tete die Erfcheinung mit forfchenden Blicken und rief end» 
lich in höchſter Beſtuͤrzung aus: 

„Mein Gott! Wo bin ich? Das iſt ja die Achalm! 
Und dort liegt ja Reutlingen, nicht Stuttgart.“ 

„Seien Sie ganz ohne Sorge!“ erwiederte der Kir⸗ 
chenrath mit der Salbung eines Troͤſters. „Die Abend⸗ 
reiſe hat etwas Romantiſches und der Umweg uͤber Reut⸗ 
lingen erhöht unſer Tändliches Vergnügen. Wir fahren 
fogar noch über diefe Reichsſtadt hinaus,“ 

Pauline fchwieg, aber in ihrer Seele fliegen immer 
trübere Ahnungen empor. 

In Reutlingen wurde Halt gemadt. Pauline war 
fhon in der Angft der Berzweiflung und wollte nach 
dem Ausfteigen entfpringen, indem fie in Reutlingen 
eine brave Tante hatte, bei der fe bleiben konnte, Aber 
der Berſuch mißlang; Wittleder hatte ein ſcharfes Auge 
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auf ſie und ſchon nach einem Viertelſtuͤndchen gings wie⸗ 
der fort. Der Kutſcher trieb die Pferde zum geſtreckten 
Galopp über Berg und Thal, und Stock und Stein, 
dag man glaubte, der Wagen müſſe zertrümmern, Baus 
line wollte in, der grenzenlofen Angft ihres Herzens ents 
fliehen, aber Me Reife ging zu ſchnell, fie konnte nicht 
aus dem Wagen fpringen. Ihr Zufland wurde immer 
verzweifelter. 

Vergebens waren die Zufprühe Wittleders und 
Sophiens, daß fie nichts fürchten fole, indem man es 
gut mit ihr meine. 

Es war fhon Mitternaht und der Mond ftanb 
hoch am Himmel, ald fie an eine Brüde kamen. Schnell 
riß fich das Mädchen empor und wollte fi) durch einen 
Sprung aus dem Wagen in das Waſſer ftürzen; aber 
ihre Begleiter faßten fie fe an ben Armen und hielten 
fie zurüd. Schon zeigten fih am öftlichen Himmel bie 
erften Spuren ber Morgenröthe, als der Wagen an einem 
einfamen Waldſchloß anhielt. 

„Himmel! Wo find wir denn?” fragte Pauline. 
„Auf Schloß Grafeneck!“ mar die einſylbige Antwort. 





Die Liebesbewerbung. 


Nach Grafeneck ließ der Herzog nur von wenigen 
ganz vertrauten Günftlingen und den ausgezeichnetften 
Tonfünftlern, Tänzern und Schaufpielern fich begleiten. 
Eine Elite von Köchen, Yägern und andern Hofdienern 
hatte für die verfchiedenartigften Vergnügungen bes Her 
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3098 und feiner Gefährten Eorge zu tragen. Herrliche 
Mufifchöre wedten am Morgen mit reizenden Melodien 
die Schläfer aus ihren Träumen. Der Bormittag. brachte 
Ausflüge in die großartigen Alpparthien oder fänbliche 
Tänze, oftmals auch die Freuden einer Pärfche, worauf 
bie Genüfle einer ausgefuchten Tafel folgten, die tief in 
den Nachmittag hineindauerten und worauf heitere Spiele 
arrangirt wurden. Aber auf den Iuftigen Tag folgte 
ein noch Iuftigerer Abend, indem gewöhnlich ein herrli⸗ 
Ger Ba, wobei Karl felbft als Feſtordner fungirte, den 
Kranz der genofjenen Freuden fchloß. 

Als MWittleder mit den beiden Mädchen in Grafen⸗ 
eck angeflommen war, veränderte er auf einmal gegen 
Pauline fein Benehmen und bewies ihr eine an Ehr- 
Furcht grängende Aufmerffamfeit. Allein fie dachte nur 
an Befreiung aus den Händen ihres Entführers und 
wollte während eines ausgefuchten Gabelfrühftüds einen 
abermaligen Berfuch zur Flucht machen. 

„Hort in den Wald! In den Wald! rief fie aus. 

Über Wittleder erwiederte, fein ironifches Lächeln 
dur einen Büdling masfirend: 

„Mein Sräulein, ſchlagen fie fich dieſe Grillen jest 
aus dem Kopf! Es ift Feine Flucht möglich, und fie 
werden Daher wohl den Entichluß faflen müffen, ein 
Paar Tage in diefem fchönen Aufenthaltsort zu verwei⸗ 
fen. Glauben fie mir auf mein Wort, ich meine ed wirk⸗ 
lich gut mit ihnen, ich bezwede nur ihr Wohl.“ 

„Ihren Betheuerungen”, fagte Bauline Fopffchüttelnd, 
„fann ich Fein Vertrauen ſchenken; ſte Haben ſchlecht an 
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mir gehandelt und einen großen Strich durch das Glück 
meines Lebens gemacht. Wie ich das verfihuldet und 
wie fe fich dazu berechtigt fühlen fonnten, weiß ich nicht.“ 
„Sie befinden fi), liebe Pauline, in einer argen 
Täuſchung,“ erwieberte der Kirchenrath. „Der Stern 
ihres Glückes geht jetzt erſt recht auf und es erwartet 
fe die angenehmfte Ueberraſchung. Was gilt’, fie dan⸗ 
fen mir in kurzer Zeit für dieſe Reife aus dem Stegreif!“ 
„Himmel!” feufzte das Mäbchen ängftlich vor fidh 
Bin ftarrend, „wohin wird das noch führen.“ | 
„Bu Luft und Freude!” warf Wittleder Tächelnd 
bin. —, J 
Sophie war in der letzten Zeit die Beguͤnſtigte des 
Herzogs geweſen, deßwegen war fie als untergehende 
Sonne ber aufgehenden gegenüber während der ganzen 
Reife von Eßlingen nad Grafeneck fehr einfylbig gewe⸗ 
fen. Auch fie hatte fich gleich vielen Andern, in den 
fügen Traum gewiegt, vielleicht einmal die Hand bes 
Herzogs zu erhalten. Sie haßte nun indgeheim Pau- 
Iinen von dem Moment an, wo biefe von dem Herzog einer 
ſichtlichen Auszeichnung gewürdigt wurde, Sie fühlte, 
bag ihr Pauline an Schönheit weit überlegen war, und 
ahnte deßhalb mit einem dem Mädchen angebornen Ins 
finfte, wie die Sache fich wahrfcheinlih in Kurzem ge- 
falten werbe. In ihrem Innern fochte Gift und Galle; 
aber aus Bolitif mußte fie, fo ſchwer es ihr auch an- 
fam, eine gewiffe Freundlichkeit gegen Pauline äußern, 
obgleich ihr faſt jenes Wort, das fie fih mit ihr zu 
ſprechen zwang, in der Kehle fteden blieb. Pauline 
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klagte uͤber Hinterliſt und Gewalt und rief hundertmal 
den Namen Dorner aus. Der Kirchenrath und ſeine 
Tochter lächelten nur dazu. So gern ſie beide Paulinen 
lieber todt als lebendig geſehen hätten, ſo gebot Wittledern 
ein ſchon geahntes gegen ihn heranziehendes Ungewitter 
doppelte Klugheit. 

Der Miniſter Montmartin und der Oberſt Rieger 
hatten bereits Flaftertiefe Minen gegen ihn gegraben und 
Mittleder Fonnte Feine wirffamere Contremine anlegen, 
als wenn er dem gegenwärtigen Lieblingstraum des Her- 
3098 raſche Wirklichfeit zu geben fuchte, Seine Stief- 
tochter Sophie hatte Feine Macht mehr über din Herzog 
und fein eigener Einfluß war ins Schwanfen gekommen. 
Wenn er aber Paulinen glüdlih in die fürftliche Hand 
überlieferte, fo war wieder alled gewonnen. 

Aber trog feiner Schlauheit griff er die Sache doch 
nicht richtig an. Er verftimmte Paulinen nur mehr und 
mehr, bis fie endlich auffprang und hinaus in den Gar⸗ 
ten eilte. 

Gluͤcklicherweiſe war dieſer mit einer hohen Mauer 
umgeben. Taufend Stimmen riefen in Paulinen: „Zort! 
Hort!" Sie rannte hinaus in den Park, doch auch dort 
hemmte fie eine Mauer. 

Wittleder wußte, daß Pauline über die Mauer nicht 
entfliehen Eonnte. Die beiden einzigen Ihüren waren 
bewacht. Erfchöpft fanf das Mädchen auf eine Moos⸗ 
banf nieder. Ermüdet von der andauernden nächtlichen 
Reife, fan fie in einen leichten Schlummer. 

Auf einmal fühlte fie einen Kuß auf ihren Lippen. 
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Erſchrocken fprang fie auf und ſah vor fih im hel⸗ 
len Strahl der freundliden Morgenfonne den wunbers 
ſchönen Mann, der ihr im Stuttgarter Yuftgarten die 
Moosroſe und das Gedicht überreicht hatte. 

Ihre Ueberraſchung war unbefchreiblih. "Ein unters 
drüdter Schrei entfloh ihrem Munde, darauf fehwieg fie. 
Zwar hatte ihr Jomelli bei Wittleder gefagt, daß es ber 
Herzog fei; fie hielt e8 jedoch für einen Scherz. Aber 
ber Gedanke ſchon an die Möglichkeit hielt fie in gewifs 
fen Schranfen. 

Der Blick bes jungen Mannes ruhte eine halbe 
Minute lang vol liebevoller Zärtlichkeit auf ihr. 

„Sch habe ihnen fehr weh gethban, Pauline!” begann 
ex endlich. „Welche Entfehuldigung fol ich bei ihnen 
vorbringen? Aber gewiß, es geſchah aus wohlbedachter 
Abfiht. Hier an diefem Orte, in dieſer Einfamkeit ift 
mir Die Möglichkeit gegeben zu erforfchen, ob fie mir je 
Liebe geben fünnen; im Geräufh der Hauptftadt, bei 
den vielen Perſonen, die fie dort umgeben, war daran 
nicht zu denfen. Um das Höchfte zu erringen, bedarf es 
außerordentlicher Mittel, und dieß war mein Fall, zu 
dem ich mich um fo lieber bequemte, als ich ein Freund 
des Außerordentlichen, fei es nun in Kunft, jei es in 
Tugend, bin. 

Das waren nur Worte, die gedrudt dem Lejer Falt 
und todt entgegentreten ; aber wenn er den hohen, Kerr: 
lichen, von Jugend und Schönheit firahlenden Yürften 
vor fich fehen und dieſe Worte mit tieffter Empfindung 
von ihm fprechen bören würde, fo würde “ go bee 
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greifen, daß Diefelben bei Baulinen, vor welcher der Hers 
zog, einer ber bedeutendften Fürften feiner Zeit, die Fülle 
feines Herzend ausfchüttete, trog ber. unangenehmen Lage, 
in der fie fih befand, ihres Eindruds nicht verfehlen 
fonnten. Zudem hatte Pauline ihren Dorner zwar ftets 
geachtet und war im Wahne geftanden, daß fie ihn liebe, 
Aber fie hatte das Ideal eines Mannes gefucht; biefes 
fand fie in Dorner nit. Es hing ihm zu viel irdiſche 
Roth an, und Diefe vergiftet alles. War es darum jept 
ein Wunder, wenn Pauline einer andern Stimmung 
Raum gab.‘ Der Herzog zeigte fih ihr ja, ſo zärtlich, 
fo innig, fo liebevoll, fo glühend; er ſchien unglüdlich 
und doch in ihrer Nähe fo glüdlich, daß fle ihn faft aus 
Mitleid geliebt hätte, wenn fie ihn nicht olmedieß als 
ihre endlich aufgefundenes Ideal eines Mannes hätte Ties 
ben müflen. | 

In ihrer Bruft glänzte ein Himmel voll goldener 
Sterne. j 

Da ſchwur ihr der Herzog in der Ueberwallung 
feiner Gefühle, fie zur Herzogin zu erheben, wenn er fie 
nur einigermaßen geprüft haben würde 

Paulinens Bruft wogte im Sturm ber feligften Em- 
pfindungen. Sie faß auf der Moosbank in das An- 
fchauen des fchönen und geiftvollen Fürften verloren, der 
fie jest fanft umfchlang und fein Haupt mit ſtiller Wonne 
an die Schulter der in Träumen verfunfenen Jungfrau 
ruhen ließ. 

Paulinen war e8, als weilte fie im Paradieſe, als 
auf einmal ein Schuß knallte, und eine Kugel an dem 
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Ohr der Träumenden vorüberrauſchte. Bol Entfepen 
fprang fie von ihrem Sitze auf, 


Die Rad e. 


Dorner war durch ein Bilfet von Baulinen in Kennt⸗ 
niß gefeßt worden, daß fie Wittlebers Sophie befuchen 
und bei dem Vater zu Gunften feiner Anftellung fich 
verwenden wollte Als das Billet anfam, lag er ganz 
gegen feine Gewohnheit, von dem Uebermaß des geftrigen 
Abendvergnügens etwas angegriffen, noch im Bette. Er 
hatte die ganze Nacht hindurch fieberartig geträumt und 
phantafirt. Sein Freund Jobſt war zwar der harmlofefte 
Menfch von ber Welt, aber jet Tam es Dorner vor, als 
ob die hoͤlliſche Majeftät in höchft eigener Perſon geftern 
Abend einen anfcheinend unfchuldigen Engel von Freund 
abgefchickt hätte, um ihn ins Verderben zu flürzen. Er 
hatte fich geftern vergeflen, das Schlimmfte, was einem 
Menſchen paffiren kann. Er hatte ſich es doch nun ein 
für allemal aus guten Gründen zum feften Borfage ges 
macht, in einem Wirthshaufe ober Reiſewagen der Göts 
tin des Schweigens zu huldigen und am allerwenigften 
über Religion oder Politik ſich zu ergehen, und doch, 
doch hatte er geftern mehr gethan, als bloß politifche 
Raifonnements gehalten, er hatte, von einem plöglichen 
böfen Geift ergriffen, unaufgefordert die fchwerverpönte 
„Bürftengruft” von Schubart, und zwar mit welchem Pa- 
thos deflamirt! 

Siedendheiß fiel es ihm ein, daß man ihm geftern 
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zugeflüftert, er möge fich in Acht nehmen, es feien öfters 
im Adler herzogliche Aufpaffer zugegen; ja man Hatte 
ihm fogar anvertraut, daß Wittleder und Rieger, Die 
beiden Günftlinge des Herzogs, nicht felten die heimli- 
hen Laufcher an der Thüre fpielten; aber er hatte alle 
diefe freundlichen Warnungen zum einen Ohre hinein, 
zum andern hinausgelafien, und fortgerifien von dem 
begeifternden Gedicht mit einem folch fleigenden Feuer 
gefprochen, daß feine Worte wie die Poſaunen des Welt: 
gerichts Tlangen. 

Die Nüchternheit ded Morgens hatte ihn zur Bes 
finnung gebracht. Er fühlte, was er gethan, und fah, 
welche Folgen für ihn daraus entipringen Fönnten, ja 
beinahe müßten. Paulinens Gang zu Wittleder Fonnte 
jeßt nichts mehr nützen. Zudem befann er ſich noch auf 
Etwas, das er am geftrigen Tage in feiner Aufgeregt- 
heit gar nicht beachtet Hatte und wozu er nur gelacht. 
Ein guter Freund hatte ihm nämlich erzählt, daß er 
Paulinen vor einigen Tagen, ein Rind in der Hand 
führend, in dem Lufigarten habe fpazieren gehen fehen. 
Da fei ein nobler Herr auf fie zugegangen und habe 
ihr eine Rofe mit einem Blättchen Papier übergeben. 
Der Freund äußerte bei diefer Mittheilung einen Ver⸗ 
dacht auf den Herzog. Dieß bäuchte geftern dem erxaltirs 
ten Dorner allerdings nur eine Zabel, beim Weinglas 
ausgedacht, nur um gegen ihn eine Myftififation zu 
Spielen. Heute aber erſchien ihm die Sache in einem 
ernfthaften, fihärfern Lichte. „In ber Welt it alled mög» 
45)" murmelte ex wor fi bin. Er brachte ben Gedan⸗ 
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fen nicht mehr aus dem Kopfe und es befiel ihn eine 
marternde Unruhe. 

Raſch entfchlüpfte er dem Lager, Fleidete fi an, 
nahm feine ganze Baarfchaft mit fih und eilte in Die 
Seegafle. Er hielt e8 für ein dringliches Gebot, Baus 
linen von dem Gang zu Wittleder abzuhalten. Lange 
harrte er. Es rollte eine Karoſſe nad) der andern in 
bie Seegaffe der Wittleder’fchen Behaufung zu. Endlich 
erfhien auch die herzogliche Equipage. Während Dorner, 
müde von dem langen Warten und Spähen, eben an 
einem nahe ftehenden Bilderladen weilte, ging Pauline, 
ohne daß fie fich gegenfeitig bemerkten, an ihm vorüber. 
Als er fich gleich darauf umwandte, war ſie fchon in 
MWittlederd Haus verfhwunden. Er wartete noch Stuns 
benlange, er wartete fogar, in der Borausjegung des 
Hals, daß fein Mädchen vielleicht fchon vor feinem Aus- 
gang in aller Frühe, um Wittleder deſto ficherer allein 
fprechen zu können, ihren Beſuch gemacht hätte, Eſſen 
und Trinfen vergeffend, bis tief in den Nachmittag hins 
ein. Endlich fah er Paulinen mit Wittleder und befien 
Tochter mit Schlag 4 Uhr in den vor dem Haufe ftehen- 
den Wagen fteigen, und mit demfelben eilig davonrollen. 
Nur auf einen Augenblid hörte er von dem Kutſcher das 
Stihwort: Eplingen. 

Ein furchtbarer Argwohn bemeifterte fich feiner, aber 
fein Entſchluß war ſchnell gefaßt. 

Sogleih nahm er einen zufällig leer vorüber fah- 
renden Hauberer und eilte Wittlevers Wagen nad, den 
er um jeden Preis einholen wollte. Ein dem Kutfcher 
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auf Abfchlag in die Hände gebrüdtes Goldſtück that feine 
Wirfung. Die Voraneilenden waren bald erreicht, unb 
nun hatte der Hauderer nur mehr die Aufgabe, In einer 
gewiffen Feine Abfichtlichfeit verrathenden Entfernung zu 
folgen, eine Aufgabe, die auch trefflich gelöst wurde. 

In Reutlingen, wo Wittleders Wagen hielt, kehrte 
Dorner in einem gegenüber liegenden Gafthaufe ein. Es 
judte ihn, hinüber zu gehen, um Paulinen furzweg am 
Arme zu ergreifen; aber gerade in dem Augenblide, als 
er dieß zu ihun im Begriffe war, flog Wittleders Kutſche 
weiter fort. Schnell riß Dorner dem Gaftwirth einen Schin- 
fen, einen Laib Brod und ein Paar Flaſchen Wein aus ber 
Hand, bezahlte die Zeche und fommanbdirte: „Vorwärts !* 
Nach der Ankunft beim Schloß Grafened war freilich 
weiter nichts anzufangen. Der Kutſcher ging nach Em⸗ 
pfang eines zweiten Dufaten mit Vergnügen auf den 
Vorſchlag ein, in ber Nähe des Schloffes in einem Ges 
büfch zu uͤbernachten. Für die Pferde war von Reut- 
lingen aus auf einen ganzen Tag binlänglich geforgt. 

Wir haben Bauline in dem Moment verlaffen, wo 
fie von einem Schuß erſchreckt aus der Umarmung des 
Herzogs auffuhr. 

Da erblickte ſie ihren Geliebten, mit angelegtem Ge⸗ 
wehr an einem Baume ſtehend. 

Es erfolgte ein zweiter Schuß. 

„Fahr hin, ungetreue Schlange!“ rief Dorner. 

Weiter ſah und hörte Pauline nichts mehr. Sie 
wurde ohnmächtig in das Schloß getragen. 

Der Herzog war verwundet. 
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Das Triumvirat. 

Zu ber Zeit, wo biefe Erzählung fpielt, ging ed im 
Lande Württemberg ganz .wunderlich her. Es ereigne- 
ten ſich ba fo manche Dinge, welche man jet, weil fie 
heut zu Tage nicht mehr in dem Umfange vorfommen, . 
in das Neich der Mährchen verſetzen möchte, 

Wenn jest der gegenfeitige Vertrag zwiſchen Yürft 
und Bolf in einer dem Ideal vergleichungsmweife mög- 
lichft entfprechenden Weife befteht, fo führten damals die 
Willkür, die Laune den Scepter. 

Wäre der geiftvolle und von Natur edle Herzog 
nah einem etwas längern Verweilen bei feinem Lehr⸗ 
meifter Sriedrich dem Großen, in etwas gereifterm Alter 
zur Regierung gelangt, fo wäre wahrfcheinlich das jugend» 
lich phantaftifche Element gar nicht mehr zu foldden aus⸗ 
fchweifenden Durchbrüchen gefommen, wie fie bei ihm 
leider nur zu oft vorfamen. Und. hätte Karl Alles 
felbft lenfen und ordnen fünnen, au dann würde Mans 
ches unterblieben fein, was nicht gutgeheißen werden 
fonnte. Ä 

Karl war Menfch, wie wir alle. Er war aber ein 
feurigerer, ein genialerer Menſch, als taufend andere, 
er war, gleich den Dichtern und Künftlern, ein Menſch 
der jeweiligen Gemüthsftimmung. Man febe einen Ra⸗ 
phael, Mozart, Göthe, Byron, ja felbft den von ihm 
singeferferten Schubart an feine Stelle, fie alle würben 
vieleicht in ganz ähnlichem Syſtem regiert haben, 

Das Schlimmfte für dergleichen Genies ift, daß fie 
ihre ſchwachen Seiten haben, Dann finden fi immer 
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fpefulative Köpfe, die ihren. Leidenfhhaften fchmeicheln, 
Bünftlinge, die fih dem Fürften unentbehrlich machen 
und fo das Verderben des Landes werben, 

Solche Leute waren damals in Württemberg drei 
am Ruder. 

Den einen, den Kirchenrathsdirektor Wittleder haben 
wir bereitd fennen gelernt. 

Die beiden andern waren ber Miniſter Montmartin 
und der Oberſt Rieger. 

Mit Montmartins Ankunft begann der traurigſte 
Zeitraum in der Regierungsgeſchichte Herzogs Karl. 
Montmartin, früher Geheimerath bei des Herzogs Schwie⸗ 
gervater, dem Markgrafen von Baireuth, hatte dem Her: 
309 Karl dazu verholfen, daß er ſchon im fechszehnten 
Lebensjahr mündig gefprochen wurde. Welche Welt von 
Folgen Fnüpfte fich daran! Wie folte ein Mittelding 
von Knabe und Jüngling ein Land regieren? — 

Montmartin wurde für feinen Dienft von Herzog 
Karl zuerft mit einem Jahresgehalte belohnt, und darauf 
nah Württemberg berufen, wo er bald zu ber Würde 
eined eriten Miniftere und Präftdenten bes Geheimen: 
raths emporftieg. 

Montmartin war groß und gut gewachlen, fein Blid 
febhaft und feurig, fein Aeußeres ehrfurchtgebietend. Ans 
fand, Geberde und Bewegung zeigten den vollendeten 
Hofmann, den auch feine Reden und Thaten verfündige 
ten. Er liebte die Pracht, und fröhnte, um diefe Reis 
gung beftiebigen zu Fünnen, der ſchaͤndlichſten Habjucht. 
Die Kunſt, mehr zu ſcheinen, als er wirklich war, befaß 
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er in hohem Grade und wußte dadurch mit vieler Klug⸗ 
beit manche andere ihm fehlende Eigenichaften zu erſetzen. 

Zum Dienfte der willfürlihen Gewalt war Diefer 
Mann recht eigentlich gefchaffen, denn er huldigte völlig 
biefem Syſteme. Kein Gefchäft war ihm zu entehrend, 
fein Auftrag zu gefegwidrig, wenn er fich dadurch in 
feines Herrn Gnade zu befeftigen hoffte. Keine Unter- 
nehmung war ihm zu verwegen, aber auch fein Mittel 
zu fehlecht, um jeinen Zwed zu erreichen. Lift und Ränfe 
wandte er ftetd am liebften an, aber er fcheute auch nicht 
offene Gewalt. Diefes und mancherlei Staatskunftgriffe 
erjesten bei ihm den Geift und tiefere Einfichten. Wort 
und That ftimmten nur dann bei ihm zufammen, wenn 
fein Vortheil es erheiſchte. Freigebig über Maflen in 
Verfprechungen, war er deſto Farger in deren Erfüllung. 

Ehe Montmartin fam, war freilich zu der Gewalt: 
regierung ſchon der Anfang gemacht worden; denn es 
ftand bereit jchon ein anderer Günftling Karls an ber 
Spitze. 

Dieſes war der Oberſt Rieger, der Sohn eines an⸗ 
geſehenen Geiſtlichen in Stuttgart, der preußiſche Kriegs⸗ 
dienſte genommen hatte und im Jahr 1756 als Auditor 
von dort in ſein Vaterland Wuͤrttemberg zurückkehrte. Er 
war ein guter Kopf, welcher viele Kenntniſſe beſaß, von 
einnehmendem Aeuſſern, mit lebhaftem Blicke und ſtolzer 
Haltung. Sein Witz und feine Unterhaltungsgabe mach⸗ 
ten ihn zum angenehmen Geſellſchafter, feine Gewandt⸗ 
heit in ben Sünften ber Schmeichelei zu einem geſchickten 
Werkzeuge der Willkuͤr. Durch diefe Eigenſchaften ſetzte 
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ex fi) in des Herzogs Gunft immer fefter, und flieg bis 
zum geheimen Kriegsrath und Oberfl, aber zu einer weit 
höheren Gewalt, als eigentlih mit diefen Würden ver- 
bunden war. Denn nicht nur ale Militärangelegenhei- 
ten wurden durch ihn beforgt, auch im andere Staatsges 
ſchäfte mifchte er ſich, ſchmiedete allerlei camarilliftifche 
Entwürfe, und vollſtreckte die Befehle, welche fonft Nies 
mand vollziehen mochte. Alles um ſich her behandelte 
er mit verachtendem Uebermuthe. Alles fürchtete ihn; 
befonders flohen Geiftlicdhe und Landbeamte ihn wie bie 
Beft, weil fo manche von ihnen die verderblicdhen Wir: 
fungen feines Zornes fühlen mußten, 

Rieger Fam nad Württemberg, als fich der Herzog 
gerade in großer DVerlegenheit befand. Der ftebenjährige 
Krieg war ausgebrochen und Karl follte feinem mit Frank; 
reich gefchloffenen Vertrag zufolge fechstaufenn Mann 
Infanterie zur Verfügung dieſer Krone ftellen. Mittel 
zur Werbung und Ausrüftung waren Feine vorhanden. 
Die Aufforderung zu freiwilliger Stellung fruchtete um 
fo weniger, als Herzog Karl Fatholifh war und Friebs 
rich der Große, erzürnt Darüber, feinen Schüler fich feind- 
lich gegenüber treten zu fehen, dem Kampfe gegen ihn 
das Anſehen eines Glaubenskrieges zu geben wußte. 
Diefe politifhe Wendung war dem großen König in 
Württemberg vortrefflich gelungen und hatte die fireng- 
Iutherifche Bevölkerung dieſes Landes mit Unwillen gegen 
die Rüftungen des Herzogs erfüllt, die dem Beſchuͤtzer 
bes evangelifehen Glaubens und dem angebeteten Helden 
der Bit galten. W 
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Troß Diefer Hinderniffe war ed dem Oberſt Rieger 
gelungen, ein Heer zufammen zu bringen. Doc hatte 
ſich derpreußifche König burd) feinen Sieg bei Leuthen 
bald an feinem undanfbaren Zöglinge gerächt, beffen 
Truppen hier in fchneller Flucht ihre Heil fuchen mußten 
und nad) Ende des Feldzugs übel zugerichtet und auf 
bie Hälfte herabgefchmolzen wieder nach Haufe famen. 

Der nächſte Feldzug war nach Heffen gegangen, 
aber dort hatte der Erbprinz von Braunſchweig das dieß⸗ 
mald beinahe doppelt fo ftarfe württembergifche Armees 
forps total gefchlagen und zerftreut. Nur mit Mühe 
war der Herzog felbft entfommen, der aber troß des Ver⸗ 
Iuftes von ein Paar taufend Mann noch guten Humor 
genug hatte, davon als von einer glänzenden Kriegsthat 
an den Minifter Montmartin zu fchreiben:; „Ich habe 
900 Grenadiere geopfert, um 8000 Mann zu retten und 
ber Streich ift mir gelungen!“ 

Nach den Stürmen bes Krieges folgten nun Die 
foftfpieligen Befte und Vergnügungen eines längern Frie- 
dens. Schloß und Gegend um Grafened hatten dem 
Herzog bald gefallen. Er ließ es prächtig Herftellen und 
refidirte, wie fehon erwähnt, einige Wochen dafelbft. Dieß⸗ 
mal dauerte fein Aufenthalt mehrere Monate lang. Doch 
wir fehren jest zur Ueberfallsſcene zurüd. 


Der Liebesraufd. 


Der Herzog wollte an jenem Tage gerne mil Pau⸗ 
line allein zubringen. . Natürlich Hatte er an einen fol 
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hen Ueberfall nicht im Traume gedacht und deßwegen 
bie Dienerfchaft entfernt. 

In liebender Sorglofigfeit war er mit Paulinen 
bis ans Ende des Parfs gewandelt, in füßes Geplauder 
und in ihren Anblid verloren. Aber daſelbſt lag bereits 
Dorner mit foharfgeladener Doppelbüchfe auf der Lauer. 
Mit Hülfe einer Stridleiter hatte er die hemmende Mauer 
überftiegen. Als er den Herzog mit dem Mädchen feines 
Herzens fo fofen und ihn an deren Seite voll Entzüden - 
ruhen fah, da überfam ihn die Macht der Eiferfucht und 
trug den gräßlichen Sieg über fein beſſeres Selbft und 
ruhiges Nachdenken davon. Belinnungslos legte er auf 
ben Herzog an, den er als den Verführer feiner Gelieb- 
ten betrachtete, und als er bie Erfolglofigfeit feines 
Schuſſes fah, fpannte er nochmald den Hahn und zielte 
mit dem Auge des Wahnſinns. Uber die Reue folgte 
auf dem Fuße. 

Er fah fowohl Baulinen als den Herzog finfen. Da 
ergriff ihn unfägliche Angſt. Mit Bligesfchnelligkeit war 
er wieder über die Mauer geflettert, und fein Fuß wandte 
fich zu eiliger Flut in den Wald, wo ber Kutfcher 
feiner wartete und ihn fchnell über die württembergifche 
Grenze entfernte. Im Hohenzollern’fchen traf er auf 
preußifche Werber. Die einzige Hoffnungsblüthe feines 
Lebens war zertreten. Die Zufunft hatte für ihn feinen 
Reiz mehr. Noch einen fehmerzlichen Bli warf er nad 
ber Gegend, wo feine Wiege ftand, dann kehrte er der 
Heimath auf ewig ben Rüden. Er ließ fih in preußi- 
/Be Dienfte anwerben und trat in die Armee Friedrichs 
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bes Einzigen. Sein gebrochenes Herz fuchte den Tod, 
ben er au in der Würgefchlacht bei Zorndorf, von 
einer Kofafenlanze durchbohrt, fand. 

Die Verwundung bed Herzogs war nur eine ganz 
unbedeutende gewefen und der Vorfall war bald in Ver⸗ 
geffenheit getreten. Anfangs fcheiterten alle Verſuche 
Karls, Paulinen für fi zu gewinnen. Doch mit der 
Zeit wurde fie allmälig nachgiebiger. War ja doch ihr 
Dorner jet für fie in Ewigkeit verloren und war ja 
nach feiner wahnftnnigen That nicht die geringfte Hoff: 
nung mehr offen, ihn jemals wieder zu fehen. Auch 
fühlte fie, daß fie mit Ausnahme des Eindruds, den ber 
Herzog auf fie gemacht, Feinerlei Schuld gegen Dorner 
fi aufrechnen dürfe, und daß Diefer jedenfalls ihre Liebe 
und Achtung durch feinen Mordanfall verwirkt hätte. 
Sein Bild trat nach und nach immer mehr in den Hins 
tergrund. Die andere Männerwelt ließ fie theils Falt, 
theil8 war fie ihr fogar widerwärtig. Ihr Herz gehörte 
eigentlich wie durch einen Bligesfchlag fogleic dem herr⸗ 
fihen Manne an, der ihr im Stuttgarter Ruftgarten 
Rofe und Gedicht übergeben hatte. Sie wußte damals 
noch nicht, wer er war, aber wenn e8 auch ein Bettler 
gewefen wäre, die Allmacht der Neigung hätte doch den 
Sieg über fie davongetragen, Allerdings hatte fie eins 
mal in einem Momente der Aufwallung, die ein Find 
des Mitleids war und durch die Eigenthümlichkeiten 
Dorners verftärft wurde, Diefem ewige Treue zugeſchwo⸗ 
ren, und damals ftand fie auch wirklich in der Meinung, 
baß fie Dorner liebe. Seht aber fah fie zu ihrem Er⸗ 
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ſtaunen ein, daß ſie in einer auffallenden Selbſttaͤuſchung 
befangen geweſen war. Geht es doch Millionen Mäd⸗ 
chen nicht anders; ſie greifen zuerſt ohne nähere Prüfung 
ihres Herzens zu; aber dann, wenn fie fich gebunden 
Baben, fehen fie ihren Fehlgriff ein. 

Pauline hatte eigentlich ben Herzog ſchon geliebt, 
ebe fie ihn nur gefehen Hatte. Das Klingt freilich ſon⸗ 
derbar und doch war e8 fo. 

Sie trug in Geiſt und Herzen das deal eines 
Mannes, das fie nirgends verwirklicht fand. Da war 
es ihr nach Jahren plöglich in der Perfon des Herzogs 
entgegen getreten. Dieß war der Grund, warum fie 
fih gegen ihn vom erften Augenblid an nicht abſtoßend 
benahm; Tiebte fie ihn doch im Stillen von ganzer Seele. 
Indeß geftattete fie ihm dabei Nichts, was nicht inners 
halb der Grenzen ber ftrengften Sittlichfeit Tag. Die 
größte Aufmerkfamfeit fo wenig wie Die glühendfte Zärts 
lichkeit führten den Herzog weiter. 

Eines Abends faß der Herzog wieder ganz allein 
mit ihr im Garten. Es war eine wunderſchoͤne Som⸗ 
mernacht. Mit goldenem Gefunfel Teuchteten am Him⸗ 
mel die ewigen Sterne; melodifch raufchten die Waffer: 
fälle und murmelten die Springbrunnen ; mit feinem filber« 
blafien Antlig fah der Mond in ruhiger Klarheit her- 
nieder. 

Zärtlicher als je begann ber Herzog: 

„Bauline, ich ertrage beine Gleichgiltigfeit nicht 
länger; du fiehft, wie ich feinen Tag, feine Stunde von 
Dir weiche, wie ich über dir die Sorgen um ein ganzes 
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Land vergeffe. Du legft fogar das Geftänpnig ab, daß 
du mich liebt, und Dennoch bringft du mir nicht bas 
Fleinfte Opfer.” 

„Mein Opfer. ift Fein Kleines,“ erwiederte Pauline, 
bie heute wunderſchͤn war und dem Herzog leife bie 
Hand brüdte. „Uebrigens wäre es an euch, Durchlaucht, 
mir vorher ein anderes Opfer zu bringen.“ 

„Welches? Fordere Alles, Pauline!“ rief Der Herzog. 

„Ich brauche es euch nicht zu nennen,’ Durchlauchs 
tigfter Herr!” flüfterte Pauline, 

„Ah was Herr! Was Durchlauchtigfter !" fagte der 
Herzog. „Nenne mich doch endlich einmal du ohne alle 
Titel. Ih. Fenne das Opfer und werde es dir auch 
bringen. Du wilft Herzogin fein, ‚bevor ich Dich im 
ganzen Umfange des Wortes mein nennen darf. Wohlan 
denn, du folft Herzogin werben!“ 

Mit hohem Ernft fuhr er fort: 

„Ich fühle, dag in meinem Lande nicht. alles fo be⸗ 
ftellt ift, wieich e8 wünjchte; ich weiß es felbft am Beſten, 
daß einige meiner Vertrauten das Volk tyrannifiren und 
dag ich am Ende allein für ben Urheber alles Böfen, 
für den Tyrannen gelte, ber ich wahrlich nicht bin. O 
wie fehne ich mich darnach, einen rettenden Engel zu 
finden, der mir den wohlthätigen Faden zur Flucht aus 
diefem furchtbaren Labyrinthe bietet! Allen diefen Mäns 
nern gegenüber verirre ich mich in unzähligen Kämpfen 
nur immer wieder aufs Reue. Nur einem Weibe, dem 
Ideal eines Weibes ift es vorbehalten, mir das leuch⸗ 
tende Ziel ber Wahrheit. zu weifen und mich mit liebender 
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feine Leidenſchaft mit etwas zu lebhaften Ausdrüden und 
von Stund’ an war fie bei dem Herzog in Ungnade 
“ gefallen. Schon am nächften Morgen verließ er in grofs 
fer Verfiimmung das Schloß Grafeneck. 

Bauline war untröftli. Es litt fie nicht mehr auf 
Grafeneck, fie wollte fort. Doch zu ihrem großen Bes 
fremden fah fie fih gefangen gehalten. Nach acht, ihr 
eben fo viele Monate fcheinenden Tagen Fehrte der Hers 
309 zwar zurüd und fuchte fie zu beruhigen, was ihm 
auch einigermaßen gelang. Aber der Zauber feines Ideale 
war verſchwunden. Er fah in Paulinen nur mehr das 
gewöhnliche Weib. Nur wenige Stunden verweilte er 
auf Grafened, das für ihn fest feinen höchften Reiz ver- 
foren. Wohl erfchien er nachmals noch Drei bis vier 
Mal, aber auf noch Fürzere Zeit. 

Es war an einem nebeligen Oftobertage, wo garl 
zum letzten Mal in Grafeneck einkehrte. Gram und Kum⸗ 
mer hatten Paulinen auffallend verändert. Sie hatte 
mit dem Wagniß eines Spielers ihr hoͤchſtes Gut eins 
gefegt, um dadurch die Erfüllung ihrer höchſten Wünfche 
zu gewinnen. Der Einfag war verloren. Ihr blieb 
nichts als traurige Einfamfeit und folternde Reue, Dar- 
um war auch der Anflug von Fülle, der ihrem fchlanfen 
Wuchſe fo viele Reize verlieh, die lebensfrifche Rofenröthe 
ihrer Wangen, das firahlende Feuer ihres Auges, ihr 
tändelnder Frohſinn, ihr heiterer Humor, Alles, Alles 
war dahin. Sie Hatte in ein Paar Wochen um ein 
Decennium gealtert. 

Der Herzog entfehte ſich im Stillen bei ihrem Ans 
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blick; er fühlte fih nicht wohl in ihrer Nähe, daher vers 
weilte er kaum einige Minuten und kehrte hierauf dem 
Schlofie, fo lange Pauline noch dort anweſend war, für 
immer ben Rüden. Sein Tleichtbewegter Sinn fühlte 
das Bedürfniß der Zerftreuung. Raſtlos eilte er von 
Vergnügen zu DBergnügen, denn fein Wahlfpruch Tautete 
nicht wie der Wahlfpruch Friedrichs des Großen: „Als 
Fürft Ieben, handeln und ſterben!“ fondern er hieß: 
„Blänzen und genießen!“ 

Den ganzen Winter hindurch faß Pauline allein in 
Grafeneck gefangen. Sie entfehuldigte Des Herzogs Aus» 
bleiben mit feinen vielfachen Negierungsgefchäften und 
hoffte immer noch auf fein Wiedererfcheinen. 

Wohl hundert Mal fchrieb fie ihm, aber Fein Brief, 
fein Gruß von ihm legte ihr mehr Zeugniß ab von dem, 
was fie vor Furzer Zeit ihm noch gewefen. Selbſt an 
ihrem Geburtöfefte, am Neujahrstage — Fein Zeichen 
eines Andenkens. Ihr Zuftand war fohrediih. Millio⸗ 
nen Ihränen floßen aus ihrem Auge auf Die Ruinen 
ihrer Hoffnungen, auf die Grabftätte ihres gemorbeten 
Lebensglückes. 

So war der Februar herangekommen; auf den eilf⸗ 
ten dieſes Monats fiel des Herzogs Geburtsſtag. Da 
ergriff fie noch einmal die Feder und fchilderte ihm in 
den rührendflen Ausdrüden ihre grenzenlofe Lage. Doch 
Herzogs Karl Geburtsfeft war gerade ber am wenigften 
geeignete Moment, fich mit einem Anliegen, und zwar 
mit einem folchen, wie Pauline auf dem Herzen hatte, 
an ihn zu. wenden. Yür derlei Sachen hatte er in bem 
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garter Bürger und Heslacher Einwohner war Herzogs 
Karl bevorftehender Feldzug und die Rede kam natürlich 
bald auf Oberft Rieger, der mit despotifcher Strenge im 
Lande waltete. Mit bitterem Ingrimm bemerften bie 
Männer, dag man Alles zum Militär nad Stuttgart 
föhleppe, um gegen ben Befchüger des evangelifihen Glau⸗ 
bens zu Felde zu ziehen. Man erging ſich eben in lauten 
Berwünfchungen über ben jammervollen Zuftand ber 
Dinge, als auf einmal draußen ein fchredliches Wehge⸗ 
ſchrei erſcholl. 

Es war die alte Käther, eine Wittwe von 65 Jah⸗ 
ren, bie mit aufgelösten Haar baherrannte und um Hilfe 
ſchrie. 

Der ganze Ort kam in Allarm. 

„Was iſt's? Was gibt's?“ fragten die aus dem 
Hirſch herauseilenden Gäſte. 

„Ach, die arme alte Frau!“ hieß es. „Man hat 
ihr ſo eben ihren einzigen Sohn aus dem Bette geriſſen.“ 

„Den Hannesle?“ 

„Ja, den Hannesle! Seht, dort ſchleifen ſie ihn 
fort!“ 

Hannes ſtraͤubte ſich und rang mit Leibeskraͤften, 
um ſich loszumachen; aber es half ihn alles nichts. Er 
mußte folgen. 

Die Mutter, ein altes gebrechliches Weib, die Nichts 
mehr verdienen konnte, fiel den ihren Sohn escortiren⸗ 
den Soldaten zu Füßen, aber lachend zeigten fie ihr Rie⸗ 
gers Inftruftion und riethen ihr, ſich an den Herzog 
JelbR zu wenden. 


„Ih muß verhungern und verderben,” heulte fie, 
„wenn ihr mir meine einzige Stüße nehmt!” 

„Schweig, alte Here!“ donnerte fie ber beraufchte 
Obermann an. 

„Laßt ihn los! Ach mein Hannesle! mein Hans 
nesle!“ fuhr fie fort, ihn am Arme fafiend. Aber bie 
Soldaten antworteten ihr mit neuen Scheltworten und 
fließen fie mit ihren Blintenfolben auf die Seite. 

De richtete ſich Käther groß auf wie das Weib von 
Endor und ftieß einen gräßlichen Fluch auf den Oberft 
Rieger aus, worauf fie ohnmächtig auf bie Straße nie⸗ 
derſank. 

Dieſer Fluch ſollte bald furchtbar in Erfüllung gehen. 

Den Aberſt Rieger hatte die Ergänzung und Aus⸗ 
rüftung der Truppen in nicht geringe Verlegenheit ge- 
bracht. Dieß benügte ber Miniftler Montmartin und 
nun brach die Seindfeligfeit diefer beiden Nebenbuhler in 
offene Flammen aus, Eine Zeit lang ſchwankte der Sieg. 
Aber Rieger war feinem fihlauen Gegner nicht gewachlen. 

Durch fehnelle Herbeifchaffung des nöthigen Geldes, 
wobei ex noch weniger verlegen in der Wahl ber Mittel 
und noch erfinderifcher in Ihrer Auffindung war, gewann 
Montmartin die Gunft des Herzogs immer mehr. Ries 
gers Sturz wurde befchleunigt. 

Montmartin war einem Briefwechfel Riegers mit 
Karls Brüdern auf die Spur gefommen. Seinen uner« 
müdlichen Beftrebungen gelang es enblih, einen derar⸗ 
tigen Brief von Rieger aufzufangen, der biefem noth⸗ 
wendig den Hals brechen mußte. 
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einen Korb ertheilte, während fie eine ordentliche Ber- 
forgung hätte erhalten Tonnen. Allein er liebte Karo- 
linen wie feinen Augapfel, und hatte fi darum immer 
wieder bei ihren abfchlägigen Befcheiden beruhigt. 

In der letzten Zeit drängten ihn aber Die Nahrungs⸗ 
forgen immer mehr, Bei der Ebbe, die häufig in ber 
Staatskaffe eintrat, konnten oft die Gehalte der Bedien⸗ 
fteten nicht ausbezahlt werben. Auch Hellmann hatte 
Dießmals ſchon ein ganzes halbes Jahr feinen Kreuzer 
empfangen. Zuerft half ex fich mit Heinen Anlehen bei 
Freunden, allein endlich war auch diefe Quelle verfiegt. 
Die Noth in feinem Haufe war mit aller Furchtbarkeit 
eingefehrt. 

Da hatte der fechzigjährige Herr von Neubronn, 
bem das benachbarte Dorf fammt Schloß gehörte, und 
welcher einen bedeutenden Reichthum befaß, ſich in Die 
Schönheit Karolinens vergafft und in feiner Lüfternheit 
nad) ihrem Befite dem Bater Anträge um ihre Hand 
gemacht, wobei er dem Bedrängten Ausfichten auf reich 
liche Geldunterftügungen eröffnete. 

Dem Förfter ging ein goldener Stern auf. Voller 
Freude über ben ehrenwerthen Antrag, gab er ohne Bes 
denken fein Jawort und bekräftigte ſolches mit einem 
Schwur, den der alte Freier ihm abforberte. 

Aber der Bater hatte Die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Als er Karolinen die Bewerbung des Herm . 
von Neubronn und die ihr von feiner Seite gewordene 
Zuſtimmung mittheilte, fagte dieſe entfehieden: Nein! 
Da fammte der Zorm des Förkters auf. 
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„Ungerathenes Kind!” rief er mit unverholener 
Muth aus, „du willſt alfo, daß ich an den Bettelftab 
fomme, daß ich mit deinen Gefchwiftern an bie Thüre 
gutherziger Menfchen um Brod anflopfen muß! Das 
ift der Lohn für Die Liebe, die ich für Dich gehegt, für 
die ſorgſame Pflege, die ich dir feit achtzehn Jahren an- 
gedeihen ließ. Worauf Haft du denn fo ftolz zu fein, 
daß bu die achtbarſten Freier zurückweiſeſt? Mit dem 
Bischen Larve if es in ein Baar Jahren vorbei. Herr 
von Neubronn bietet dir eine Verforgung, wie du Feine 
beffer wünfchen kannſt, alle Mittel werden dir durch 
diefe Verbindung, um das Leben felbft genießen zu fünnen 
und deinem alten Bater für die Opfer, die ex dir feit 
deiner Geburt gebracht, eine billige Entfhädigung zu 
geben. Und das Alles gilt dir nichts, well der Freier 
nimmer im Mai des Lebens fieht und es mit den flaums 
bärtigen SJünglingen nicht mehr aufnehmen kann. Ich 
habe bis jetzt Geduld gehabt, aber jegt ift e8 damit alle. 
Und fomit befehle ih bir, dem Herrn von NReubronn 
deine Hand zu geben. Sollte beine alberne Wähligfeit 
auch dießmal ungehorfam fein, fo haft du das elterliche 
Haus auf der Stelle für immer zu verlaffen und den 
vollen Fluch deines Vaters mit auf den Weg zu neh⸗ 
men. Dieß iſt mein letztes Wort.” Er verließ nad) 
diefen Worten, die Thüre heftig zufchleudernd, das Zimmer. 

Karoline ftand erflarıt. Der angedrohte Fluch hatte 
ihren ſtarken Geift tief erfchättert; ihr Herz blutete in 
unfägliher Dual. Alle ihre Träume von Lebens unb 
Liebesglüd follte fe zu Grabe tragen, und einem abges 
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lebten ®reife die jugendlihe Hand reihen. Das war 
zu viel! 

Aber des Baters Fluch! Nein, den konnte bie 
fromme Jungfrau nicht auf fich laden. Lieber fterben, 
als dies. 

Endlich war ihr Entfchluß gefaßt. Sie wollte dem 
Bater gehorchen und das große Opfer bringen. 

Als fie dieß dem Vater mittheilte, wollte fte dieſer 
in der Aufwallung feiner Freude umarmen; doch fie trat 
kalt zurüd und fagte: 

„Freuen fie fich nicht, Vater! “Der moralifche Mor, 
den ich an mir begehe, wird fpäter nicht ungerächt bleis 
ben. Ich gehorche ihnen, aber entheben fie mich aller 
weiteren Forderungen!“ 

Morgen folte die Verlobung fein. Dieß war ber 
Grund ber Traurigfeit Karolinens. Das Gebet vers 
ichaffte ihr Feine Ruhe. Stürmifcher immer pochte ihr 
Herz. Sie verfenkfte fi in trübmelancholiſche Gedanken. 
Gerade ſchlug die Mitternachtsftunde — da fanf fie wie 
der auf die Kniee und flehte noch einmal inbrünftig zum 
Himmel um Rettung von dem fie drohenden Schiejale. 
Aber Gott blieb taub für ihr Flehen. 

Ach fte Hatte ihn ja gefehen, den @inzigen, den je 
Tag und Nacht in der Seele trug, aber wie ein Blitz 
war er ihr verfchwunben. 

Sie war vor einigen Sagen bei Verwandten in 
Leonberg auf Befuch gewefen, und hatte bei Diefer Gele⸗ 
genheit mit einer Freundin einen Spaziergang in den 
Wald gemacht. Dort war ibe ein: Jäger erfchienen, ber 
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Re ins. Auge gefaßt hatte, wie ein ihm verfallenes Wirb. 
Sie war vor ihm erfhroden, aber er trat freundlich 
heran und unterhielt fi mit ben beiden Mäbchen, aus 
benen er leicht herauslockte, was er zu wiſſen brauchte, 
Darauf erfähienen einige Jaͤger, mit denen er verfchwand. - 

Karolinens Herz gehörte von Stund an dem under 
fannten ftattlihen Jäger. Es war ihe immer, als ob 
er ihr Retter werden müßte Er Hatte ihr gar zu tief 
ind Auge gefhaut und ihr fogar etwas zugeflüftert von 
recht baldigem Wiederfehen. 

Das Wort „Wiederfehen” Hang ihr in taufenbfachem 
Echo nad. Täglich fpähte ihr Auge nach dem geliebten 
Unbefannten. Cie hatte ihm fogar gefagt, woher fie 
wäre; er Fönnte fommen, wenn er nur wollte, aber, ach! 
er Fam nid. 

Tag auf Tag verging ihr in immer hoffnungslos 
ferer Sehnfucht. Eine Ahnung fagte ihr, daß er kommen 
muͤſſe. Sie fchaute eine ganze Stunde lang durchs Fen- 
fter in die milde Nacht hinaus. Er Fam nicht. 

Bol Seelenqual legte fie ſich endlich nieber, aber 
an einen ruhigen Schlaf war nicht zu benfen. Zerrüttet 
von den drohenden, graufigen Bildern ber Zufunft ſank 
fie zwar manchmal in leichten Echlummer, aber immer 
trat ihr bald als Skelett, bald als Eisbär, bald als 
irgend ein anderes fhaubererregendes Ungethüm das Bild 
ihres fechzigiährigen nur in Haut und Knochen fteden- 
den Fünftigen Gemahls entgegen und fem Anblid ſchüt⸗ 
telte fie mit Falten Fieberfroft. 

Mehrmals fprang fle in der Nacht aus dem Bette 


auf, von gräulichen Viſionen verfolgt. Es that ihr dann 
wenigftens wohl, fich zu überzeugen, daß fie nur geträumt 
babe. Der belle klare Mond ftand fo ſchoͤn am Himmel. 
Sie beneidete alle Wefen, die auf diefer filbernen Scheibe 
und den herrlichen goldenen Sternen wohnten. Aber fie 
war bier unten — ihr ftand die Kreuzigung ihres Lebens- 
glüdes bevor. 

Mehrmals rief fie aus dem Genfter nach dem Wald 
in die Nacht hinaus; 

„O Iäger, geliebter Jäger, ericheine und rette mich!” 

Doch es erſchien Fein Jaͤger. 

Sie rief es jetzt zum dritten Mal. Da antwortete 
ihr ein Ton, der dem einer Eule glich, mit menſchlicher 
Stimme: „Er erſcheint nicht!“ worauf ein gellendes 
weibliches Hohnlachen erklang, welches das Echo in dem 
Thale ſchauerlich wiederhallte. 

Es war Pauline. 

Bon Grafeneck entfprungen hatte fie ſich aus Bere 
zweiflung unter die Zigeuner begeben und war jest bicht 
unter Karolinens Fenſter herangeichlichen. 

Raroline zog fih an und eilte, um auch bie frifche 
Morgenluft mehr genießen zu können, in den Garten, 
Sie traf bort die Zigeunerin, die ihr als Unglüdsperfon 
keck entgegentrat. 

„Bas haft du Hier zu fehaffen, du altes Weib?“ 
fragte Karoline. 

„D nichts, gar nichts!" erwiederte Pauline „Es 
hat hier herum fo viele Eulen und bie höre ich für mein 
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Leben gern fingen. Es gibt nichts Herzigeres, als fo 
eine rechte Nachteule.“ 

Karoline fühlte fich von unheimlichen Empfindungen 
ergriffen. Sie glaubte, eine Wahnfinnige vor fich zu 
erbliden und wollte fliehen. 

„D bleibt, o weilt noch ein wenig, mein jchönes 
Kind!" fagte die Zigeunerin. „Sch möchte euch gerne 
warnen. Heirathet feinen alten, keinen reichen, keinen 
vornehmen Dann! Denkt nicht an Könige und Herzoge.“ 

Wer denkt denn an einen König oder Herzog?“ 
fragte Karoline verwundert. 

„Ein Herzog fommt, um euch zu entführen!” ants 
wortete Bauline, fie mit großen Augen anglogend. „Hütet 
euch vor ihm!“ 

Gern hätte Karoline mehr gefragt, aber ehe fie aus 
ihrem Nachdenken erwachte, war die Zigeunerin vers 
fhwunden. 

Als fie wieder aus tiefem Sinnen fich emporraffie, 
ftand der unbefannte Jäger vor ihr, ben fie im Leonber⸗ 
ger Walde gefehen hatte. 

„Komm! Komm!“ flüfterte er ihr zu. Ein Wagen 
fteht bereit. Laß uns fliehen! Uns winft das fchönfte 
Gluͤck!“ 

Ehe ſie von der Beſtuͤrzung zur Beſinnung kam, 
fühlte fie ſich von dem kräftigen Arm bes Jägers fort- 
gerifien. Da trat ihnen aus dem Waldeshunfel die be 
Tannte Zigeunerin in ben Weg und erhob ein lautes 
Geſchrei. 

Karoline drohte, von Schrecken und Schwäche übers 
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wältigt, zu ſinken. Da nahm fie ber Jäger in den Arm 
und trug fie weiter. Eine Welt hätte fie ihm in diefem 
Augenblide nicht abgerungen, außer mit feinem Leben. 

Ihr Haupt ruhte an feiner Bruft, ihre Augen, in 
deren feuhtem Glanz; Scham und Bewunderung über 
die Kedheit ihres Entführers ftritten, waren gegen die 
feinigen gerichtet, und der füße Hauch ihres Munbes, 
als er ihn mit Küffen zu fchließen verſuchte, berauſchte 
ihn ganz. 

Im Wald, dicht an der Straße, harrte ihrer eine 
von mehreren Berittenen umgebene Chaiſe. Der Unbe⸗ 
kannte hob Karolinen ſanft hinein, ſchwang ſich an ihre 
Seite, und wie der Blitz jagte der Wagen mit den Rei⸗ 
tern von dannen. 


Die Solitude. 

Kurz nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges 
ließ Herzog Karl an einem Orte, den man von fünf, 
aus einer Wurzel gewachfenen, Eichen „Füͤnfeichen“ 
nannte, den Wald ausroden und ein Schloß auf bie 
Stelle bauen, dem er von feiner Lage den Namen „So- 
litude“ gab, Karl zog fich ganz bieher in die Einfam- 
feit zurüd. Allein es entflanden nad und nad Felge 
bäude, Theater, Marftälle, Safernen und Alles, was 
man nur an dem glänzendften Hofe finden mochte. Die 
neue Schöpfung wurde mit allen Bunkten in der Gegend 
durch Alleen in Verbindung gefegt und ein über 900 
Morgen großer Garten ward mit Allem, was Kunft 
und Ratur vermochte, ausgeftattet. 
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Das Jagdſchloß ift eines ber fchönften Werke der 
Baufunft, ‚nicht groß an Umfang, aber groß an Ges 
ſchmack. Ein italienifcher Baumeifter fol darüber das Ur⸗ 
theil gefällt Haben, daß es nicht für Menfchen, fondern 
für Götter gemacht fei. — 

In biefem Schloß war in ber Nacht ein Wagen 
eingetroffen, über den allerlei Gemunfel umberging ; denn 
‚ee war nicht ben gewöhnlichen Weg hereingefahren, fon» 
bern auf einer einfamen nur felten betretenen Straße 
von hinten in den unbewohnten Flügelanbau gelangt. 

Nur das Geraͤuſch, das der Huffchlag der Pferde, 
und das Knarren bes dortigen Thors verurfacdhte, hatte 
feine Ankunft einigen erwachenden Schloßbewohnern ver: 
rathen. 

Am folgenden Tage befchäftigte das räthjelhafte Er⸗ 
eigniß alle Gemüther. Man vermuthete Dies und jenes, 
ohne die Wahrheit zu erfahren, denn Niemand durfte 
diefen Slügel betreten; zwei Leibjüger mit fiharfer Las 
dung hielten an der Treppe Wache. — 

Unfere Lefer errathen, daß in dem Wagen Niemand 
anders als Karoline mit ihrem ‚Entführer angelommen 
war. Sie war bisher wenig über ihre Heimath hinaus» 
gefommen. Die Pracht, die fi) in den Gemächern des 
Gebäudes, in bem fie fich jetzt befand, entfaltete, übers 
zafchte fie. Mit Wohlgefallen fehritt fie durch die hohen 
und geräumigen Zimmer und mufterte die ihr dort ent- 
gegentretenden Herrlichkeiten. 

Der unbelannte Jäger hatte fie unten am Eingang 
verlaffen, um, wie er fagte, fpäter zu ihr zurüdzufehren. 
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Hatte fie ſchon vorher ein gewiffes Vertrauen in bie 
Ritterlichfeit ihres Entführer gefegt, fo zweifelte fie jebt 
um fo weniger, daß fie fih in Gavaliershänden befinde. 
Mit füßer Sehnſucht Hoffte fie auf die Rüdfehr deffen, 
der fie Eofend feine Geliebte nannte. 

Gewitterwolfen hatten ben Tag über den Himmel 
bededt und die Sonne verhült. Doch das Wetter war 
vorübergezogen. Die ganze Natur hatte bei einem fanf- 
ten Regen ihre Poren geöffnet, ein linder Abendwind 
wehte und erfüllte die Luft mit füßen Düften. 

Karoline trat auf den Altan heraus und athmete 
Die erquicliche Frifche der Natur in vollen Zügen ein. 
Es überfam ſte ein wohlthuendes Gefühl. Sie fand fid 
nicht fremd in dieſer Gegend, die fie von allen Seiten 
mit einer Art von heimliher Waldtraulichkeit anlächelte. 

Die Thraͤnen traten ihr in die Augen, als fe bie 
Sonne in fterbender Glorie ſinken fah und ein wunder 
barer rofiger Glanz alle Gegenflände verklärend über 
ftrahlte. ' 

Sie fühlte in diefem poetifchen Momente, wie viel 
eine große Kraft auszurichten vermöge, und fie Fonnte 
den Gedanken nicht unterbrüden, ber fie fo oft lebhaft 
ergriffen, auch einmal eine Sonne in einer weitern Sphäre 
fein zu können, ſegensvoll durch Licht, Glanz und Wärme. 

Leider war es ihr nicht beftimmt, dieß je zu werben. 

As fie nach einer ziemlich langen träumerifchen 
Berfunfenheit wieder ihr Zimmer betrat, bemerkte fie 
eine lebhafte Bewegung im Schloffe. Reiter fprengten 
/n ben Hof, Diener rannten bin und ber. Sie ahnte, 
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daß der Herr bes Schloffes entweder fchon angefommen 
ober doch in der Rähe fein müſſe. 

Während fie fih zufammenraffte, um ſich zu einer 
Unterredung vorzubereiten, von welcher ihre Lebensglüd 
abhing, hörte fie leiſe Tritte eines nahenden Weſens. 

Es war ein geifterhaft ausſehendes weiß gefleidetes 
Srauenzimmer. 

„Grüß Gott, ſchoͤnes Fräulein!" hob die Erſchei⸗ 
nung an. 

Karoline faßte fie ins Auge und erfannte in ihr 
ſchnell das Zigeunerweib. Ihre ſchwarzen Haare fielen 
aufgelöst herab. Sie mußte einmal fehr fchön gewefen 
fein. Ihr Geſicht war lilienweiß, ein flerbendes euer 
glühte in ihrem Auge. 

Jetzt ergriff die bleiche Geſtalt Karolinens Hand, 
fab ihre mwehmüthig Tächelnd in's Geſicht und flüfterte 
ihr zu: „Trau' ihm nicht! Er will dich machen, wie ich 
bin!” Bei Diefen Worten ftrich fie ihre Hand über bie 
Stirne, wie wenn fie eine Erſcheinung Brenne, und be- 
dedte Dann beide Augen, wie vor Scham. Helle Thräs 
nen perlten unter der weißen Hand hervor. Eine momen⸗ 
tane Röthe flog über den Schnee ihres todten Angeftchts. 

Dann fagte fie, ſich groß aufrichtenn, mit flehendem 
Tone: „Laß dich warnen, ich mein’ e8 gut mit bir!“ 

Sie bot ihr nach diefen Worten die Hand. Karo⸗ 
line dachte dabei an den Aberglauben, daß Einen bie 
Geiſter fefthalten, wenn man ihnen bie Hand gegeben. 
Aber die Erfcheinung ſchien doch mehr ein menfchliches 
Weſen als ein Geift. Deßhalb reichte fie ihr die Rechte. 
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Karoline wollte Bieles ſagen. Aber die Geftalt 
wiederholte ihre wenigen Worte: „Trau’ ihm nicht! Er 
will dich machen, wie ich bin!” und fügte noch langſam 
und nachdruͤcklich betonend bie Worte Hinzu: 

„Abe Ade! Gebenfe mein !“ 

Sie verſchwand hierauf, ohne daß Roroline Näheres 
von ihr hätte erfahren Tonnen. 

Auf einmal trat, in einen Mantel gehüllt, der Her; 
zog ein. Auf feinem Gange war er einem weiblichen 
Weſen begegnet, vor defien Anblid er zufammenfchauberte. 
Es war die Erfcheinung, die Karolinen rätbfelhaft ges 
blieben, bie aber der Herzog wohl erkannte. Auf dem 
vom Wege aus erhellten Corridor, ber den Scloßflügel 
mit dem Nebengebäude verband, trat fie ihm wie ein 
Geſpenſt, für das fle auch die untenftehende Wache an⸗ 
gefehen,, entgegen, die Rechte erhebend und breimal: 
Wehe! Wehe! Wehe! ausrufend, worauf fie, weder von 
dem Herzog noch von ber in ihr „die weiße Frau“ zu 
ſehen glaubenden Wache angefochten, weiter fchritt. 

Der Herzog ftieß nur den Namen „Bauline” aus, 
Die Wache wollte Halt rufen, aber wie durch einen 
Zauber war ihre Zunge gelähmt vor der mit feierlich 
langfamen und geifterhaften Tritt aus dem Schloffe 
wandelnden Dame. 

Als der Herzog vor Karolinen ſtand, erſchrack er. 
Sie glich an Geſtalt ſo ganz Paulinen, daß er ſie in 
einem Moment geiſtiger Ueberraſchung für letztere hielt. 
Doch bald gewahrte er feinen Irrthum, eilte mit ausge⸗ 
breiteten Armen ihr zu und drüdte fie an fein Herz. 
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Das Tiebende Mädchen fühlte ſich wie aus der Hölle 
in das Paradies gerettet. Sie widerfirebte dem Manne 
nicht, der fie, wie e8 fehien, glücklich machen wollte, Un- 
willkürlich fand fi Mund zum Munde und zärtliche 
Küffe brannten auf Karolinens Lippen. 

„Es gibt doch nichts Höheres, als die Liebe!“ rief 
der Herzog aus. „Sept bift du mein, und bis zum Tode 
ſelbſt font du die Meine bleiben! Ich bin zwar arm —“ 

„Aber dieſes Schloß, diefe Dienerfchaft, dieſe prachts 
vollen Zimmer?" fragte Raroline. 

„Das alles gehört nicht mein,“ antwortete er, „fon- 
bern dem Herzog von Württemberg, unter beffen geringfte 
Unterthanen ich mich zähle. Ich bin nichts, als ein 
armer Jäger, ber jedoch einige Ausficht auf baldige Bes 
förderung hat, und nur blinde, wahnftnnige Liebe zu Dir 
verleitete mich, einen Fühnen Schritt zu wagen. Ich 
fonn von dir nicht laffen und follte es meinen Kopf 
foften. Der Herzog ift fireng, das weiß ich; doch weil 
ich in feiner Gunſt ftehe, wird er vieleicht meiner Kuͤhn⸗ 
heit verzeihen. — Ich follte im Frankenlande ganz andere 
Aufträge vollziehen, doch dein Anblic ließ mich des Her⸗ 
3098 Befehle vergefien. Ich erfuhr, daß man dich an 
einen alten Mann verfuppeln wollte. Du glaubteft dich 
eines Tages nicht bemerkt, wo du unter einer breitwipfes 
ligen Linde fo herzig mit den armen Kindern deines 
Ortes fpielteft. Du kuͤßteſt mehrere diefer Kinder. Wie 
fee bemeidete ich fie! Ich bin ein großes Kind, Dem 
jebe Spur von Kindlichkeit verloren ging; aber du könn⸗ 
teft mir die füße Kindlichkeit wieder geben. Ih bin — 
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ad) ich weiß gar nicht, was ich bin oder bisher geweſen 
bin, doch fo viel.weiß ich, Daß ich dich über alles Liebe,“ 

Er fchaute ihr dabei fo treuherzig ins Geſicht, dag 
fie ihm unmwilffürlich in die Arme ftürzte, und aufs Reue 
die füßeften Küfle gewechfelt wurben. 

„Ich bin aber nur eine Art von Bauer,” begann 
der Herzog wieder. 

„Magft du fein,” erwiederte Karoline, „wer du willſt, 
und wenn du ein Bettler wäreft, fo möchte ich feinen 
andern Mann auf der ganzen weiten Welt und wenn 
er auch Millionen befäße!“ 

„Aber ich brauche eigentlich eine reiche Frau,” fagte 
ber Herzog, „denn ich bin fo arm, Daß ich mir nicht 
mehr zu helfen weiß.” 

„Geld habe ich auch Feine,” verſetzte das Mädchen, 
„aber ein treues Herz und gefunde Hände, Du fcheinft 
auch nicht müfflg gehen zu wollen, fo bringen wir ung 
fhon fort. Aber ih habe nur Angft, Daß ber Herzog 
bich hier entdeds und Dich recht tüchtig beftrafl. Was 
dann ?* 

„Was dann?" wiederholte Der Herzog, „was dann ?* 

„Ich will von dir Antwort,” meinte Karoline. 
„Wer bift du denn eigentlih? Ich möchte gern wiflen, 
wem ich mein Schidfal in die Hand gelegt habe. Alfo 
fage jegt, wer bift bu?“ 

„Wer ich bin?” Aun fo wifle denn, verſetzte Karl 
und fchlug den Mantel auseinander, unter dem Stern 
und Orden prangten, „— ich bin ber Herzog Karl Eu⸗ 
gen von Württemberg. 
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Karoline ftürzte in der beftigften Verwirrung vor 
ihm auf die Knie; die Heberrafchung hatte ihr Die Sprache 
genommen, fie war einer Ohnmacht nahe, 

Damit hatte fie aber auch den Wendepunft ihres 
Slüdes herbeigeführt. Der Herzog liebte Feine Schwach» 
heit. — Er fah ſich wirklich nach einem edlen, Eräftigen 
weiblichen Wefen um, das ihn aus dem Rabyrinthe feiner 
Berirrungen als ein rettender Engel herausführen follte, 
Er glaubte, dies Wefen in Karolinen gefunden zu haben, 
In feiner Neigung für fie hatte ſich bis jebt Feine Sinn- 
lichfeit eingefchlichen; er trug ſich mit der feften Abſicht 
herum, fie zur Herzogin zu erheben. Hätte fie in dem 
entfcheidenden Augenblide, wo er ſich als Herrfcher ent» 
dedte, eine iniponirende Stellung, hätte fie Geiftesgegen- 
wart und eine ruhige Haltung bewahrt, jo wäre ihr die 
Hand des Herzogs geworden. Ihre Beftürzung, ihre 
Ohnmacht verdarb alles. Diefes ſchwache Weib Eonnte 
dem Herzog Fein jchügender Leiter werden. Gein Blan 
war in dem nämlichen Momente aufgegeben. Er fah in 
ihr nur mehr das finnlich reizende Weib, das ihn durch 
ihre Gunft beglüden follte, 

Er hob fie bewegen fanft auf und drüdte fie an 
feine Bruft. 

„Warum erfchridft du?” fagte er. „Die Herrfcher- 
hoheit fchwindet vor dem Banner der Liebe. Erhole Dich!“ 

„Ich wii dich glüdlich machen,“ fuhr er nach einer 
Pauſe, während welcher er des Mädchens Reiz mit Lüfter» 
nen Bliden betrachtete, mit fchmeichelnder Ueberredung 
fort. „Sieb, als ich dich fah, bedrohte Dich ein unwuͤr⸗ 
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diges Loos; ih wollte dir ein beſſeres Loos bereiten. 
Wer eine feltene Blume auf dem Boden, wo fie fteht, 
ſchnell verwelken flieht, der ift ein Thor, wenn er fie 
nicht in ein beſſeres Land verfegt und wer ein goldenes 
Böglein im ungefunben Käfig bemerkt, wo e8 verderben 
muß, der würde graufam handeln, wenn er e8 nicht dar⸗ 
aus erlöste. Ich habe dich befreit, willſt du ganz mein 
gehören ? | 

„Auf ewig!" lispelte fie. 

Des Herzogs Augen funfelten, als er dieß neue 
Dpfer ſich gewiß wußte. 

Er pflüdte die Blume, aber fie verwelfte bald in 
feiner glühenden Hand. Als reizlos und des jugendlichen 
Duftes beraubt, warf er fie bald wieder weg. Nach drei 
Monaten Schon gab er Karolinen ben Laufpaß. Thrä- 
nenlos in dem ungeheuren Seelenleiden der tiefften Des 
müthigung fuchte fie das Vaterhaus auf, um bort ihr 
mübes Haupt zur Ruhe zu legen. Der Vater nahm fie 
noch gut auf und fuchte fie zu tröften, weil fie ihm eine 
reichlihe Adfindungsfumme des Herzogs in die Hand 
legte. Aber von allen ihren Bekannten wurde fie ver- 
achtet und geflohen. 


Bekehrung und Hlud. 


Eine Reihe von Jahren war nach diefen Ereigniſſen 
bereits vorübergefchwunden. Der Herzog Karl war wäh. 
rend diefes. Ereigniffes Alter geworden, aber fein Aeuße⸗ 
zes jchien wenig verändert, weßhalb er ben Ramen des 
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Unverwäftlichen mit Recht verdiente. Da fand er enb- 
lich Franziska von Hohenheim, das Ideal eines Weibes, 
wie er es ſich gedacht. Die Gefchichte ihrer Liebe Fennen 
unfere Lefer fchon aus einer andern Erzählung. Die 
Anfichten des Herzogs, welche im Frühling feines Les 
bens nirgends feften Fuß gefaßt hatten, und wie der 
Schmetterling von einer Blume zur andern herumfchwärms 
ten, waren enblich beflimmter und geläuterter, fein Cha- 
rafter gereift worden. Die Berirrungen feiner Vergans 
genheit lafteten ſchwer auf ihm. 

As er im Schloß zu Ludwigsburg um die Liebe 
der geraubten Franziska flehte, fah feine erregte Phan⸗ 
tafie bei dem matten Lichterglanz plöglich eine Reihe von 
bleichen Schattenbildern an den Wänden des Zimmers 
vorüberfchweben. Bald war es ihm, als ob der ganze 
Saal von gefpenftigen Erfcheinungen wimmle. Er ſah 
einige winfen, warnend und drohend die Hand erheben: 
und andere nieen und beten; wieder andere hörte er 
von vergangenen Zeiten flüflern und jammern und flus 
hen. Es erfchienen ihm bleiche, abgezehrte Patrioten, 
die auf den Feſtungen fchmachteten, dann erblidte er 
Montmartin, Rieger und Wittleber mit ſcheußlich verzerrten 
Zügen; er fah endlich fein yanzes Land als einen rief 
gen Leichnam vor fih, dem Mark und Gebein ausge⸗ 
fogen worden. Da ftürzte er von Entfegen ergriffen vor 
Franziska auf die Kniee und flehte fie an, ihn zu reiten, 
ihm ein guter Engel zu fein, die grauenvolle Nacht um 
ihn ber zu erhellen. 

Da ward ber große Bund zweier Seelen befchworen, 
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Diged Loos; ich wollte bir ein beſſeres Loos bereiten. 
Wer eine feltene Blume auf dem Boden, mo fte fteht, 
ſchnell verwelken fleht, der ift ein Thor, wenn er fie 
nicht in ein beſſeres Land verfegt und wer ein goldenes 
Böglein im ungefunden Käfig bemerkt, wo es verberben 
muß, der würde graufam handeln, wenn er ed nicht dars 
aus erlöste. Ich Habe dich befreit, willſt du ganz mein 
gehören ? | 

„Auf ewig!” lispelte fie. 

Des Herzogs Augen funfelten, als er dieß neue 
Dpfer fi gewiß wußte. 

Er pflüdte die Blume, . aber fie verwelkte bald in 
feiner glühenden Hand. Als reizlos und des jugendlichen 
Duftes beraubt, warf er fie bald wieder weg. Nach drei 
Monaten ſchon gab er Karolinen den Laufpaß. Thrä- 
nenlos in dem ungeheuren Seelenleiden der tiefften Des 
müthigung fuchte fle das Vaterhaus auf, um bort ihr 
müdes Haupt zur Ruhe zu legen. Der Vater nahm fie 
noch gut auf und fuchte fie zu tröften, weil ſte ihm eine 
reichlihe Abfindungsfumme des Herzogs in bie Hand 
legte, Aber von allen ihren Bekannten wurde fle ver 
achtet und geflohen. 


Belehrung und Hlud. 


Eine Reihe von Jahren war nach dieſen Ereigniſſen 
bereits vorübergefehwunden. Der Herzog Karl war wähs 
rend dieſes Ereigniffes Alter geworben, aber fein Aeuße⸗ 
zes jchien wenig verändert, weßhalb er ben Ramen Des 
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Unverwäftlichen mit Recht verdiente. Da fand er enb- 
lich Franzisfa von Hohenheim, das Ideal eines Weibes, 
wie er es fich gebacht. Die Gefchichte ihrer Liebe Fennen 
unfere Lefer fchon aus einer andern Erzählung. Die 
Anfichten des Herzogs, welche im Frühling feines Les 
bens nirgends feften Fuß gefaßt hatten, und wie der 
Schmetterling von einer Blume zur andern herumfchwärms 
ten, waren enblich beflimmter und geläuterter, fein Cha- 
after gereift worden. Die BVerirrungen feiner Vergans 
genheit lafteten ſchwer auf ihm. 

Als er im Schloß zu Ludwigsburg um Die Liebe 
der geraubten Franzisfa flehte, fah feine erregte Phans 
tafte bei dem matten Lichterglanz plöglich eine Reihe von 
bleiben Schattenbildern an den Wänden des Zimmers 
vorüberfchweben. Bald war es ihm, als ob der ganze 
Saal von gefpenftigen Erfcheinungen wimmle. Er fah 
einige winfen, warnend und drohend die Hand erheben: 
und andere knieen und beten; wieder andere hörte er 
von vergangenen Zeiten flüflern und jammern und flus 
hen. Es erfchienen ihm bleiche, abgezehrte PBatrioten, 
die auf ben Feftungen fihmachteten, dann erblidte er 
Montmartin, Rieger und Wittleder mit fcheußlich verzerrten 
Zügen; er fah endlich fein ganzes Land als einen riefi- 
gen Leichnam vor fich, dem Mark und Gebein ausge: 
fogen worden. Da ftürzte er von Entjegen ergriffen vor 
Franziska auf die Kniee und flehte fie an, ihn zu retten, 
ihm ein guter Engel zu fein, bie grauenvolle Nacht um 
ihn her zu erhellen. 

Da ward der große Bund zweier Seelen befchworen, 
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aus dem das herrliche Licht des Glückes und Friedens 
für Württemberg glänzend emporftieg. 

War bisher des Herzogs Leidenfchaft für das fchöne 
Geflecht eine glühende Mittagsfonne in den Eandiwüs 
ften Afrikas gemwefen, die feine feiner edlern Leidenſchaf⸗ 
ten vecht gebeihen ließ, fo ftieg feine Liebe zu Franziska 
als ein ſtiller, klarer Mond an feinem innern Himmel 
auf, welcher große, hochherzige Gedanken in ihm fchuf 
und alle Seime und Knospen feines Lebens mit himm⸗ 
liſchem Thaue tränfte, 

Die Belehrung des Herzogs wirkte Wunder... Das 
erbitterte Bolt war auf einmal wie umgewandelt; es 
verzieh ihm alle feine Jugendfehler, und hatte auch mit 
feinen noch nachfolgenden Fleinen menſchlichen Verirrun⸗ 
gen eine Nachſicht, deren er fi ohne den. Aft bes Ins 
ſichgehens fehwerlich zu erfreuen gehabt haben würde. 

Ohne unmittelbar in den Gang ber Regierung eins 
zugreifen, übte Sranzisfa den größten Einfluß durch Die 
geiftige Macht, die fie über des Herzogs Neigungen 
und Entfchließungen gewonnen hatte, und durch die zarte 
Weiſe, auf, welche fie ihm ihre Anſichten und Wünfche 
zu erkennen gab. Der Traum ihrer Jugend, nicht fos 
wohl eine Sonne der Schönheit, als vielmehr eine Sonne 
des Geiftes, der Herzensgüte zu fein und mit einer gleis 
hen männlichen Sonne im Berein die Welt zu erleuchten, 
zu beleben, zu erwärmen — Ddiefer jchöne hohe Traum 
verwirklichte fich durch ein gemeinfchaftliches Streben mit 
dem Geliebten ihrer Seele, mit ihrem hohen Gatten, fo 
seit 28 die Möglichkeit zuließ. 
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Die nach Rieger noch übrigen beiden Günftlinge 
Montmartin und Wittleder wurden geftürzt und fein 
anderes ähnliches Subjekt Fam an ihre Stelle. 

Der hinterliftig von dem Oberamtmann von Blaus 
beuren in die Falle gelodte Dichter Schubart wurde nad) 
beinahe zehnjähriger Haft von der Feftung Hohenasberg 
entlaffen, um freilich jebt mit fehr gebrochener Kraft und 
entblättertem Geifte als Muſikdirektor noch ein Jahrlang 
zu figuriren. Er war ein Betbruder geworden, vor deſſen 
Froömmigkeit der Schieferdeder Baur, der während ber 
ganzen Zeit jovial fortgelebt hatte, fich entfegte. Eine 
Menge anderer Berfonen, darunter der Landfchaftskonfulent 
Mofer, welche damald auf den drei zur Beherbergung 
politifcher Verbrecher nicht ausreichenden Landesfeftungen 
Hohenasberg, Hohentwiel und Hohenneuffen faßen, wurs 
den in Freiheit gefegt. 

Das Volf durfte wieder fühlen, denfen und reden. — 

Es war an einem wunderfchönen, fommerlichen 
Herbftnachmittage, wo in einem an der Straße gelegenen 
Wirthfchaftsgarten zu Gaisburg an verfchiedenen Tifchen 
mehrere einzelne Gefellfchaften weilten. 

Gern von allen andern, im Hintergrunde des eine 
herrliche Ausficht bietenden Gartens, faß eine bereits 
ziemlich gealterte Dame in einer Laube ganz allein. Sie 
hatte ein Buch vor fih liegen, in dem fie bald las, 
bald blos blätterte. Daſſelbe war betitelt: „Youngs 
Nachtgedanken.“ Sie las e8 in der Ebert’fchen Ueber⸗ 
ſetzung, die noch heute die befte ift. 

Die Dame befand fi gerade bei .ber Stelle ‚in. 


a.  ® 
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Youngs fiebenter Nacht: „Die Hoffnung, die Meuchel- 
mörderin unferer Freude, tritt alle gegenwärtigen Glück⸗ 
feligfeiten zu Füßen. und ift kaum ein gelinderer Tyrann, 
als die Verzweiflung. Mit keinem Vergangenen zufrie- 
ben, entwirft die Hoffnung immer neue Arbeiten unb 
weist und an den Tod allein, wenn wir Ruhe verlan- 
gen. Warum iſt ber Beſitz unfchmadhafter, als das Bes 
freben nach einem Gute? Warum ift uns ein Wunfch 
viel werther, als eine Krone? Warum ift die Erfüllung 
dieſes Wunfches das Grab ber Glüdfeligfeit? Weil In 
der großen Zukunft weit hinter unfern Entwürfen von 
Gewalt und Ehre alles das tief vergraben liegt, was 
der Menſch mit Eifer fuchen ſollte.“ 

Als fie eben bei diefen Worten nachdenfend vers 
weilte, fühlte fie ſich plöglich auf die Schulter geflopft. 

Sie ſchaute um und erblidte eine feit vielen Jahren 
nicht gefehene Sugendfreundin, die fie trog ber veränder- 
ten und verftörten Züge fchnell wieder erfannte. Die 
lefende Dame war Niemand anders als Aurelie, weldye 
die meifte Zeit im Ausland zugebracht hatte, denn ihr 
Scheer war ſchnell höher geftiegen und endlich Gefandter 
am N’fchen Hofe geworden. Sie waren erft feit Furzer 
Zeit wieder nah Stuttgart zurüdgefehrt. 

Die Zugendfreundin hinter ihr war Pauline. Herz, 
ich und mit Rührung umarmten fi die Damen, auf 
welche die Macht der Zeit verfchiedenartig gewirkt hatte. 
Aurelie war immer noch fhön zu nennen, aber weh! 
Paulinens Schönheit war Tängft verblüht. Dee Schmerz , 
um ein verloimes Leben hatte lesbare Zurchen in ihr 
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Antlig.gedrüdt. Es war ein ganz eigenes Gefühl für 
fie, ihre Freundin fo glüdlich zu fehen, befonders als 
vier liebliche frifche Kinder zu Aurelien beranhüpften 
und ihr Gatte Scheer, ein noch immer fchöner Mann 
in die Laube trat. 

Lange wandelte Pauline mit der glüdlichen Aurelie 
durch die Bänge des Gartens und erzählte ihre erlebten 
Schickſale. Da exblidten fie in einer Ede des Gartens 
eine abgezehrte Geftalt, in Lumpen gehüllt. Der Wahn, 
finn fchien aus ihren Zügen zu fprechen. Pauline war 
beim Anblick dieſes armfeligen weiblichen Weſens betrofs 
fen. Sie juchte in den Falten ihrer Erinnerung nad 
dem Namen dieſes ihr nicht unbekannten Gejchöpfs. 

In dem Augenblide rollte eine einfpännige Equi⸗ 
page auf dem damals neuangelegten Gaisburger Stein» 
weg vorüber, in welcher man ben Herzog neben ber fchös 
nen Franziska erblidte. 

Pauline bebte zufammen; bie Thränen brachen ihr 
aus den Augen; an ber Stelle, wo ihr Herz pochte, 
fühlte fie einen fchmerzlichen Stich. Sie legte ihre Hand 
auf die biutende Wunde und flarete fhweigend in die 
untergehende Sonne. 

Aber das arme Weib in der Ede hob ſich hoch em⸗ 
por; ihre Augen funfelten in unheimlichem Glanz; fie 
breitete die Arme gegen bie berzogliche Equipage aus 
und rief mit Freifchender Stimme: 

„Profit Karle, haft ein weites Herz und ein fein 
ariebhen! Iſt deine Hand noch nicht verdorrt wegen 
deines Eidbruchs. Komm doch her und hole dein Weibchen, 
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ritterliher Here! Die Fackeln glühen und der Altar ift 
geihmüdt. Helfa, der Hochzeitömorgen graut!“ 

Das ffelettartige Wefen ſank erfchöpft zufammen. 
Bauline Batte fie fchaudernd erfannt. 

Es war Raroline. 

Als Herzog Karl endlich nach einer langen Regie- 
rung in dem Herrn entfchlafen war, follte feine fterbliche 
Hülle von der Hohenheimer Meierei nach Ludwigsburg 
gebracht werden, um bafelbft an ber Seite feined Vaters, 
des Herzogs Karl Aleranber, beigefept zu werben. Der 
Zeihenzug mußte fomit von Hohenheim aus feinen Weg, 
die jegige alte Weinfteige herabnehmen, benn einen ans 
dern Weg gab es damals nicht. 

Aber fiehe da! hunderte von Stuttgartern jahen 
von ihren Wohnungen aus oder auf den Straßen, die 
einen Blick auf die Weinfteige gar nicht geftatteten, 
zuerft einzelne Lichter auf der Höhe von der Solitude 
herauftauchen. Dann wurden e8 immer mehrere, bis 
es fich zulegt zu einem impofanten Zuge geftaltete, wie 
von hundert Fadeln, Die zufegt den ganzen Berg eins 
nahmen und duch das herbftliche Laub dee Bäume hin- 
fladerten. Unten an der Biegung des Berges angelangt, 
verfhwanden Zug, Badeln und der glänzende weithin 
verbreitete Schein nach und nad); aber vergebens eriwars 
tete man, ihn auf der ebenen Straße wieder auftauchen 
zu ſehen. 

Und fonderbar! Diefelben Leute, welche den Zug 
von der Solitude, den Hafenberg herab, hatten beutlichg 
und unzweifelhaft hexabkommen fehen, Diefelben Leute, 
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welche: die Lichter und Zadeln hatten zählen und jebe 
Einzelnheit bes Zuges hatten befchreiben fünnen, dieſelben 
Leute erfuhren andern Tags, daß andere Leute ganz den⸗ 
felben Zug um ein und biefelbe Stunde von Hohenheim 
ber die Weinfteige herab wandeln ſahen, nur mit dem 
Unterſchied, daß diefer letztere Zug nicht unten am Berge 
verfhwand, daß es der wirkliche wahrhaftige Leichenzug 
bes verftorbenen Herzogs war, der von Hohenheim herab 
mit Fackeln fi nad) Ludwigsburg foribewegte, bis die 
Leiche des merkwürdigen Verſtorbenen an ihrer lebten 
Ruheftätte angelangt war. 

Was war aber bie andere Erfcheinung vom Hafens 
berg herab? Manche wollten fie einer Luftfpiegelung 
zufchreiben, was jedoch wieder Andere als in biefer Weife 
und bei der gegenfeitigen Lage der Weinfteige und bes 
Hafenberges ald durchaus unmöglich beftreiten. Verbürgt 
ift es aber und wird noch heute erzählt, daß viele Men- 
[hen in Stuttgart, aus gleichgelegenen Standpunften, 
ben Leichenzug bes Herzogs in jener Nacht die Straße 
von der Solitude herunterfommen gefehen haben. 

Auch fahen fie ein altes gefpenftiges Weib, Das 
einer lebendigen Mumie glih, dem Zuge in der Höhe 
des Haſenbergs entgegentreten. 

Ihre Haare flatterten aufgelöst im Winde, ihr - 
flierer Blick war mit unheimlicher Schadenfreude auf 
den Sarg gerichtet. | 
| „Hu, Hu, Karlchen!“ rief fie mit grelen Tönen 

gend unter graufigen Geberben in bie Luft geſtikulirend, 
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„eile nicht fo fehr in dein Hochzeitsbett; warte noch bis 
dein Liebchen ‚von der Solitude nachfolgt. O dort if 
ed fühl und dunkel. Dort werbe ich, deine Herzogin 
fein!” — I 

Bei dieſen Worten ſank ſie entſeelt zuſammen. 
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Männertrene. 


Schwermuͤthig ſummten an einem kalten, klaren 
wemberabende die Vesperglocken durch das Stuttgarter 
jal. Schon traten die Nachtſchatten in bie Straßen 
b lösten den geräufchvollen Tag in das leife Flüftern 
: Dämmerung auf. Auch in bem Haufe bes Hof- 
reinerd K. zünbete man bie Lichter an und legte einen 
ihtigen Holzkloz in das verglimmende euer. Ludwig 
er, der Gefelle, wandelte einfam im Hausgarten auf 
d ab. Er ſchien auf Jemanden zu warten; denn von 
it zu Zeit richtete er horchend den Kopf nach der Gar: 
thüre. Aber es kam Niemand, als der Mond, der 
yig durch die Bäume des Nachbargartens herüberfah, 
d fonderbare Schlagfcdyatten warf. Ludivig betrachtete 
i, kehrte fich wieder ab, dem Haufe zu, rieb fich bie 
renden Hände, und feßte dann feinen Spaziergang 
t. Eine bittere halbe Stunde mochte verfloffen fein: 
ffnete fich leife Die Gartenthüre, eine dunkle Geftalt 
Ki hervor, bie fi) vorforglich umſah, und dann 
Mürttemberg ıc. dr Mid. VIEL 26 






402 


auf Ludwig zueilte. Es war Karoline, die Tochter des 
Meifters, die Geliebte Ludwigs. 

„Sie fommt fpät, Jungfer Karoline,“ meinte Diefer, 
indem er ihre beiden Hänt faßte, und dann ihr felber 
einen Fuß aufdrüdte. 

„Pſt!“ entgegnete die Kleine, „ſprich leifer; ber 
Vater ift drinnen, und heute ift er obendrein ganz fchlecht 
gelaunt.“ 

„So? Und wie ſteht es mit deinem Freier, dem 
Tifchlermeifter in Ludwigsburg ?“ 

„Ach Gott, fei fi davon, Heute war er im Wohn- 
zimmer oben und hatte eine lange Unterredung mit dem 
Bater: ich fürchte, ich fürchte, fie führen etwas Böſes 
im Schild.” 

„Mag fein, es kümmert mid nit. Sieh’, Liebes 
Mädchen, in vier Monaten iſt meine Zeit um: dann 
werb’ ich Meifter, etablire mich irgendwo, und dann, 
nun Karoline, und dann?” 

„Stil doch,“ unterbrach ihn Karoline, ihm bie * 






lichen Finger auf die Lippen legend; „du traͤumſt vo 
der Zufunft, während die Gegenwart fo fehr ung bedroht.” : 

„Halt mich für feinen Träumer, Liebe! Heute | 
Abend noch werd’ ich zu deinem Bater gehen, und um ; 
Dich anhalten,” 

„Herr Sefus! Was fällt dir ein! Bift du bei Sin 4 
nen? Er jagt dich aus dem Haufe!“ KR 

„Meinft du?" fprach Ludwig, und richtete ſich « auf, 
„Bird dich dein Vater an einen Beutel voll blauer 
Dapen und einen einfältigen Mann verfaufen? Wl 







403 


ich ung nicht ernähren, fo lange ich diefe beiden Arme 
xegen Fi n? Sch fage dir, der Mann ift flark, wenn 
er will, ich werhe dich nicht verlaſſen. Wirft du mir 
treu bleiben, mir, deinem Ludwig, der nicht leben kann 
obne did — ſprich Karoline, wirft bu?“ 

„Ich will,“ -flüfterte das Mädchen, indem fe ihr 
Haupt fanft an feine Schulter lehnte. 

„So wird und nichts trennen, das fchwi.’ ich dir, 
weder Himmel noch Hölle. Vertrau' auf mich und meine 
Liebe.“ 

Lange hielten ſie ſich umſchlungen, wie in der a 
nung eines traurigen Scheidens. 

Sept ſcholl eine Feifende Stimme: „Karoline!“ und 
flüchtig entwand ſich dieſe den Armen des begeiſterten 
Juͤnglings. 

„Hier,“ ſagte ſie, indem ſie eine Locke ihm reichte, 
„eine Erinnerung an dieſe Stunde!“ mit dieſen Worten 
enteilte ſie und verſchwand in der Gartenthuͤre. Lang⸗ 


ſam, aber entſchloſſen, folgte ihr Ludwig, ging die Treppe 


*Binan zu dem Zimmer bed Meiſters: freilich pochte das 
Herz dem armen Jungen, aber er nahm fich zufammen, 


zog die Halsbinde fefter und trat ein. 

Hell ſchien die Morgenfonne in die Arbeitsftätte 
bes Meifter K. Der Hobel Hang und die Säge; bie 
Geſellen ftimmten ein fröhliches Lied an, und draußen 
vor dem gefrornen Benfter regte fich gefchäftig der Mor⸗ 
gen. Ludwig aber faß vernidhiet in ber Ede. Alles 
aus. Geftern noch war er beim Vater gewefen, 
hatte offen und redlich um Karolinend Hand: anges 
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halten. Aber flatt freundlicher Rede fuhr ber Meifter ihn 
an, wie er fich erfrechen könne, Liebeleien in feinem 
Haufe anzufpinnen, und bie Augen auf des Meifters 
Tochter, ftatt auf das Linial zu haben? er wolle ihm 
für dießmal noch verzeihen, weil er fonft ſich wader zeige; 
aber bie Kapricen folle er fahren laſſen; feine Tochter 
fei bereits verlobt. Da lagen fie nun zertrümmert bie 
freundlichen Zuftfchlöffer, bie ex früh und fpät, an ber 
Hobelbanf und in einfamer Mitternacht, fich gebaut, 
ftatt einer rofigen Zukunft war die Berzweiflung über 
ihn gefommen. Anfangs hatte.er im Sinn, bas Haus 
fogleich zu verlaffen, und in dem Strudel der Welt ſei⸗ 
nen Schmerz; zu begraben; aber Karolinen hatte die 
Schredensnachricht krank auf's Lager geworfen, und fie 
mußte er noch einmal fehen. Darum fuhr er fleißig 
fort, an dem Riffe zu zeichnen, ben Herzog Karl ver 
langt hatte. Ludwig führte eine faubere Hand, und 
war ebenfo in ber Geometrie gut bewandert, darum hatte 
ihm fein Meifter jenes Gefchäft übertragen. Unverwandt. 
flarıte er auf das Papier, und feine Hand machte me? 
hanifch ihre Bewegungen. Da ging die Thüre auf, 
und herein trat Herzog Karl von Württemberg, " gefolgt 
von einigen Offizieren. Ein Schreden bannte die ganze 
Werkſtatt, und es foftete einige Zeit, bis ber Meifter 
mit einem tiefen Krapfuß fragen konnte, wie er zu E 





unverdienten Ehre Tomme ? 

„its, Meifter K.,“ Bob der Herzog in fein 
haftigen Manier an, „bab’ ba ſehen wollen, wie's u 
Dat er ben Riß fertig?“ 
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„Ew. Durchlaucht verzeihen,“ ftotterte ber Ueber⸗ 
ſchte; „aber Höchftdero haben mir noch acht Tage 
xwilligt.“ 

„Er iſt ein Faullenzer, weiß er das! geb’ er ben 
6 her.“ 

Ludwig erhob fich ehrerbietig, und überreichte das 
wier. Der Herzog fah ihn an, dann fiel fein Auge 
f den Riß. Er betrachtete ihn lange, und fein Geſicht 
iterte fih auf, 

„Brave Arbeit, hat er das gemacht?” wandte er 
h gegen Ludwig; und als Diefer es bejahte, zeigte der 
irſt auch dem General d'Auge und der übrigen Suite 
wirklich gut ausgeführten Riß. 

„Wie heißt er?” fuhr der Herzog fort. 
„Ludwig S-w8,' Ew. Durchlaucht zu dienen.” 
„So, er ift hiemit Zeichenlehrer bei der Akademie.“ 

„Aber Ew. Durchlaucht.“ 

„Schweig' er, und morgen früh um zehn Uhr präcis 
M’ er fih ein. Morgen bezieht er auch fein Logis im 
ademies®ebäube. Hat er verſtanden?“ 

- Nach diefer fonderbaren Unterhaltung verließ der 
ft lefcht grüßend das Zimmer, und wie im Traum 
ten ihm die Hausgenofien nad). 

Aber Ludwig dachte kaum an fein Glück: denn bie 
ge um Karoline erfüllte feinen Sinn, und er bemerfte 
Kt einmal, wie zuvorfommend ihn Alle im Haufe, den 
eifter an der Spibe, behanbelten. 

Es war im Jahr 1795, ald ber Reichstag gegen bie 
maöflihe Republif auch das württembergifche Armee 
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korps in das Feld rief. In der Legionsfaferne zu Stutt- 
gart fammelte fich die Artillerie und ber Train, um von 
dort den andern MWaffengattungen zu folgen. Auf dem 
fogenannten Graben, ber jegt in die Königsftraße vers 
wandelt ift, hatte fich eine ungeheure Menfchenmaffe vers 
einigt, um den Scheidenden ein vielleicht letztes Lebewohl 
zuzurufen; Denn bie franzöftfehen Bajonette waren mit 
Recht gefürchtet. An ben Württemberger aber waren 
Kriegslärm und Schlachtengefahr ſchon feit Tanger Zeit 
nicht mehr gefommen; um fo heftiger war das Intereffe 
und ber Eifer. - Aud in Stuttgart hatte fi ein Korps 
von freiwilliger Reiterei, ebenfo eined von Artilkerie ges 
bildet, und alenthalben fprah man nur von Waffen 
und Schlachten. 

An der Ede des Palais der "Gräfin Franziska von 
Hohenheim (jebt das Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten) ftanden zwei junge Maͤdchen, dem Anfchein 
nad Bürgeröfinder, bie fi ihre Betrachtungen mits 
theilten. 

„Ach,“ fagte die Eine, „ich fürchte mich nur Daran 
zu denfen, wie wenige mehr zurüdfommen werden: Es 
ift Doch fchredlih, wozu braucht man eigentlich der Krieg? 
Die Männer dürften ja nur alle zu Haufe bleiben — 
doch freilich, dann Hätten wir auch bie Paraden nicht 






und die Offiziere.” 

Geh', Sophie,” erwiederte die Andere, „ſei nichtn 
fo leichtfinnig. Es ift eine große Sünde, bas kann i 
dir fagen, Menſchen für fih um's Leben beingen lafign, 
bie oft felbft nicht wiſſen wofür.“ 7 
‘ 
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„D ja, für ihre fünf Kreuzer des Tags.” 

„Schwatz' fie Fein bummes Zeug, Sungfer,” nahm 
ein banebenftehender Krämer das Wort: „für Die Ehre 
fiht unb ftirbt man.“ 

„Dh, er fieht mie auch darnach aus,” verfegte die 
gereizte Kleine. „Ja, wenn er das Ehre nennt, was 
er in feine Düten padt, dann, glaub’ ich, lebt und ftirbt 
er für Ehre.“ 

Ihre Gefährtin ftieß fie an und bat fie mit ben 
Augen, ruhig zu fein. Der Käfekrämer aber war gar 
nicht gefährlich; denn er nahm eine Prife und rief: 
„dummes Weibsvolk!“ 

Indeſſen war es immer unruhiger in den Straßen, 
die Straßenjungen tumultuirten entſetzlich, trotz Polizei⸗ 
dienern und Stadtreitern und gebrauchten mehrmals die 
Liſt: fie kommen, fie kommen!“ zu rufen, um bei Dem 
entftehenden Gebränge ſich weiter vor zu brüden. 

Das eine der beiden Mädchen war fichtbar fehr bes 
theiligt, denn jeden Augenblick beugte fie fi vor, um 
die Straße hinnufzufehen. Endlich wogte e8 heran; bie 
Trompeten fchmetterten durch das Getümmel, und die 
Artillerle raſſelte ftolz und prächtig durch die Straßen. 
Ale Häufer zitterten und alle Herzen vor Luft und 
Surcht; denn es war ein ſchoͤnes Korps — ein theures 
Sutter für Pulver. Zierlich ließen die Offiziere ihre 
Pferde courbettiren, blickten keck und freudig hinauf an 
dies und jencs Fenſter, vielleicht zum Lestenmal. 

As die Artillerie und ber Train vorüber war, 
wurde das eine Mädchen immer Angftlicher, und fuchte 
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mit ihren ſchwermuͤthigen, feurigen Augen immer heftiger 
in der Menge. Das Genieforps machte den Beichluß 
bes Zuge. Des Mädchens Herz pochte fo hörbar, daß 
ihre Sreundin fie beforgt um den Leib faßte und fanft 
an fi anlehnte. In. diefem Augenblid Flopfte Jemand 
ber Harrenden auf. die Schulter, und als fie fih umſah, 
war e8 ber Souslieutenant beim Genie, Ludwig S— ws, 
ber die Gymnaſiumsſtraße heruntergeritten war, Karolis 
nen ein Lebewohl zu fagen; denn ihm war ja das Haus 
verboten worden. Niemand fah den Scheidegruß im 
Gedränge, auch Karoline nicht, denn fie war in Ohn⸗ 
macht gefallen. S—ws ritt fehnell den Andern nad, 
in ben Krieg. 

Dft, wenn die Gattin bes Tifchlers 2. in ihrem 
Hausgarten arbeitete, meinte fie, hinter den Jalouften 
im zweiten Stod ben alten Herrn zu bemerken, der feit 
Kurzem bort eingezogen war. Herr von Berg, fo hieß 
ber Fremde, lebte äußerft fHIN und frieblich, fah faft Nie- 
mand bei ſich, und ging noch, feltener aus. Sonft wußte. 
man nichts von ihm, denn fein Bedienter war ein fol- 
her Brummbär, daß man faft fürchtete, ihn zu begrüßen. 

Diefes fonderbare Verhaͤltniß löste fih, als "eines 
Morgens die Poſt einen Brief aus Verſehen in ben 
erſten Stod brachte. Karoline, denn file war die Frau 
des Haufes, Tas die Aufichrift, und wer’ befchreibt ihre 
Erfehütterung, als es fich fand, baß Here von Berg Ries 
mand anders war, als Ludwig S—me. Ein Paar Stuns 
den fchloß fie fih ein, und fämpfte einen Kampf, wie 
An nur eble und reine Seelen wagen mögen; dann 
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aber trat fie ruhig, wenn auch mit rotbgeweinten Augen, 
heraus zu ihren Kindern, liebfoste fie, und fuhr ben 
übrigen Theil des Tages fort, ihre häuslichen Gefchäfte 
zu verſehen. 

An fchönen Abenden pflegte der Alte im Garten 
fish zu ergehen und dann auf der Steinbanf im Hinter 
geunde des Gartens auszuruhen. Auch Beute war er 
bort. Wieder wie damals ging rein und freunblich ber 
Mond auf, und fpielte in irren Lichtern durch die Reben, 
laube. Der Alte faß ruhig auf feinen Stod geftügt und 
blidte hinauf zu den erleuchteten Zenftern der erften Etage. 
Da kam Karoline den Gang herab. Das Herz wallte 
ihr heftig, e8 begehrte fein Recht: die ganz alte Zeit 
warb auf einmal wach in ihr und zur Gegenwart, wähs 
rend ihr das wirkliche Leben nur wie ein oder Traum 
erſchien. So trat fie vor den Alten. 

„Bott mit ihnen „Ludwig !” 

„Himmel! Du bift es, Karoline!” fuhr der Betrof- 
fene auf; „wie fommft bu hierher ?“ 

„Laflen wir das, lieber Herr, und verfländigen wir 
und. — 

S—1m8, — er war General, — hatte fein heißes 
Blut auf mandhem Schlachtfeld verfprigt, und war alt 
geworben, Karoline auch; aber doch Fonnten fich beide 
eines leiſen Zitterns nicht erwehren, als ihre Hände ſich 
berüßrten, und Karoline neben ihrem alten Geliebten faß. 

„Ich bin ihnen,“ begann biefe, „eine Rechtfertigung 
ſchuldig. Ich Habe ihnen das Wort gebrochen.“ . 
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S—ws Hand zudte wehmüthig in ber Ihrigen. 
Karoline verftand ed und fuhr bewegt fort: 

„Ich geftehe meine Schwachheit. Aber Hören fie 
weiter. Nachdem ihnen der Zutritt zu mir verboten war, 
feßte mir der Bater Tag und Nacht zu, mich mit meinem 
gegenwärtigen Gatten zu verloben, er bat, er drohte, 
aber ich blieb fe. So verging ein Jahr; mein Vater 
quälte mich unaufhörlich, und gerieth einmal in joldye 
Aufregung, Daß er fchwer Frank murde. Als ich den 
langfam Genefenden nah einigen Monaten einmal im 
Sonnenfchein dur den Garten fpazieren führte, ftand 
er plöglih ſtill, fah mich traurig an, und faltete beide 
Hände: „Karoline,” fagte er, „Läfleft du mich ohne Troft 
in's Grab fteigen? Sieh, der junge Mann, der dir im 
Sinn liegt, heirathet did nie, er macht fein Glüd bei 
der Armee und bei irgend einer reichen Baroneffe, und 
ih muß dich allein lafien; Saroliae, handelſt bu fo an 
deinem Vater? dabei brachen ihm die Thränen aus ben 
alten Augen, und vor Schluchzen fonnte er nicht mehr 
reden. Das ſchnitt mir in das Herz, und vor lauter 
Angft und Beklemmung, faft bewußtlos, fagte ich ihm 
zu, wenn du während Jahr und Tag fchwiegeft, fo wolle 
ih in feinen Willen mich ergeben. Du liefeft nichts 
hören -— und ih war ſchwach.“ 

Karoline fanf weinend an, S—ws Schulter. 

„Weib,“ fagte diefer, „ich habe nicht geheirathet. 
Du Haft bie Liebe, ich Die Treue bewahrt. Sieh hier 
diefe Xode; in den Rebouten von Philippsburg, wo ich 
mir Die Hauptmannsepaufetten holte, riß eine Streiffugel. 
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mir auf ber Bruft das Band entzwei, das ich um bie 
Locke gewunden, ih ahnte Schlimmes, und fchrieb dir 
auf drittem Wege; du haft den Brief alfo nicht erhalten. 
Als ich aus dem Feld Fam, warſt du verheirathet. So 
blieb mir nichts als deine Nähe, darum zog ich in dein 
Haus, aber unter fremden Namen, um deine Ruhe nicht 
zu ftören. Gott behüte mich, dir Vorwürfe zu machen. 
Die Berhältniffe unterjochten Dich, aber dein Herz blieb 
daſſelbe, wie ich hoffe. Seien wir uns Freunde. Ich habe 
Dir verziehen, Karoline. 

Der General drüdte einen Kuß auf die Stirne ber 
unglüdlichen Stau, und Hand in Hand gingen fie in’s 
Haus, um vor Karolinen's Gatten zu treten. 


412 


Württembergs lebte Herzoge. 





Herzog Karl war in die Gruft gefunfen, als bie 
feanzöftfhe Revolution ihre beleuchtenden und verfengen» 
ben Fackeln in die Welt ſchleuderte. In dieſem gefähr- 
lihen Zeitpunfte ber Aufregung aller Gemüther, des 
Kampfes zwifchen ben altherfömmlichen und denvon dem 
Schimmer einer neuen Philoſophie umftrahlten Ideen 
trat Ludwig Eugen, Karls Bruder. an die Spige ber 
württembergifchen Herrfchaft. 

Ihn kennen zu lernen, wellen wir unfere Leſer an 
zwei Orte führen, in die Kirche und in die Küche. Im 
ber katholiſchen Hoffapelle zu Ludwigsburg niet der he 
zogliche Greis andächtig im Gebete verfunfen, und ihn 
umgeben fromme, aber auch glaubenseifrige Geiftliche, 
Die der proteftantifche Württemberger nur mit fcheelen 
Dliden betrachten fann. Die Mercy, Werkmeifter und 
andere Prediger Herzog Karld waren entfernt worden 
und bie religiöfen Anftchten, welche unter biefen „nur 
noch eine leichte Färbung von chriftlicdem Glauben an 
fih trugen,” hatten ſich bei Hof gewaltig geändert. 
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Der Württemberger fieht die ihm verhaßten Kutten, 
bie ihm freilich gar oft aus dem fein Land rings umge, 
benden Kloͤſtern zu Geſicht gefommen, um wieder mitten 
ifdenfelben heimifch zu werden: Franziskaner und Ka⸗ 
pugziner gehen bei Hof aus und ein; fürftliche Perfonen 
halten wieder Wallfahrten. Dort in jenen Seltenaltären 
find Priefter zu immerwährenden Gebeten für das her; 
zogliche Haus verpflichtet, und während in den Mauern 
der Kirche noch die Wallfahrt dauert, find die Diener 
im Schloffe ofgebefchäftigt, die Berfchemel herzurichten, 
da am Abend die Andacht wieder erneuert werden foll. 

Sn einem Lande, wo bie Fatholifche Lehre fo viele 
und heftige Gegner hatte, zu einer Zeit, wo man über 
religiöfe Dinge mehr ald frei zu benfen begann, und 
nach einer Regierung, welche die Sreigläubigkeit jo fehr 
begünftigte, mußte eine fo plögliche Reaktion Unzufries 
denheit und Spott erregen. Schon glaubte man eine 
intolerante Kälte gegen bie Bekenner ber kezeriſchen Lan» 
desreligion zu gewahren, und wie fich ein Zeitgenoffe 
ausdrüdt, „bad Benehmen bes Herzogs betrübte Die Schwas 
chen, reiste den Spott der Starken, und empörte Die 
Patrloten, denen die Ehre des Landesheren heilig war.” 

Wer aber unter biefer religiöfen Hülle Heuchelei 
oder Schmeichelei fuchen wollte, würde weit irren. 

Ludwig Eugen war ein vortrefflicher Privatmann 
und ein Herz fchlug in feiner Bruft, das wahrhaft für 
die Tugend glühte. Wenn man auf feine Vergangenheit 
zurüdblidt, fo teitt und ein durchaus tabdelfreier Wanbel 
entgegen. 
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Auch er hatte, wie fein jüngerer Bruder Friedrich, 
frühe ſchon die Waffen zu tragen gelernt. Merkwürdiger 
Weiſe war e8 gerade bei dem Volke, gegen welches, er 
fpäter, alle übrigen Rüdfichten hintanfebend, fo energiikh 
rüftete, bei den Franzoſen, wo er feine erften Feldzüge 
machte. 

AS achtzehnjühriger Prinz trat er aus bejonderer 
Borliebe für Sranfreih in Die Dienfte Ludwigs XV. 
in defien Nähe er mehrere Jahre zubracdhte und -1756 
ben Zug nah Minorka mitmachte. I fiebenjährigen 
Kriege finden wir, während der dritte Bruder unter den 
Bahnen des Preußenfönigs Fämpfte, Ludwig als General 
im öfterreichifchen Heere. 

Noch war der Friede nicht gefchlofien, als ſchon der 
Fürſt das Leben im Kriegslager mit dem häuslichen vers 
taufchte. Die Liebe zum Fräulein Sophie Albertine, 
Reichsgräfin von Beichlingen, hatte ihn nicht nur vers 
mocht, den Ruhmesfränzen zu entfagen, die ihm noch) wink 
ten, fondern ihr zu Gefallen gab eraud alle Hoffnungen 
auf, je in feinen Nachkommen über das württembergifche 
Land zu herrfhen. Er refignirte für feine Kinder auf 
die Nachfolge, fih ganz ben Freuden der Hüuslichkeit, 
des Landlebens und der Wiflenfchaft hingebend. Auf feis 
nem Gute bei Laufanne, an ben entzüdenden Ufern des 
Genferfee’s, fanden alle Gelehrte freundliche Aufnahme, 
und bei dem Zufammenfluffe geiftreicher Köpfe, welche 
duch Voltaire's Aufenthalt zu Yerney, bamals in der 
franzoͤſiſchen Schweiz, veranlaßt wurde, mochte ed an 
den verjchiedenften geiftigen Anregungen durchaus nicht 
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fehlen. Die Richtung, ber von ben fchönen Geiftern 
damals gehuldigt wurde, und jene, welche die Herrfchaft 
‚bes Herzogs bezeichnete, find jedoch fo divergirend, daß 
es auffallend ift, wie Ludwig Eugen gerade in biefen 
Eirkeln Bergnügungen finden fonnte. | 

Als Mitglied der vheivetiihen Gefelfchaft und in 
Begleitung feiner beiden Töchter — eine dritte war ihm 
früher geftordben — verließ er 1768 die Schweiz und 
bezog ein anderes But, Wafferlos bei Hanau. 

Während der Regierung feines Bruders Karl war 
er einer der eifrigften Bertheidiger der ftändifchen Rechte, 
ein Beind des Dienfthandeld, der Verſchwendung und 
fo fehr Gegner aller feiner Maßregeln, daß die fortwäh⸗ 
renden Zerwürfniffe zwifchen Beiden erft in dem letzten 
Lebensjahr Karls gehoben wurden. | 

Man Fann fih denken, mit welcher Freude Ludwig 
Eugen von dem Volke begrüßt wurde, als er am 3. 
November 1793 feierlich eingeholt in Stuttgart einzog. 
Beim Beziehen der Refidenz Ludwigsburg wurde er von 
einem berittenen Bürgerforpe empfangen. Gelbft bie 
Knaben der Stadt hatten fich zu einem wohl uniformir- 
ten und bewaffneten Korps gebildet, deren Anführer Ju⸗ 
flinus Kerner war. 

Der bekannte Special Ziling wollte den Herzog 
mit einer langen Rede empfangen, blieb aber jchon am 
Eingange fteden und brachte nichts heraus, 

Da hatte fih ein junges Mädchen von fiebzehn 
Jahren aus der Zuſchauerreihe Herauszufchleichen gewußt 
und fam auf ein Brett zu ftehen, das man bem: hoch: 
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würdigen Herrn ber Feuchtigkeit wegen unter bie Füße 
gelegt hatte, worauf diefe fich, um die Berlegenheit feines 
Stodens zu verbergen, fi zu ihr wandte und ſagte: 
„Mädle gang weg von dem Tritt! Der Tritt iſch Het 
vor di do!“ 

Wahrhaft merkwürdig und dem feinen Geiſt entfpres 
hend waren bie Infchriften der dem Schloß gegenüber 
errichteten Ehrenfäule: 

„Willkommen in unfern Mauern Württemberg 
größrer Chriſtoph; auf Gerechtigkeit, Milde, Volksliebe 
wirft du als auf ehernen Säulen gründen das Wohl 
bes Staats,” hieß es unter anderm. Die vier Altäre, 
welche die Säule umftanden, trugen die Worte: Ber 
ehrung der Gottheit, Liebe den Fuͤrſten, Eintracht den 
Bürgern, Gehorfam den Geſetzen.“ 

Doh auch dieſer Jubel ſollte nicht nachhaltig fein 
und zufriedene Mienen fah man, bald nur mehr in ben 
Mauern des Schloffes, wo freilich von Ludwig Eugen 
das auffeimende Mißbehagen des Landes nicht an dem 
behaglichen Geſichtern und feiften Bäuchen der Hofherren 
und Hofdiener bemerkt werben Fonnte. 

Der Herzog hielt in Ludwigsburg, feinem Sommer: 
aufenthalt, offene Tafel; offene Tafel, weil den glüdli- 
hen Unterthanen geftattet war, ihren Fuͤrſten an Leders 
biffen aller Art fi ergögen zu fehen, offene Tafel, weil 
jeder, ber nur immer mit bem Hofe zu thun hatte, irgend 
etwas von ben Delifatefien wegftipiten fonnte., Eben 
fährt ein Faß mit Auflern in den herzoglichen Schloß⸗ 
dof und wirb von bem halbangetrunfenen Küchenperfonal 
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in Empfang genommen, Gleich nach dem Fafle fommt 
in einer altmodiſchen, von vier erbärmlichen Pferden ger 
zogenen Sutfche irgend ein Duodesfürfllein der Nachbar⸗ 
ſchaft: angefahren. Die Paar in abgefchoffene Livree ger 
hüllten Haiduden, das gefammte Dienftperfonal bes reichs⸗ 
freien Gebieters fpringen, vom Hintertritt eilig herunter, 
ben Schlag zu öffnen, und eine lange hagere Figur mit 
ausgehungerten Zügen, wird halb freundlich, halb fpöts 
tifch von dem Hofmarſchall bewillfommt. Der Gaft fin- 
bet, fobald er nur in ben Speifefaal tritt, eine Menge - 
Bekannte, denn Ludwig Eugend Hof war ber Sammel- 
plag für alle Adeligen und Aebte des fchönen Schwaben» 
landes geworben, Die trefflich fpeifen, weiblich trinfen 
und babei ihre Börfe fchonen wollten. Da fiten fie, in 
bem angenehmen Gefchäft begriffen, die Prachtwerke der 
Konditorei, die Seltenheiten bes herzoglichen Kellers ver⸗ 
fchwinden zu machen. . 

Ludwig Eugen gibt feinen Gäften ein gutes Bei⸗ 
fpiel, und bedenklich fchüttelt der Hofmedicus, ber übris 
gend Es feinerfeits auch nicht fehlen läßt, den Kopf, denn 
mehr als einmal hatten folche Tafelfreuden für den alten 
Heren mißliche Folgen. 

Nicht ſo vergnügt waren die Landeskinder, denen 
es vergönnt war, dieſe vergnügten Geſichter zu ſehen. 
Die große Menge rechnet im Stillen, wie viel da aus 
ber Kaſſe des Landes zu den materiellftien Genüflen vers 
wenbet wird, und der Gevatter Maurer und Steinhauer 
benfen an bie jchönen Zeiten Karls zurück, w doch wer 
nigftend das Geld unter bie Leute fam und etwas 
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Ordentliches dafür ausgeführt wurde, Die ftändifchen Mit 
glieder vergleichen diefen Aufwand mit der Behauptung 
Ludwig Eugene, daß er alle Kafien leer gefunden und 
überlegen, wie in dieſer ſchweren Zeit die Tauſende, 
welche man hier weithinaus über den Sammerplan vers 
geubet, befier angewendet werden Fönnten. Die Beamten 
ärgert die Menge der Aoeligen, welche nun wieber in 
alle Rechte und Anfprüche eingefebt worden find, und 
überdieß find es wieder meiftens Fremdlinge, Die die beften 
Stellen im Lande erhafchen. 

Traurig und befümmert in einem verfhoffenen Hof 
Fleide lehnt dort ein folcher Beamter in ber enfternifche; 
er erwartet nur den Schluß der Tafel, um dem Herzog 
noch einmal feine unglüdliche Lage vorzuftellen. 

„Run wie geht's?“ fragte ihn eben ein Freund 
und Kollege. 

Der Angerebete zudte die Achfeln. „Ich werde wohl 
meinen Stab einen Schritt weiter feßen müffen,“ meinte 
er; „heute will ich's noch einmal probiren. Iſt benn 
gar Feine Hoffnung vorhanden ?“ 

„Hür die Karlsſchule gar Feine. Für ihre Beamten 
allerdings, wenn man fich fügt und Luſt hat, nah Tür 
bingen zu gehen. Im Angeſicht dieſer Vergeubung bes 
hauptet man, die Afademie babe zu ſchwer auf dem Lande 
gelegen. Würde der Herzog nur einen Monat im Jahr 
fo leben, wie ber Verſtorbene Jahre lang in ber legten 


Zeit, fo würde man gut ausreichen, Aber wie immer “ 


in der Geſchichte gefällt fich eben auch Hier der Nachfol: 
ger barin, mit dem Schlimmen das Bute feines Vor 
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gängers niederzureißen. O wenn der Selige wüßte, wie 
in den Zimmern feiner Lieblingsfchöpfung bie niebrigfte 
Klaſſe des Hofgefindels fi herumtreibt, daß man in 
der Kirche Wälfchforn börrt, die. Bibliothef und Schul: 
fäle zu Remifen und Materiallammern benügt, ich glaube, 
er würde bareinfchlagen, wie er es in ber Fräftigften Zeit 
feinee Herrſchaft gethan!“ 

„Was wollen Sie? Olim musis, nune mulis! 
Der Spaßvogel hatte Recht, als er die biffige Inſchrift 
an das verlaffene Schulgebäude anfchrieb.“ 

„Und hätte er fie nicht angefchrieben, ed wären wirk- 
lich Pferdeftälle daraus gemacht worden. Wahr ift es, 
Karl hat Hunberttaufende binausgeworfen, aber ed war. 
doch Genialität darin, er vergeudete doch mit Geift; aber 
biefer fanfte, fromme Herzog fchafft aus lauter Menfchens 
freundfichkeit und Gerechtigkeitsliebe Unglüdliche in Hülle 
und Hülle.“ 

„Die Gerechtigkeitsliebe muß jedod gar oft der 
Menfchenfreunbdlichkeit weichen. Ich kann ihnen ein attis 
ges Proͤbchen davon mittheilen. Der Schlingel von Sams 
merhufar, der dort hinter dem Abt von Zwiefalten poftirt 
ift, hat vor einigen Tagen, wie mir der Hoffoch erzählte, 
einen großen feltenen Fiſch unter feinem Mantel fort 
praftiziren wollen. Der Herzog liegt, im Verbauungs- 
geſchäfte begriffen, im Fenſter, fieht wie der Burfche über 
ben Hof fehleicht, unten am Mantel aber auch den Kopf 
bes Fiſches hervorfehen läßt. Wollte er ſich nach Tiſch 
nicht Ärgern, oder war es feine angeborene Gutmüthig- 
feit, ftatt den kecken Dieb augenblidlich fortzujagen, ruft 
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er ihm zu: „Hör er, Musjeh, wenn er wieder einen 
Fisch ftehlen will, fo nehme er einen Fleinern, ober ziche 
er einen längern Mantel an.” 

„Bon diefer Gutmüthigfeit feh’ ich aber in der neuen 
Maßregel gegen den Dienfthandel Feine Spur. Es If 
fchon recht, daß man einmal biefem verberblichen Aemter⸗ 
verfauf ein Ende macht, aber alle Jene fhonungelos abs 
feßen wollen, die auf dieſe Weife ihre Stellen erhalten, 
iſt nicht allein widerfinnig, es ift graufam. Wir alle 
wiffen, daß es unter Herzog Karl eben nicht möglid 
war, auf andere Weife unterzufommen, “ 

Darüber laſſen fie fih Fein graues Haar wachfen. 
Es Tiegt ganz in der Ratur folder Eharaftere, wenn 
einmal ber erfte Anlauf vorüber ift, fol weitausgrei⸗ 
fendes Verfahren ruhen zu laflen. Iſt er doch, wie man 
fagt, fogar zu bequem, feinen Namen zu unterfchreiben 
und hat dafür einen Stempel machen laſſen; woher foll 
er Thätigkelt und Energie für eine fo ungeheure Umän- 
derung nehmen, bie zudem feinem wirklich guten Herzen 
fehr wehe tun müßte. Wären wir nur mit unferer 
Karlsſchule nicht fehlimmer daran. Uebrigens damals 
hat man feine Stellen gekauft und jegt befommt man 
fie durch Geburt und Protektion; am Ende ift nicht viel 
Unterſchied.“ 

„Was folgt daraus?“ 

„Daß ein gutmüthiger, aber ſchwacher Fürſt oft 
ebenſo ſchlimm für ein Land iſt, als ein energiſcher, der 
zuweilen ſeine Tyrannenlaunen hat. — Doch die Tafel 
iſt beendet; ich will gehen, zu bitten vor dem Betenden, 
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und wünfchen fie mir Glück; ich glaube nicht mehr 
daran." — Ä M | 
- Sn ber Behaufung diefes Beamten, der feine Stelle 
unter Herzog Karl mit jchwerem Gelbe erfauft hatte, 
faß deſſen Tochter Wilhelmfne „traurig in ihrem Lehn- 
ſeſſel. Es war ein liebreigendes Mädchen, mit bunfeln 
brennenden Augen und feidenen ſchwarzen Loden. Cie 
war es, welche der Special Zilling bei dem Einzuge bes 
Herzogs von feinem Echußbrette vertrieben hatte. 

Ihr Blid war heute von Weinen getrübt; hatte ja 
der Vater noch einmal, nad) mehrmaligen abgefchlagenen 
Geſuchen, den Schritt zum Herzog gewagt, um von dem⸗ 
felben die Belaffung auf der Stelle zu erflehen, die ihm 
Brod für fich und feine Familie gab. Ach, die geringen 
Hoffnungen preßten ihre bie bitterftien Ihränen aus den 
Augen. Und das war e8 nicht allein, was ihr Herz ber 
drückte. Der Kriegsfetretär Lanz, ein fehöner, braver 
junger Mann, Hatte um ihre Liebe geworben; fie war 
bem wackern Süngling, der oft in ihres Vaters Haus 
fam, von Anbeginn Hold gewefen, und gewährte ihm 
gerne das Geftändnig ber Gegenliebe. Wilhelminens 
Vater fegnete den Bund beider jungen Leute, Lanz hatte 
fich feine Stelle mit Aufopferung bes väterlichen Erb- 
guts erworben. Die Hochzeit war auf ein halbes Jahr 
Hinausgefchoben worden, um bie nöthigen Häuslichen Ein» 
sichtungen vorzubereiten. Der Tod Herzog Karls und 
Die Neuerungen feines Nachfolgers gofien aber Waſſer 
in bie glühenden Hoffnungen des liebenden Paares. Auch 
Lanz Rand in Gefahr, feine Stelle zu verlieren. — — 
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Diefe Gewitterwolken waren es, die fÄhwer auf dem 
Herzen der Jungfrau laſteten. Mit bebendem Bufen 
harrte fie der Ankunft des Vaters. Diefer kam endlich 
mit verſtoͤrten Zügen. 

„Wie iſt's gegangen?" Yu fie ihm angſtvoll entgegen. 

„Alles verloren!” erwieberte ber Pater dumpf und 
warf fich erfchöpft auf das Kanapee. „Der Herzog will 
von dem Princip, die erfauften Stellen anders zu bes 
fegen, nicht laſſen; der Minifter hat bereits den Auftrag, 
über die meinige zu verfügen. Was fon aus und noch 
werben ?” 

In der Angft des Zweifels, in dem Schwanken ber 
Hoffnung war Wilhelmine ſchwach geweſen. Jetzt aber, 
als fie das entfcheidende Wort vernommen, erhob fi 
ihre ſtarke Seele zu muthiger Entfchloffenheit. Sie fuchte 
den Bater zu tröften und das büftere Dunkel der Zus 
funft in ein freundliches Bild umzuwanbeln. 

„Wir wollen arbeiten,” fagte fie, „ich mit der Ras 
del, du mit ber Feder; dann haben wir ſchon unfer Auss 
fommen, bis fich wieder etwas befleres findet. Und wenn 
vollends einmal Lanz mein iſt, dann fol e8 dir an nichts 
mehr fehlen!“ 

„Wann aber auch dein Braͤutigam ſeine Stelle ver⸗ 
Hert?” warf der Vater ein. 

„Bange machen gilt nicht!” rief das Mäpchen, den 
Eindrud, welchen des Vaters Frage auf fie machte, vers 
bergend. „Richt alle werden von ihren Stellen entfernt 
und mein Albert erfreut ſich ber befondern Gunft feiner 
Borgefesten. Ich wette, daß er feine Stelle behält." 
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„Geb's Bott!” erwieberte ber Bater in großer Nies 
bergefchlagenheit. Kaum hatte er die. Paar Worte ges 
ſprochen, als der Kriegsfefretär Lanz eintrat. Wilhelmine 
flog ihm entgegen und bat ihn, ihr den Bater in feinem 
Unglück tröften zu helfen. Auf feine Frage wurde ihm 
ber betrübende Vorfall mitgetheilt. Er erblaßte. Man - 
ſah e8 feinen Zügen, feiner fich Hebenden Bruft an, daß 
etwas Gewaltiges in ihm arbeite. Endlih nad einer 
qualvollen Baufe fagte er: 

„Wirf deinen Brautftaat in das Feuer, Wilhelmine ! 
Mit unferer Hochzeit ift es nichts!“ 

Das Mädchen fah ihn erfchroden an. Sie meinte 
im erften Augenblide, Albert wolle, weil Ihe Bater feiner 
Stelle verloren, zurüdtreten und ihre Hand ausſchlagen. 
Darum fagte fie zu ihm mit zweifelhaften Tone: 

„Bas haft du denn, Albert? Du reveft ja irre!” 

"Au ich habe meine Stelle verloren!” entrang es 
ſich ber gepreßten Bruſt des Juͤnglings. 

„Allmächtiger Himmel! Mein Albert!“ rief das 
Mädchen und ſank ohnmächtig auf einen Seffel nieder. 


— — — — 


Waͤhrend ein halb kloͤſterliches, halb Schlaraffen⸗ 
leben in den Hofgemächern in Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg berrfchte, drangen die Sturmflänge von jenſeits 
bes Rheins immer mahnender nnd vernehmlicher herüber: 
Bon der Bolitif Karls, ber 1791 felbft in Paris gewes 
fen, und. um Mömpelgard zu: zeiten, fogar bie Rationals 
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kokarde aufftedte, Hatte ber ehrliche, gerade, wenn auch 
befangene Sinn Ludwig Eugens feine Ahnung. Seine 
Anhaͤnglichkeit an Deutichland und das Reich, feine 
Breundfchaft für das franzöflfche Königshaus, fein Abs 
ſcheu vor den Grundfägen des Tages, alles diefes rüts 
- telte den fonft friebliebenden Dann fo mächtig auf, daß 
er ald einer der feurigfien Kämpfer für die Sache Deutſch⸗ 
lands das Schwert ergriff. Durch ihn wurde ein Bes 
ſchluß des ſchwäbiſchen Kreifed erwirkt, Der die vielfach 
“perftärkten Contingente einrief und überdieß eine 40,000 
Mann ſtarke Landmiliz auf die Beine brachte. In Würts 
temberg felbft hatte die Begeifterung des Herzogs mäd)- 
Bye Widerhal gefunden. In allen Preifen des Landes 
börte man von den Ranzeln patriotifche Aufrufe zur Vers 
theidigung .des Baterlandes, 2000 Refruten wurden auss 
gehoben, das Forftperfonal im Borpoftendienft eingeübt, 
bie Päfle des Schwarzwaldes befeftigt und eine 14,000 
Mann ftarfe Landmilitz organifirt. Der Herzog felbft 
gelobte, an die Spige bed Aufgebots zu treten. 
Unterbeffien war von ben Republifanern die Ber: 
theidigungslinie der Kaiferlihen im Elfaß durchbrochen 
und die Pfalz überfchwenmt worden. Alles, was nur 
in Württemberg ber Bahne folgen fonnte, eilte an Die 
Grenzen und felbft die Hauptſtadt war von Milttär fo 
entblöst, daß nicht einmal die nöthigen Wachen für das 
berzogliche Refidenzfchloß. übrig bleiben. Ludwig glaubte 
ſich fiher unter den Seinen: und fein Zutrauen täufchte 
ihn nicht. Die einft beim feierlichen Einzug des Her⸗ 
3og6 zu Erhöhung des Feſtglanzes ihn eingeholt hatten, 
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jene Bürger, die reichften und angefehenften der- Stabt, 
bildeten nun eine berittene herzogliche Leibwache, ihren 
Fürften zu befhüsen. Sie nannten fi die Ludwigs⸗ 
ritter und bewaffneten und. Fleideten fich felbft. 

Am 15. April 1794 rädte das Korps in den Schloß 
hof. Blaue Röde mit gelben Knöpfen und goldenen 
Epauletten, gelbe Weften, gelblederne Hofen und Reiter- 
ftiefel waren feine Uniform. Die Kaufleute trugen nur 
Siübel, die Andern auch Karabiner. Der Herzog bantte 
ihnen für ihre Aufopferung und Liebe und gab ihnen 
den Obriftmwachtmeifter von Gemmingen zum Befehlsha⸗ 
ber. Bald auch prangte an der Spige des Korps eine 
von dem Fürftenpaare gefchenkte Sahne, bie auf weißen 
Atlas die Inſchrift „pro deo et patria” und „gratorum 
sedula nutrix“ nebft dem berzoglichen Namenszuge trug. 
Auch eine Bürgerartillerie war errichtet worden. 

Unter den Kolonnen, die gegen die Sanskulotten 
auszogen, befand ſich auch Albert Lanz. 

Nach dem erfien Schmerz ber die verlornen Stel- 
len hatte fich das brave Kleeblatt bald beruhigt und mit 
Ergebung in den Willen Gottes eine neue Zufunft ver: 
abredet. Mit Wilhelminens Zuftimmung trat Albert 
unter die Fahnen eines Arfebufirregiments, das für den 
Feldzug gegen Frankreich beftimmt war. Er machte alles, 
was er befaß, zu Gelb und gab es dem Vater feiner 
Geliebten, damit biefer für die erfle Zeit vor aller Roth 
gededt fei. Auch gelang es ihm, für denfelben eine Feine 
Brivatbefchäftigung auszumitteln, die einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig nicht unerheblichen Verdienſt abwarf. Alb 
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ſelbſt wollte durch Tapferkeit fich eine Eriftenz gründen. 
Das junge Paar ſchwur fih, von dem gütigen Vater 
noch einmal gefegnet, ewige Liebe und Treue. Wilhels 
minens Traurigkeit war verfehwunden. Rur beim Auss 
marſch des Geliebten fandte fie ihm einige heiße Thra- 
nen nad. 

Das drohende Kriegsgewitter kam unter Ludwig 
Eugen nicht mehr zum Ausbruch. Die Franzoſen beabs 
fihtigten Damals noch feinen Rheinübergang. Das Bers 
gebliche feiner leider nur zu vereinzelten Anftalten follte 
ber Herzog nicht mehr fehen. Er flarb, vom Schlag ges 
troffen, auf einem Spazierritt im Mat 1795. Unter dem 
Belle hieß es, er fei vom Pferd in ben untern Alleen 
auf einen Stein gefallen. Auf dem Plage, auf dem er 
fiel, waren viele Leute verfammelt, und ein Mauerds 
junge, ber gerade vom Gefchäfte Fam, grub. mit feinem 
Zweifpig in ben Stein, auf den der Herzog gefallen war, 
ein Kreuz ein, das noch zu fehen if. Juſtinus Berner 
dichtete jpAter auf dieß Ereigniß folgende Berfe: 


„Als der gute Ludwig hoch vom Pferde 
Iodt geſunken auf die harte Erde, 

Nahet trauernd fi ein Mauerdjunge; 
Er will Magen, Doch es ſtockt Die Zunge; 
Aber ſchnelle bauen feine Hände 

Ihm das fchönfte aller Monumente, 
Denn fie hauen in den Pflaiteritein 
Zromm des Kreuzes heilig Bildniß ein.“ 
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Was unter Eugen nur als brohendes Gewitter am 
Himmel geftanden, fam nunmehr zum verheerenden Aus: 
bruch. Der Kriegsfturm tobt daher vom Weften; ein 
für Freiheitsideen glühendes Volf will ſich feine Etelle 
unter Europa’s Nationen wieder erfämpfen unb ift, von 
fundigen Feldheren, Männern von geftern, welche fiber 
Nachts Kriegsfunft gelernt und zu Helden geworden, 
geleitet, über den alten buldfamen Vater Rhein herein» 
gebrochen in bie deutfchen Gauen. 

Sengend, brennend, Freiheit im Munde, in ber 
Hand die Beute, haust bie feindliche Schaar in den 
vaterländifchen Gefilden. 

Deutfchland ift zerriffen, zerfplittert, von Sonberins 
tereffen geleitet, ohne Ehrfurcht für die materielle Würde 
bes Baterlandes. Oefterreich dominirt, Preußen hat fich 
zurüdgezogen und einen Separatfrieden gefchloffen, das 
fhwäbifhe Kontingent, — ein gräßlicher Anblid! — 
— ein Haufe zufammengeftoppelter Leute, wechfelnd über 
Naht; das träufelt zu, das träufelt ab, zur Hälfte ber 
fiehend aus neuen Rekruten, die, nachdem fie ihr Hand⸗ 
geld empfangen, defertirten, um wieder anderswo Hands 
geld zu erhalten, zur Hälfte aus Greifen und Gebrech⸗ 
lichen, Die das Kriegehandwerf nie gelernt, in ewigem 
MWachehalten an den verrofteten Thoren der Reichöftäbte, 

Württemberg hatte in Ludwig Eugens Nachfolger, 
feinem Bruder Friedrich Eugen, einen Fürften befommen, 
der feit feiner Jugend mit den Sämpfen auf dem Schlacht- 
felde und in den Kabineten ſich befchäftigte. 

Im flebenjährigen Kriege «in verdienfivoller Felb⸗ 
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Diefe Gewitterwolfen waren es, die ſchwer auf dem 
Herzen der Jungfrau Iafteten. Mit bebendem Bufen 
harrte fie der Ankunft des Vaters, Diefer Fam endlich 
mit verflörten Zügen. Ä 

„Wie iſt's gegangen, 3" Yu fie ihm angſtvoll entgegen. 

„Alles verloren!" erwieberte ber Pater bumpf und 
warf fich erfchöpft auf das Kanapee. „Der Herzog will 
von dem Princip, bie erfauften Stellen anders zu bes 
fegen, nicht laſſen; der Minifter hat bereits den Auftrag, 
über die meinige zu verfügen. Was foll aus und noch 
werben ?” 

In der Angft des Zweifels, in dem Schwanfen ber 
Hoffnung war Wilhelmine ſchwach gewefen. Iegt aber, 
als fie das entfcheidende Wort vernommen, erhob fi 
ihre ftarfe Seele zu muthiger Entfchloffenheit. Sie fuchte 
den Vater zu tröften und das büftere Dunkel der Zus 
funft in ein freundliches Bilb umzuwandeln. 

„Wir wollen arbeiten,” fagte fie, „ich mit der Ras 
del, du mit der Feder; dann Haben wir ſchon unfer Auss 
fommen, bis fich wieder etwas beſſeres findet. Und wenn 
vollends einmal Lanz mein ift, dann foll es dir an nichts 
mehr fehlen!” 

„Wann aber auch dein Bräutigam feine Stelle ver 
Hert?” warf der Vater ein. 

„Bange machen gilt nicht!” rief das Mäbchen, ben 
Eindrud, welchen des Vaters Frage auf fie mache, ver 
bergend. „Richt alle werden von ihren Stellen entfernt 
und mein Albert erfreut ſich ber befondern Gunft feiner 
Vorgefegten. Ich wette, daß ex feine Stelle behält.” 
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„Geb's Bott!” erwieberte ber Vater in großer Nie» 
bergefchlagenheit. Kaum hatte er die Paar Worte ger 
fprochen, als der Kriegsfefretär Lanz eintrat. Wilhelmine 
flog ihm entgegen und bat ihn, ihr den Vater in feinem 
Ungläd treöften zu helfen. Auf feine Frage wurde ihm 
ber betrübende Borfal mitgetheilt. Ex erblaßte. Man - 
ſah e8 feinen Zügen, feiner ſich hebenden Bruft an, daß 
etwas Gewaltiges in ihm arbeite. Endlih nach einer 
qualvollen Pauſe fagte er: 

„Wirf deinen Brautftaat in das Feuer, Wilhelmine ! 
Mit unferer Hochzeit ift es nichts!“ 

Das Mädchen fah ihn erfchroden an. Sie meinte 
im erften Augenblide, Albert wolle, weil ihr Vater feine. 
Stelle verloren, zurüdtreten und ihre Hand ausſchlagen. 
Darum fagte fie zu ihm mit zweifelhaftem Tone: 

„Was haft du denn, Albert? Du redeft ja irre !® 

„Auch ich Habe meine Stelle verloren!” entrang es 
fi der gepreßten Bruft des Sünglings. 

„Almächtiger Himmel! Mein Albert!” rief bad 
Mädchen und ſank ohnmächtig auf einen Seffel nieber. 


— — — — — — 


Waͤhrend ein halb kloͤſterliches, halb Schlaraffen⸗ 
leben in den Hofgemächern in Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg Herrfchte, drangen bie Sturmflänge von jenſeits 
bes Rheins immer mahnender nnd vernehmlicher herübers 
Bon der Politik Karls, ber 1791 felbft in Paris gewes 
fen, und um Mömpelgard zu zetten, fogar bie Rationals 


4 


kokarde aufftedte, Hatte ber ehrliche, gerade, wenn auch 
befangene Sinn Ludwig Eugens feine Ahnung. Seine 
Anhaͤnglichkeit an Deutfchland und das Reich, feine 
Breundfchaft für Das franzöfifche Königshaus, fein Ab⸗ 
fheu vor den Grundfähen des Tages, alles dieſes rüts 
- telte den fonft friebliebenden Mann fo mächtig auf, daß 
er ald einer der feurigfien Kämpfer für Die Sache Deutfch- 
lands das Schwert ergriff. Dur ihn wurde ein Bes 
ſchluß des ſchwäbiſchen Kreiſes erwirkt, der die vielfach 
verſtaͤrkten Contingente einrief und überdieß eine 40,000 
Mann ſtarke Landmiliz auf die Beine brachte. In Würts 
femberg felbft hatte die Begeifterung bes Herzogs mäd)- 
ger Widerhall gefunden. In allen Kreiſen bes Landes 
börte man von den Kanzeln patriotiiche Aufrufe zur Ber 
theidigung des Baterlandes, 2000 Refruten wurden aus 
gehoben, das Forftperfonal im WVorpoftendienft eingeübt, 
bie Päffe des Schwarzwaldes befeftigt und eine 14,000 
Mann ftarfe Landmilitz organifit. Der Herzog felbft 
gelobte, an die Spige des Aufgebots zu treten. 
Unterdeffen war von ben Republifanern bie Ver⸗ 
theidigungslinie der Kaiferlichen im Elfaß durchbrochen 
und die Pfalz überfchwenmt worden. Alles, was nur 
in Württemberg der Fahne folgen Eonnte, eilte an die 
Grenzen und felbft die Haupiftadt war von Milltär fo 
entblöst, daß nicht einmal die nöthigen Wachen für das 
berzogliche Nefidenzfchloß übrig bleiben. Ludwig glaubte 
fich ficher unter den Seinen. und fein Zutrauen täufchte 
ihn nicht. Die einft beim feierlichen Einzug des Her⸗ 
3098 zu Erhöhung bes Feſtglanzes ihn eingeholt hatten, 
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jene Bürger, die reichften und angefehenften der- Stadt, 
bildeten nun eine. berittene Berzogliche Leibwache, ihren 
Fürften zu bejhügen. Sie nannten fi) Die Ludwigs. 
titter und bewaffneten und. kleideten ſich fell. 

Am 15. April 1794 rückte bas Korps in den Schloß⸗ 
hof. Blaue Röde mit gelben Knöpfen und goldenen 
Epauletten, gelbe Weften, gelbledberne Hofen und Reiter- 
ftiefel waren feine Uniform. Die Kaufleute trugen nur 
Säͤbel, die Andern auch Karabiner. Der Herzog bantte 
ihnen für ihre Aufopferung und Liebe und gab ihnen 
den Obriftwachtmeifter von Gemmingen zum Befehlsha⸗ 
ber. Bald auch prangte an der Spige bes Korps eine, 
von dem Fürftenpaare gefchenfte Fahne, die auf weißen 
Atlas die Infchrift „pro deo et patria” und „gratorum 
sedula nutrix” nebft dem herzoglichen Namendzuge trug. 
Auch eine Bürgerartillerie war errichtet worden. 

Unter den Kolonnen, die gegen die Sansfulotten 
auszogen, befand fi auch Albert Lanz. 

Nah dem erften Schmerz über die verlornen Stel- 
len hatte ſich das brave Kleeblatt bald beruhigt und mit 
Ergebung in den Willen Gottes eine neue Zukunft ver- 
abredet. Mit Wilhelminens Zuftimmung trat Albert 
unter die Fahnen eines Arfebufirregiments, das für den 
Feldzug gegen Frankreich beſtimmt war. Er machte alles, 
was er befaß, zu Gelb und gab es dem Bater feiner 
Geliebten, damit biefer für die erfte Zeit vor aller Noth 
gededt fei. Auch gelang es ihm, für denſelben eine Eleine 
Privatbefchäftigung auszumitteln, die einen verhältniß- 
mäßig nicht unerheblichen Verdienſt abwarf. Albert 
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felbft wollte durch Tapferkeit ſich eine Eriftenz gründen. 
Das junge Paar ſchwur fi, von dem gütigen Vater 
noch einmal gefegnet, ewige Liebe und Treue. Wilhel⸗ 
minensd Traurigkeit war verfchwunden. Nur beim Aus⸗ 
marfch des Geliebten fandte fie ihm einige heiße Thrä- 
nen nad). 

Das drohende Kriegsgewitter kam unter Ludwig 
Eugen nicht mehr zum Ausbruch. Die Franzoſen beabs 
fihrigten damals noch feinen Rheinübergang. Das Ber, 
gebliche jeiner leider nur zu vereinzelten Anftalten follte 
ber Herzog nicht mehr fehen. Er ftarb, vom Schlag ges 
troffen, auf einem Spasierritt im Mai 1795. Unter dem 
Volke hieß es, er fei vom Pferd in den untern Alleen 
auf einen Stein gefallen. Auf dem Plate, auf dem er 
fiel, waren viele Leute verfammelt, und ein Mauers⸗ 
junge, ber gerade vom Gefchäfte Fam, grub. mit feinem 
Zweifpis in den Stein, auf den der Herzog gefallen war, 
ein Kreuz ein, das noch zu fehen if. Suftinus Kerner 
dDichtete fpAter auf dieß Ereigniß folgende Berfe: 


„Als der gute Ludwig hoch vom Pferde 
Todt gefunten auf die harte Erde, 

Nahet trauernd fih ein Mauersjunge; 
Er will Magen, doch es jtodt die Zunge; 
Aber fchnelle bauen feine Hände 

Ihm das fehönfte aller Monumente, 
Denn fie hauen in den Pflaiteritein 
Fromm des Kreuzes heilig Bildniß ein.“ 
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Was unter Eugen nur als drohendes Gewitter am 
Himmel geftanden, Fam nunmehr zum verheerenden Auss 
bruch. Der Kriegsfturm tobt daher vom Welten; ein 
für Sreiheitsideen glühendes Volf will ſich feine Etelle 
unter Europa’d Nationen wieder erfämpfen und iſt, von 
fundigen Feldherrn, Männern von geftern, welche über 
Nachts Kriegskfunft gelernt und zu Helden geworden, 
geleitet, über den alten duldſamen Vater Rhein herein- 
gebrochen in Die deutfchen Gauen. 

Sengend, brennend, Freiheit im Munde, in ber 
Hand die Beute, haust die feindliche Schaar in den 
vaterländifchen Gefilden. 

Deutſchland ift zerrifien, zerfplittert, von Sonderins 
tereflen geleitet, ohne Ehrfurcht für Die materielle Würbe 
bes Baterlandes. Defterreich dominirt, Preußen hat ſich 
zurückgezogen und einen Separatfrieden gefchloffen, das 
fhwäbifche Kontingent, — ein gräßlicher Anblick! — 
— ein Haufe zufammengeftoppelter Leute, wechſelnd über 
Nacht; das träufelt zu, das träufelt ab, zur Hälfte be 
fiehend aus neuen Rekruten, bie, nachdem fie ihr Hand» 
geld empfangen, defertirten, um wieder anderswo Hands 
geld zu erhalten, zur Hälfte aus Greifen und Gebrech⸗ 
lichen, bie das Kriegshandwerk nie gelernt, in ewigem 
Wachehalten an ben verrofteten Thoren ber Reichsftädte, 

Württemberg hatte in Ludwig Eugens Rachfolger, 
feinem Bruber Friedrich Eugen, einen Fürften befommen, 
der feit feiner Jugend mit den Kämpfen auf dem Schlachts 
felde und in den Kabineten fich befchäftigte. 

Im fiebenjährigen Kriege «ein verdienſwoller Feld⸗ 
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here Friedrichs II., ber Befleger feines Bruders Karl, 
war er feit 1769 Statthalter von Mömpelgart, aus dem 
ihn die Republifaner verbrängten, und wurbe bann 1792 
preußifcher Generalgouverneur in Ansbach-Baireuth. 

Zwei Jahre darauf vertaufchte er das Luftfchloß 
Phantafie bei Baireuth mit Hohenheim, welches ihm 
vermöge eines Erbvergfeihs mit feinem Bruder Ludwig 
Eugen zugefallen war. 

Friedrih Eugen war ein glüdlicher Familienvater; 
fieben Söhne und drei Töchter hatte ihm feine Gemahlin 
Dorothea. von Brandenburg Schwedt gefchenkt. Die eine 
follte die geliebte Gzarin der Ruffen werden, bie andere 
raffte der Tod hinweg, nachdem fie bereits glückliche 
Gatten gefunden. . 

Im preußifchen Heere bienten vier feiner Söhne, 
unter ihnen Prinz Heinrich, ein befannter Name in den 
Annalen unferer Kriegsgefchichte. Prinz Ferdinand, ber 
ebenfalls den Lorbeer trägt, war in öfterreichifche Dienfte 
getreten und ein anderer Sohn in ruffifche. Der ältefte, 
Friedrich Wilhelm, weilte ſchon felt den legten Regier 
sungsjahren Karls in dem Lande, das er einft fein eigen 
zu nennen beftimmt war. 

Märe Friedrich Eugen im rüftigen Mannesalter 
zur Herrfchaft Württemberge gelangt, mit ber ganzen 
That und Willenskraft, die er früher befeffen, und mit 
dem vortrefflichen Herzen, das er noch hatte, er würbe 
vielleicht in dieſer gefahrs und unglüdsnollen Zeit das 
Laͤndchen vor manchem Uebel bewahrt haben. Vieleicht 
aber doch nicht wahrſcheinlich. 
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Die Nemeſis war über die einzelnen beutfchen Stans 
ten hereingebrochen. Die engherzige Politif, die fie In 
Bezug auf das Reich feit Jahrhunderten verfolgt, muß⸗ 
ten fie jegt buͤßen. 

Als gegen den gewaltigen Feind, der von Welten 
drohte, die verſchiedenen Glieder zu einem Ganzen ſich 
einigen follten, erfannte man zu fpät, daß es einzelne 
Theile jeien, meift zu ſchwach, um für ſich ein würbiges 
Ganze zu fein, und doch zu felbfiherrifch, um ſich dem 
Zweden des großen Ganzen fügen zu wollen. 

„Sch will Gerechtigkeit üben, denn auch ich trete 
früher ober fpäter vor. Gottes Richterſtuhl,“ fagte Fried⸗ 
rich Eugen bei feinem Regierungsantritt, bei dem alle 
Beierlichfeiten unterfagt waren. Das Volk verehrte‘ den 
FKürften, der durch alle feine Anftalten bewies, daß dieſer 
fchöne Ausfpruch eine Wahrheit werden follte; es betete 
unaufgefordert für ihn, als er erfranfte, freute fich, als 
er genas; allein näher und näher wälzten fich bie Krieges 
heere. Jourdan und Moreau ftanden an den Gränzen 
Deutfchlands; indefien wurde ein Geparatfrieden nach 
dem andern gefchloffen. Was Fonnte Württemberg thun? 
Sich auf das ſchwäbiſche Kreisfontingent verlaffen? das 
wäre eine üble Stüge gewefen; doch auf Erzherzog Karl 
hoffte man noch, und das Herzogthum hielt beim Reiche 
aus, obgleih es jebe Feindensgefahr durch Reutralität 
hätte abwenden fönnen. 

Sn Hohenheim mußte der Herzog der Dinge wars 
ten, die da kommen follten, denn fein Alter verbot ihm, 
das Heer zu begleiten. Eine Schredensnachricht folgte 
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der andern — ber Uebergang bei Kehl, die Niederlage 
der Oefterreicher bei Renchen, bie Erftürmung des Knie⸗ 
bis, der Rüdzug des Erzherzogs Karl nach der Schlacht 
bei Dobel, 

Als der Erzherzog felbft erklärte, er koͤnne Würt- 

temberg nicht mehr fchügen, fchidte man den Minifter 
von Wöllwarth, ben Legationsrath Abel, den Geheimen⸗ 
zath von Mandelsiohe und den Landichaftsafjefior Kerner 
in das Lager der Neufranfen nach Baden, um einen Waf⸗ 
fenftilftand zu vermitteln. Unterbeffen wurde Württem- 
berg eiligft entwaffnet, und während der Herzog und 
eine Menge ber vornehmften und reichften Leute aus 
dem Lande floben, rüdte ber Verwüftungszug der frans 
zöſtſchen Heere der Hauptftadt zu. 
- Die Straßen bes Landes boten damals einen fchred« 
fihen Anblid. Die Echaaren der Faiferlichen Armee, die 
Maſſen derer, die fich flüchteten und forteilten, gepeitjcht 
von der Furcht, die Franzoſen möchten bald folgen, füls 
ten dieſelben. Wagen an Wagen famen daher, wohl 
frifirte Damen und Herren fcheuten fi nicht, auf dem 
Staub der Chauffee fih von Ochfen langfam dahin zies 
ben zu laflen. 

Reben ihnen ſieht man lange Reiben von Hands 
werfsburfchen, die den Schauplag des Kriegs verlaflen, 
um in frieblicheren Gegenden Arbeit zu fuchen. Dann 
folgte wieder ein Zug Kanonen, ein Trupp Reiterei, 
ein Schwarm Weiber, eine Gefellfchaft franzoͤſiſcher Emi- 
granten, die nun ihren Stab weiter ſetzen mußten, und 
ein Haufe Unglüdlicher, welche fhon von ben Beinden 
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ausgeplündert waren. Ungarifche Ochfen in großen Heer: 
den, die ben Defterreichern nachgeführt wurden, treiben 
fih wild durcheinander; matt hängen die Pferde ihre 
Köpfe und auf ben. Bauch geſtreckt fchlafen bie Wagen⸗ 
knechte. Fluch, Gebet, Jammer, Angfigefchrei, vorneb- 
mes Franzöflfch, und gemeines Schwäbifch hört man 
durcheinander, da8 Halt der Fuhrleute, das Kommando 
ber Offiziere, das Schmettern der PVofthörner, das Klat- 
fhen der Peitfchen, und von Ferne droßnt der dumpfe 
Donner der Kanonen. 

Wiefen werden zerfiampft und zu Haltplägen für 
die Wägen genommen; das Getraide, ob reif oder nicht, 
abgemäbt, die Weinpflanzungen niedergerifien und über 
fie babingefahren; die Obftbäume werden abgehauen, als 
Brennholz für die. nächtlihen Wachfeuer; das Vieh 
von ben Soldaten aus den Ställen genommen und zu 
Borfpann getrieben, Weinend fteht ber Bauer und Land- 
mann und flieht dem unheilvollen Zuge nad. Ein Theil 
ber Bauern nimmt, von Beamten und Jägern angeführt, 
Heugabel, Drefchflegel, Senfe und Knittel, um auf eigene 
Fauſt einen Heinen Krieg zu führen; ein andrer hört 
mißtrauifch die Reden des Förſters an und weigert fich 
geradezu. 

„Wir marfchiren nicht,“ heißt es. „Gegen bie 
Eondeer wollen wir wohl ziehen, aber nicht gegen bie 
Nationaler, mit denen foll der Kaifer Triebe machen.” 


Albert Lanz hatte auf den Feldzug die gewichtigften 
Hoffnungen gefebt. Die Kraft und der Muth, die er 
in fich fühlte, ſollten ihm eine Garriere anbahnen, bit 

ſich ihm vielleicht im Beftg feiner frühen Sekretaͤrsſtelle 
nie eröffnet haben würde. Seine Kriegsbegeifterung war 
noch erhöht duch den Haß gegen bie franzöftfchen Repub⸗ 
likaner. Er fah in ihnen nur verruchte Gottesſchaͤnder, 
ehrlofe Königsmörber, bie über ein geliebtes, ſchoͤnes, 
deutſches Baterland die Brandfadel ber Verheerung 
fhwingen würden. Seine Kampfbegierde war unbefchreibs 
ih. Er hatte ſich gleih anfangs durch feine Thaͤtig⸗ 
felt zum Unteroffizier emporgefchtwungen und war unter 
„ben Befehlen bes Exbprinzen Friedrich Wilhelm mit dem 
wärftembergifchen Korps nad Freudenſtadt den Franzo⸗ 
fen entgegen gezogen. Bei einem Geplänfel am Buße 
des Kniebis Fam der muthige Erbprinz bei einem zu ge⸗ 
wagten Bordringen In den Bereich einer Chaſſeurpatrouille 
und fonnte fi nur mit Mühe gegen die Streihe eines 
herfulifhen Sanskulotten vertbeidigen, als Albert, den 
durh Zufall in der Nähe feine Stellung Hatte, ſchleu⸗ 
nigft herbeieilte, und durch einen Bajonettangriff von 
der Seite die Hiebe des Chaffeurd von bem Erbprinzen 
auf ſich ablenkte. - Aber ein Stich des Bajonetts in bie 
Weichen des Pferdes des Franzofen machte Diefes vor 
Schmerz rafend; es bäumte ſich hoch auf und warf ben 
Reiter zu Boden, denfelben mit feinem gewichtigen Leib 
im Sturz bededend. 

Aber die Franzoſen drangen jebt von allen Flanken 

vor, ein Rüdzug war unvermeidlich. Herzogs Friedrich 
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Eugen Herz biutete unter den Drangfalen, die über fein 
unglüdliches Land hereingebrohen. Nur ein Friede mit 
Frankreich ſchien es⸗ vor fernerem Schaben bewahren zu 
fönnen. Es wurde deßwegen im franzöfifchen Haupt 
quartier ein Vertrag abgefchloffen, zufolge deffen das 
Land vier Millionen Franken in baarem Gelde zu ent- 
richten und außerdem noch fehr bedeutende Raturalliefe- 
tungen an das franzöftfche Heer gu leiften hatte; auch 
Mömpelgart mit den dazu gerechneten Beflgungen mußte 
gegen ungewiſſe Ausficht auf Erfah: abgetreten werben. 

Albert war über dieſe Wendung der Dinge höchft 
betrübt. Seine Ausfichten auf Beförderung und Auss 
zeihnung waren ihm auf dieſe Weife rundweg abge⸗ 
ſchnitten. Nah feiner Zurüdfunft in Ludwigsburg Flagte 
er Sarolinen fein Mißgeſchick. Diefe ftrich Ihm fröhlich 
lächelnd die blonden Loden aus dem Geſicht und fagte 
mit vertrauendem Tone: - 

„Lieber Albert, ich fehe in deinem vermeintlichen 
Mißgeſchick eher einen Bingerzeig des Himmels, Bei 
unferer Handvoll Soldaten hätteft Du es ja ohnehin nicht 
weit gebracht, da ift nicht viel verloren! Dein Patrio⸗ 
tismus aber drängt dich zum Kampf gegen bie Feinde 
bes Vaterlands. Folge diefem Zug des Herzens, trete 
in die Dienfte Oeſterreichs, das die deutſchen Intereffen 
fo muthig vertritt !* . 

„Ach du ſtiehlſt mir die Gedanken aus dem Herzen!” 
rief Albert, Die Geliebte umarmend und küſſend. „Ja 
ich will Dienfte bei Defterreich nehmen. Vieleicht führt 
| mic ein glüdliches Echidfal doch noch zu beinem Beſitz, 
Württemberg ıc. Ar Wd. VIL 23 
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wenn. nicht eine Kugel mir das deutſche Herz durch» 
bohrt.“ — e 

Erzherzog Karl war in Stuttgart angekommen. 
Durch die Reiben feiner Abjutanten drängte ſich ein 
junger Mann. Es gelang ihm, bis vor den Erzherzog 
zu fommen, der gerade mit feinen erften Generalen Kriegs» 
rath hielt und eine Karte vor ſich auf dem Tifch hatte, 
Er blickte mit Befremden auf den Eindringling und fragte 
nach deſſen Begehr. 

Diefer überreichte ein Papier. 

Der Erzherzog las «8, 

„Sie wollen in meine Dienfte treten ?* fragte er. 

„Es ift mein fehnlichfter Wunſch!“ war die Ant 
wort, 

„Warum wollen fie nicht ihrem Vaterlande bienen ? 

„Württemberg hat mit den Feinden Deutſchlands 
Waffenftiliftand abgefchloffen. Ich mag nicht die Hände 
ruhig in den Schooß Tegen, wenn Oeſterreichs Krieger 
bluten.“ 

„Welches Geſchaͤft trieben fie vorher?“ 

„Ich war Kriegsfefretär in Ludwigsburg.“ 

„Ich nehme ihre Dienfte an!“ fchloß der Erzherzog. 
„Seldmarfchalllieutenant Hope forgen fie für die Einrei- 
hung dieſes Mannes und rapportiren fie mix darüber!“ 
Zu Albert fih wendend verfprach er für benfelben weiter 
zu forgen, wenn er fi des Vertrauens würdig zeige. 
Darauf beabfchiebete er ihn. 
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Es war Mitte Juli, als man auf den Höhen Ho⸗ 
henheimd bie erfien Truppen bed Erzherzogs erblidte. 
Linfs vom Heere her wirbelten Staubwolfen auf der 
Gannftatter Straße auf und Boten kamen mit der Radhs 
richt, es hätten fich zwei Schwadronen und vier Batail- 
lone bei Berg am höllifchen Bühl, wo die Straße nad) 
Baihingen geht, aufgeftellt. Zugleich wurde die Beſorg⸗ 
niß laut, daß die Franzoſen auch bald nachfolgen wür- 
den, und in Stuttgart hieß es, ihre Avantgarde wäre 
bereits bis Leonberg vorgebrungen. Unter quälender Un- 
ruhe verging die Nacht. 

Mit dem Morgen wurbe es lebhaft auf den Straj- 
fen; Trommelwirbel, das Schmettern der Trompeten kün⸗ 
dete die vorrüdenden Truppen an, und Die geftern bei 
Berg und Cannſtatt geftanden, zogen fich heute bis Ho⸗ 
henheim und Eßlingen hinüber. 

Rachmittag konnte man vom Balkone des Hohen- 
heimer Schlofies das Anrüden der Sranzofen von Vai⸗ 
hingen her gewahren, und das gräßliche Schaufpiel einer 
Schlacht entwidelte fi vor den Augen bed Häufleing, 
das unter ängftlichem Herzklopfen ſich oben zufammen- 
gedrängt hatte. Seit brei Uhr Hört man unaufhörlidh 
den Kanonendonner und das Praffeln der Kartätfchen. 
Es hieß, das Gefecht wüthe in Stuttgart ſelbſt. Daß 
die kaiſerlichen Borpoften vom, Hafenberge vertrieben 
worden, konnte man oben bemerfen und fo durfte man 
al8 gewiß annehmen, daß die Franzofen unter St. Eyr 
fih in bie Stadt geftürzt hätten. Zwifchen Gannftatt 
und Berg ſchwankte der Kampf. Jetzt fah man bie Frans 
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zofen vorrüden, jetzt jagten die Defterreicher: ihnen wie- 
der nad, bis in dem Thalgrund bei Stuttgart fi das 
Gefecht verlor, und nun. marfihiren die Flanken wieder 
auf und dehnen fich bis Rohrader aus. Kaum war bie 
Sonne am andern Tag die Berge heraufgeftiegen, ale 
fi die Defterreicher bei Mühlhaufen und Altingen über 
den Neckar hinüberzogen. Die einen verfchwanden hinter 
die Berge bei Bannftatt, die andern bei den Deffinger 
Höhen, und eine dritte Abtheilung, die Sachen, gingen 
bei Hofen über ben Fluß. Die Franzoſen rüdten nad. 
Feindliche Kolonnen brausten von Degerloch über Ruith 
vorbei nach Eßlingen. Dort fand Feldmarſchalllieute⸗ 
nant Hobe, ber ben entfchiedenften Widerſtand entgegen» 
ſetzte; befonders zeichnete fich ein junger öfterreichifcher 
Korporal aus, der ein wichtiges Defilee mit einer Hands 
voN Soldaten gegen mehrere anrüdende franzöftfche Kom⸗ 
pagnien hielt und felbft Durch eine Kugel in ben Linken 
Arm verwundet wurde. Es war Albert Lanz. 

Der Erzherzog Hatte feinen Zweck erreicht, nämlich 
bie Behauptung der Straße von Eßlingen nad. Ulm. 
Geordnet trat er feinen Rüdzug an. 

Mit Schreden betrachtete die württembergifche Bes 
völferung die Republikaner, bie doch alles eher vorftells 
ten, als ein fiegreiches Heer. Man hätte mehr geglaubt, 
fie befänden fih auf der Flucht, als auf dem Marfche 
in Beindesland. Mit zerriffenen Röden kamen fie das 
ber, einige kamen auf den bloßen Füßen, ihre Beinkleider 
find oft nur leicht zufammengenähte Bettüberzüge, Die 
Ae ben Bauern genommen, manche fchultern ihr Gewehr, 
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Diefe tragen ed am Riemen, jene unterm Arm, Roft. hatte 
bie Slinten überzogen. Brodlaibe, gebratene Hühner und 
Gänfe fteden an den Bajonetten;: die Hauptleute laufen 
der Compagnie voraus, die Lieutenants ihe nach, ſchein⸗ 
bar ohne befonderes Anfehen und Autorität. 

Durch Getraidefelder, durch Ohftgärten haben auch 
fie ihren Marfh genommen, fchlagen an ben Bäumen 
die Fruͤchte ab, ziehen den Vorübergehenden die Schuhe 
aus, dringen in den Dörfern in die Häufer, erbrechen 
die Schränfe, rauben fie aus und erpreffen durch Dros 
hungen auch das Lebte, was ber Bauer noch furz vor- 
her verftedt Bat. Oder dem Soldaten gefüllt e8, er er 
bietet fih, es zu kaufen; ſchon ift der Bürger herzlich 
froß, Geld zu bekommen, was er, überredet von einer 
auf bie Bruft geſetzten geladenen Piſtole, vieleiht um⸗ 
fonft geliefert hätte; ba zieht der Franzoſe eine jener 
werthlofen Affignaten heraus und wirft ſie als Bezah⸗ 
lung hin. 

„Gut! gut!“ verſichert er den Verkaͤufer und die⸗ 
fer hat ein Stückchen Papier für fein Eigenthum einge⸗ 
taufcht. Hie und da macht freilich einer eine Ausnahme, 
befondere wenn die Worte P’honneur und la grande 
nation gegen ihn ausgefprochen ober Hübfche Frauen als 
Supplifantinnen zu ihm geſchickt werden. 

Aber während die Franzofen vor dem neuen neus 
tralen Gebiet nicht die mindefte Achtung zeigten, übers 
die eine Sriegsfteuer von acht Millionen Franken auf 
dem Land brüdend Laftete, machte auch der Erzherzog ſei⸗ 
nen Unwillen „über bieß ewig ſchimpfliche Denkmal vors 
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eiliger Zayhaftigfeit“ deutlich bemerkbar. Und als nun 
die Kunde von den Siegen bei Amberg und Würzburg 
fich verbreitet, ald Moreau von den Schwarzwäldern uns 
abläfftg verfolgt, glüdlich war, fi mit feinem Heere 
noch über den Rhein reiten zu können, mußte, wie fo 
oft, für den unerwarteten Erfolg der Greignife bad unters 
geordnete Werkzeug büßen. 

Durch die Entlafiung bes Miniſters Woͤllwarth 
hoffte man ben Ealferlichen Hof zu befänftigen, und auf 
der andern Seite rief ber Herzog feinen Gefandten in 
Paris nicht ab, um, falls das Kriegsglüd fi den Fran⸗ 
zojen wieder günftiger zeigen würde, auch hier eine Stüße 
zu haben. Wirklich drohte auch das Jahr darauf ein 
neuer Einfall in Schwaben; da wurde der Friedensvers 
trag von Leoben gefchloffen, welcher aber Württemberg _ 
wenig Erleichterung brachte. inquartirungen und Lies 
ferungen lafteten fortwährend auf demfelben; es hatte in 
den Jahren 1796 und 1797 einen Schaden von acht 
zehn Millionen Gulden erlitten und wurde noch dazu 
von einer fehredlichen Rinderpeft heimgefucht, Die, wo ſie 
in einem Stall eindrang, alles bis auf das legte Haupt 
nahm und einen Schaden von anderthalb Millionen 
Gulden anrichtete. Die Umlegung der Kriegslaften machte 
die Verfammlung eines Landtags nöthig. Seit einem 
Bierteljahrhundert war er nicht mehr. zufammengerufen 
worden und gab nunmehr das Signal zu einer politts 
fhen Erregung, wie file Württemberg noch nicht erfahren. 

Der laute Ruf nad Berbefierung der öffentlichen 
Berbältniffe tönte von einem Ende des Landes zum ans 
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dern. Klagen, Anfprüche, Wuͤnſche, Hoffnungen wurs 
den außerhalb und innerhalb der Hallen des Stände 
faals in fo vielfacher und umfaflender Weife vernommen, 
bag die Grundfeſten ber altehrwürbigen aber morfchen 
Berfaffung des Landes zu wanfen brohten. 

Namentlich richtete fih der Haß des Volkes gegen 
die Landfchaftsfonfulenten, welche mehr für ihr eigenes 
Interefie, als für das Öffentliche forgten, und gegen die 
Unmafje fremder Adeligen, bie ſich nach Württemberg ger 
Drangt und feine beften Stellen im Beſitz hatten, Alben» 
teurer und Intriguanten, die an dem Marfe des Landes 
zehrten. 

Jede Partei hatte ihren Bertreter; es war das ein 
Gewirre von Anklage und Bertheidigung, von Flugſchrif⸗ 
ten jeglicher Färbung mit und ohne Stachel, welche bie 
Köpfe erhigen oder befänftigen follten. 

Ein ergögliches Gefhichtchen hat Pahl aus jenem 
Treiben aufbewahrt. 

Ein. fteifer Kammerherr hatte ſich unter diefen bes 
trübenden Ausfichten wohlgefällig auf einen Eopha hin⸗ 
geftredt und das Büchlein holen laffen, welches in ber 
Stuttgarter Zeitung unter bem Titel: „Vernunft und 
ſchriftmaͤßiges Schutz⸗, Trutz⸗ und BVeriheidigungslibell 
für den wuͤrttembergiſchen Adel, kurz und einfältig ges 
ſtellt von Sebaftian Käsbohrer, Schullehter in Gans⸗ 
loſen,“ angezeigt worden war. 

Mit ſchmunzelnder Miene hatte er zu leſen begon⸗ 
nen. Doch bald nahm fein Autlitz einen andern Aus⸗ 
druck an, benn flatt ber gehofften Bertheibigung fand er 
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eine furchtbare Satyre mit fo vielen ſtandaloͤſen Einzeln⸗ 
heiten geſpickt, daß ſie offenbar das Frohlocken und Ge⸗ 
laͤchter der erhitzten Menge erregen mußte. 

.Wüthend rannte er zu Freunden und Bekannten; 
überall fand er das verwünfchte Buch, Käsbohrer Bier 
und Käsbohrer da. 

Man zerbrach fich die Köpfe, wer der Berfafler fein 
möchte, vitt auf Peterfen, auf Bernritter, dieſen biffigen 
Herausgeber der Württemmberger Briefe, Grüneifen oder 
Daug. Die meiften Stimmen befhuldigten Haug. 

„Der? Run, wenn e8 ber ift, ich werde ſchon hin- 
ter Die Sache fommen,” fagte unfer Kammerherr, reißt 
die Thüre auf und flürmt auf die Promenade. Die 
Planie war fehr bevölfert und richtig, unter den Anwe⸗ 
fenden befand fich auch der angefhuldigte Profeflor. 

Der Blid des Kammerherrn gewahrt, fein Schritt 
ereilt ihn, und dann ihn vornehm firirend, fragte er: 

„Herr Magifter! Glauben fie, daß unter ber Menge 
von Spaziergängern ſich auch ber Käsbohrer befindet?“ 

Die laute Stimme, das ganze Benehmen hatte ein 
Häuflein gefammelt, das erwartungsvol baftand, um zu 
fehen, was bie Gefchichte für ein Ende nehmen werbe. 

Der Profefior lächelt den Mann an und antwortet 
ruhig: 

0 Das weiß ich nicht; wohl aber fehe ich viele Ge⸗ 
kaͤsbohrte!“ 

Damit geht er ſeiner Wege. 

Ein unauslöſchliches Gelaͤchter der Umftependen | bes 
gleitete dieſe Antwort, 
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Der Berfaffer des Schriftchens war aber Pahl, der 
damals in Neubronn bei Aalen an ber Pürttemberger 
Grenze wohnte. 

Der Friede von Campo Formio im Jahr 1797 bes 
freite endlich das Land von der Laft fremder Kriegsvöl⸗ 
fer und man überließ fi wieder frohen Hoffnungen, 
aber dem Herzog war es kaum mehr gegönnt, den Ans 
bruch einer beffern Zeit zu ſchauen; auch den ftürmifchen 
Erfolg des Landtags follte er nicht mehr kennen lernen. 
Ein Nervenfhlag machte feinem Leben einige Monate 
nah dem Frieden ein Ende, Er verſchied in Hohen- 
heim, Dieſes Luftichloß war der beftändige Aufenthalts- 
ort des Fürften geweſen, und viele neue Anlagen, bie 
es fchmüdten, entftanden durch feine Sorgfalt. Unweit 
des Feigenfaales hatte er dem Herzog Karl in der Mitte 
feiner Schöpfungen ein Standbild errichten lafjen. 
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Schon nah dem Tode Herzog Karls und noch mehr 
nah dem Herzog Ludwigs wurbe Ludwigsburg durch den 
Abzug des Hofes und eines Theild vom Militär jehr 
verödet, Bevölferung und Gewerbe waren ohnebieß Fein 
und defto auffallender bie Menfchenleere in ben langen, 
weitgebauten Straßen. Es gab Sonntage, wo an ben 
fhönften Rachmittagen ber große Marktplag fo fill war, 
dag man auf demſelben fat den Perpenbifel der benach⸗ 
barten Thurmuhr gehen hörte. In den Arkaden waren 
oft die einzige Bevölkerung die Hühner des Ital ieners 
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Menont, und nur das Kraͤhen derfelben unterbrach bie 
Stille, die oft rings herum herrſchte. 

Eine auf die Hauptwache ziehende Schildwache, ein 
in ber Ferne durch die Straßen eilender Perüdenmacher 
waren oft Stunden lang bie einzigen Figuren, die man 
von den Yenftern ber Oberamtei in bem großen Raume 
erblidte, außer ber ſtehenden fteinernen Figur des Her 
3098 Eberhard Ludwig, des Erbauers diefer Stadt, bie 
mitten auf dem Markte auf dem Brunnen fland. Es 
war in Wahrheit fo, daß auf dem unbetretenen Pflafter 
mancher Straßen und Pläbe hohes Gras wuchs. 

Beſondere Gefühle von Verlafienheit und Trauer 
wanbelte einen in ben vielen langen und nienfchenleeren 
Alleen der Stadt an. So hatten die großen verlafienen 
Räume des Schlofies und namentlich die Gegend bes 
Eorps de Logis etwas Unheimliches, Gefpenfterhaftes. 
Sm Corps de Logis war das Gemach, in welchem Hers 
309g Karl Alexander ftarb, von deſſen Tod allerlei uns 
heimlihe Sagen gingen. Hier war e8 auch, wo in 
fpatern Jahren Die Schildwachen in ber Nachtzeit mehr⸗ 
mals wie von einer unſichtbaren gewaltigen Hand ges 
packt und über die Baluftrade am Schloffe geworfen wurs 
ben. Auch waren mehrmals Diefe Wachen genöthigt, 
die Poften zu verlafien, um auf ber Schloßwache bie 
Anzeige zu machen, von Lärmen unt Tönen, ald gingen 
Menfchen bie Treppen und Gänge auf und ab, wobei 
fie Schläffel raffeln und Thüren aufs und sugejen 
hörten. — 

. No woltete Herzog Karl im Wuͤrttemberger Lande, 
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als der Sohn feines Bruders Friedrih Eugen, der am 
6. Rovemter 1754 zu Treptow geborene Friedrich IE, 
Wilhelm, im Jahre 1790 feinen Sig zu Ludwigsburg 
aufichlug. Karl, der mit den meiften feiner Berwanbten 
im Hader lebte, fah fehr ungern einen Prinzen in ber 
Nähe, deffen geiftige Eigenfchaften eben fo hervorftachen, 
als er Eräftigen Willens und rafcher That war. 

Bald gingen in dem Palais der Yürftenftraße Leute 
aus und ein, die dem regierenden Herzoge gar nicht ans 
genehm waren, und Gefpräche wie Perfonen dort waren 
der ſtete Gegenftand feiner Aufmerffamfeit. 

Der Prinz, ber den Argwohn feines Oheims fo 
ſehr auf ſich zog, hatte frühe fchon Gelegenheit gehabt, 
einen Schab von Erfahrungen auf dem Schlachtfelde wie 
im Kabinete zu ſammeln. Zuerft am Hofe Friedrichs IN, 
unter defien Bahnen er im baierifchen Erbfolgefriege diente, 
folgte er 1782 dem Großfürften Paul, der feine Schwer 
fir Marie ald Gemahlin heimführte, nad) Rußland, 
Hier am Hofe der nordiſchen Semiramis lernte er fich 
in größern Berhältniffen bewegen, und erwarb fich den 
richtigen Blid für jene Conftellationen, für die ihn fein 
fpäteres Schickſal beftimmt hatte, und jene geiftige Ueber- 
legenheit,. welche Napoleon beftimmten, ihn als einen ber 
tüchtigfien Regenten Europas zu bezeichnen. 

Hier aber auch, auf einem Boden, wo ſtets eiferne 
Gewalt und Eeinlihes Mißtrauen Hand in Hand gehen, 
mochte ihm jene Strenge und Rüdfichtslofigfeit eigen ges 
worden fein, die gepaart mit feiner natürlichen Heftig- 
feit den Grundzug feines Charakters bildeten: 


Dieß, vieleicht auch ein Hikiger Streit mit feiner 
Schweſter, den das Gerücht felbft bis zu Thätlichkeiten 
ausarten ließ, beftimmte ihn, Rußland zu verlaffen, wo 
er Gouverneur von Finnland und fpäter von Eherfon 
gewejen. 

Auch er wandte fich gleich Ludwig Eugen, feinem 
Dheim, in die Nähe von Laufanne, umb verlebte hier 
auf feinem Landhaufe Montrep einige Jahre. In bies 
fer Zeit, am fiebenten Geburtstage feines Aelteften, ftarb 
ihm feine erfte Gemahlin Karoline, eine braunfchweigifche 
Prinzeſſin. Wenn man bie Reihe der fürftlichen Fami⸗ 
Iienbilder im Ludwigsburger Schloſſe burchfchreitet, fo 
wird das Auge unwilfürlih duch Augufte Karoline 
gefeffelt. Selten begegnet man lieblicheren Zügen. Wie 
fie abgebildet ift, in einem mweißatlaßnen Gewande, eine 
Roſaſchürze, die fih ätherifh um die niedliche Figur 
ſchlingt, macht fie mit ihrer intereffanten Geftchtöbildung, 
mit ihren hochblonden, in leichten Locken aufgefchlagenen 
Haaren, einen faft romantifhen Eindrud auf den Bes 
fchauer, und unwillfürlich fchafft fich eine lebhafte Phan⸗ 
tafle vor biefem Bilde Dichtungen und Träume aus 
der Gefchichte ihres Herzens, — 

Das Wetterleuchten, das während Ludwigs Eugen 
Regierung am politifchen Horizonte Württembergs ſich 
gezeigt hatte und unter feinem Nachfolger als verheeren⸗ 
des Gewitter über bad Land hereingebrochen war, übte 
auch feinen Einfluß auf das Geſchick des Erbprinzen 
Friedrich. Er ſtand 1796 an der Spige der Württem: 
Serger bei Frendenſtadt ben Franzoſen ‚gegenüber, Der 
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Kniebis wurde genommen und bald folgte die Flucht der 
herzoglichen Familie nach Ansbach. 

An der Seite einer zweiten Gemahlin, der Kron⸗ 
prinzeſſin Mathilde von Großbrittanien, kehrte er im 
Mai des folgenden Jahres dauernd in das Vaterland 
zurück, um ein halbes Jahr darauf den Thron ſeiner 
Vaͤter zu beſteigen. 

Freudig empfing in ihm Württemberg wieder den 
erſten proteſtantiſchen Fürſten. Freudig vernahm es ſeine 
vielverheißenden Verſicherungen, und, was mehr noch, 
die Kunde, daß ihnen Thaten folgten. 

Der ungemeſſene Vorzug der Fremden und Abeli⸗ 
gen verſchwand; die Steuern wurden gemindert oder doch 
billig vertheilt und manches Regale aufgehoben. Man 
glaubte, die Vorſehung habe einen zweiten Chriſtoph 
dem Lande beſchieden; aber nicht allein dem Namen, auch 
der That nach war es ein zweiter Friedrich, dem die 
Herzogskrone geworden. 

Alle Luftichlöffer von Württemberg, behauptet Mem⸗ 
minger, wurden gebaut, um Luft zu fchöpfen, phyſiſch, 
moralifch, focial. Sie wurden auch, kann man paflend 
hinzufegen, Immer von den Fürften aufgefucht, wenn fie 
Luft fhöpfen wollten. Als Friedrich bald nach feinem 
Regierungsantritt das Refidenzfchloß zu Ludwigsburg be⸗ 
308, war ber Zwift im Innern ſchon wieder Iosgelafien, 
und von außen tobten die Stürme ded Krieges. 

In diefen Zeitläuften wurde die Energie Friedrichs 
duch feinen Freund Zeppelin gemildert, welcher ſchon 
feit Jahren durch alle Fahrten in Leid und Freud ber 
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ungertrennliche Geführte des neuen Herzogs geweſen 
war. Auch jest vermochte er ed allein wieder, mit fels 
nen fanften Worten. die aufwallende Glut des Zornes 
zu bannen, die feinen fürftlichen Freund durchtobte. 

„Meine redlichſten Abfichten mißfannt, bittere Uns 
annehmlichfeiten mein tägliches Loos. Die, welche mir 
am nächften fein follten, Fränfen mich unausgefeht — 
nein, ih kann nicht unempfindlich gegen dieſe Peiniguns 
gen fein,” ruft Friedrich aus, „und es muß mich befüm- 
mern, daß in der Landtagsverfammlung ein Geift und 
ein Sinn überhand nimmt, der feiner meiner Erwartuns 
gen entſpricht.“ 

Zeppelin wußte wohl die Stimmung des Herzogs 
zu mildern, allein in der Hauptfache des Streites Fonnte 
er um fo weniger dem Fürften Unrecht geben, als feine 
eigene Ueberzeugung mit ber feines Freundes überein, 
flimmte. 

Es galt vor Allem den Krieg gegen Branfreich. 
Engliſche Subfidien und mehr noch die Anhaͤnglichkeit 
an den Kaifer veranlaßten den Herzog, trog bed Fries 
dens, den Kampf mit der Republif aufs Neue zu begin- 
nen. Nach dem Siege ber öfterreichifchen Truppen bei 
Stockach wurde biefe Abficht zum feften Entfchluffe. 

Auch außerdem war die Sachlage zwifchen bem Kür: 
fien und den Ständen der Art, daß früher ober fpäter 
ein feindliher Zufammenftoß erfolgen mußte. Diefe bes 
nahmen fih, als ob fie die Mitregenten bes Landes 
wären, und ber Herzog, ftolz und machthaberiſch, Hatte 
dwar bie beften Abfichten, wollte aber alle8 Dargebotene 
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als Gnade angeſehen wiſſen. Zudem war der Staats⸗ 
bürger in manchem feiner Theile verknoͤchert und herge⸗ 
brachter Schlendrian und verberbliches Lotteriewefen 
hemmte den Organismus. 

Die Thüren öffnen fi, und die Deputation des 
engern Ausjchufies der Lanbftände bringt die Bitte vor, 
der Herzog möge an der Fortfegung des Kriegs gegen 
Sranfreich feinen Theil nehmen; und mahnte daran, daß 
Württemberg mit ber Republik im Frieden ſtehe. Nicht 
Friedrich Wilhelm, nur fein Minifter nimmt das Wort. 

„In wenigen Monaten,” antwortete Zeppelin, „wirb 
e8 der König von Frankreich ſchwerlich übel nehmen, 
dag wir mit der Republik Frankreich den Frieden ger 
brochen. “ 

So ficher rechnete ſelbſt der umſichtige Herzog auf 
den Sieg der neuen Koalition. 

Der Herzog präſidirte darauf dem geheimen Rathe, 
ber ſich mit berfelben Kriegsfrage befchäftigte. Treue, 
erfahrene Raäathe ſprachen für die Neutralität, da fuhr 
der eigenfinnige Herrfcher im Unmuthe von feinem Sig 
auf. 

„Schreiben!” rief er dem Praͤſtdenten von Hoff- 
mann, dem Minifter von Wolwarth und von Uexkuͤll zu. 

Beftürzt folgten fie dem herzoglichen Befehle und — 
allen Dreien diktirte er ihre Entlaffung. Zeppelin wurbe 
erfter Minifter. Der fegensreichfte Erfolg rechtfertigte 
bald dieſe Wahl, indem er ſich, wie früher, fo auch jebt, 
auf der höchften Stufe der Ehre und Wirkſamkeit, ftets 
an edler Denfungsart, an Anhänglichkeit an feinen 
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Regenten, an unermüblidder Sorgfalt für das Wohl des 
Landes gleich blieb, bis an bas Ende feines Lebens, 
das einige Jahre darauf erfolgte. 

Wie ſehr ihn fein Fürſt gefchägt, geehrt und geliebt 
hat, beftätigte ſich dadurch, daß er gleich nach ber feier, 
lichen Beiſetzung bes Berewigten, auf bem Friedhof zu 
Ludwigsburg, den Grund zu dem Zodtentempel legen 
ließ, befien edler Geſchmack vollfommen mit ben Geſin⸗ 
nungen des Stifters übereinftimmt, und der auf einer 
von vier Säulen getragenen Façade die Aufichrift trägt: 
„Dem vorangegangenen Freunde.“ 


Unterdeffen rollten die eifernen Würfel des Krieges 
immer näher. Die Franzoſen rüdten gegen Snittlingen 
vor, und befegten Heilbronn. Die Vorwachen Ney’s 
ftreiften felbft bis unter bie Mauern Ludwigsburgs. 

Bon allen Seiten bed Landes treffen Unglüf fün- 
dende Depejchen ein. Hier plündern die Sranzofen unter 
dem Ramen der Freiheit und Gleichheit, und dort haus 
fen bie DOefterreicher, welche fi) die Befchüber des Lanz 
des nennen, nicht milder; fle Drängen bis Stuttgart unb 
Ludwigsburg vor; bei Kornmweftheim breitet fich ihr Las 
ger aus und Herzog Friedrich begrüßt den Mann, auf 
den damals alle Hoffnungen Deutſchlands gerichtet waren, 
den Erzherzog Karl in feiner Reſidenz. Nur wenige 
Stunden weilt der Held in den Mauern Ludwigsburgs 
und noch vor Abflug bes Jahres hatte er die Republis 
Zaner über den Rhein zurüdgetrieben. 
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"Der Landtag, ber bie Kriegsmittel verweigert, iſt 
gelöst. Die Spannung’ mir bem Herzog wächst täg- 
Abermals wird der Reichehofrath "angegangen; 
h die Zeiten haben fich Dort geändert und die Prote⸗ 
enden wurden als ungehorfame Untertanen abgewie⸗ 
. Ueber ſolche Hatte nun der Herzog freie Hand. Der 
ndfchaftsfonfulent Batz, der von ben Ständen nad 
ien gefchicdt worden war, wurde gefangen von Dort 
rad und auf den Asperg gebracht. Lieferungen, neue 
euern, Refrutirungen, Arreftationen folgten fi) Schlag 
f Schlag und als im April 1799 ein neuer Landtag 
net: werben follte, waren die Eonfulenten Abel unb 
xner entlaffen, der willige Prälat Wild mit der wich, 
er Prüfung der Vollmachten betraut. Für Eigen 
ichtigkeiten dieſer Art war aber die Zeit ſchlecht ges 
Bl. In den Straßen von Stuttgart zeigten fich be⸗ 
liche Symptome, dad Volk rottete fh zufammen und 
5 in ‚die Vorgemächer des Ludwigsburger Schlofles 
ang der Ruf der Unzufriedenheit. Ylugfchriften erhöhr 
Kdie erbitterte Stimmung. 
. „Seht da,“ rief's, wenn man einen der Offiziere 
t den hohen preußifchen Stiefeln vorübergehen fah, 
as find Die Rekommandationsſtiefel, die freilich mehr 
ten, als die befcheidenen Strümpfe und Schnallens 
uhe unferer Landtagsdeputirten.” 

„Beim Herzog Karl haben es die blauen Schuhe, 
k dem die hohen Stiefel gethan,“ meinte ein Anderer. 

Gewahrte man eine Hofequipage, fo hieß e8: 

„Da fährt unfer Geld Hin, da werben unfere Steuern 
Bürttemberg ıc- Ar Bd. VE. W 
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vergeubet. Ift es erlaubt, in fa BebrenaterfSeiten 20, 000 
Bulden für eine Kutfche auszugeben ?“ 

„Und 60,000 Gulden für Hoflivreen? Und, ſollte 
ih meinen, man kann ſchoͤne Leute genug in Wuͤrttem⸗ 
berg. finden, was braudt ber Herzog die zwei. wüften 
Mohren hintendrauf!” .. - 

. . Am meiften aber erregte den. Haß bee Volkes der 
Conſulent Stockmayer, der Landtagsſpion von ber. Bes 
völferung geheißen, weil er nach jeder Sihung regelmäßig 
über das Berhanbelte in's Kabinet rapportirte. 

Das iſt einer der Hauptipigbuben,“ meinten Biele, 
„die ben Herzog immer hegten, und es muß.arg fein, 
daß felbft fein eigener Sohn gegen ihn auftrat, und ſich 
laut vor den Ständen ausließ, wie man ihnen. den Alten 
aufgebrungen. a 

„Geht mir mit euern Ständen, ihre. langen Be 
fhwerden und Reben,“ war die Antwort, „die taugen 
auch nichts und forgen nur für ihren Beutel un den 
ihrer Sippfchaft.” 

Mitten unter diefen Mifvergnügten, die doch min, 
deftens beftinnmte Gebrechen des Landes im Auge hatten, 
zeigten ſich da und bort bie Verehrer der Revolutions⸗ 
zeit, Die Phrafenmacher, die in Hohlflingenden Worten 
bem gaffenden Pöbel Vorlefungen über Die Freiheit und 
die Böttlichfeit der Vernunft hielten. 

„Freunde,“ perorirte Einer, „wir lafien uns nicht 
durch Stellen abfangen; wir wollen weder Waldvögte 
noch PVicepräfidenten werden, weder herzogliche Lieute- 
nants ohne, noch viel. weniger mit Refommandationg- 
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ſtiefeln; man wirft eu Sand in bie Augen! Wir wollen 
Bürger eines Staates fein, in dem das Geſetz Herr if; 
einen Thron von freien Bürgern umringt, gleiche Bers 
theilung der Gewalten- haben,” und wie bie vielbefann- 
ten Schlags und Loſungsworte der damaligen Zeit alle 
hießen. 
:  -Unterdefien waren bie dreifarbigen Fahnen wieder 
flegreich über den Rhein gegangen. Das jungfräuliche 
Sobentwiel fiel durch die Unentfchloffenheit feiner Kom⸗ 
mandanten und das zwelzüngige Benehmen Friedrichs, 
der e8 damals ſchon liebte, die Verantwortung auf an- 
bere Schultern zu wälzen. Am 1. Auguft 1800 waren 
ftatt des Herzogs, ber feit dem Juli mit allen Kaffen 
nach Erlangen geflüchtet, die Sranzofen wieder die Her: 
ren in bem verlafienen Lubwigsburger Schloffe. 

Es ift nicht zu entfchuldigen, daß er noch aus der 
Gerne her mit dem ausgefangten Lande hadern Fonnte, 
wer die ſechs Millionen Franken Brandſchatzung zahlen 
follte, er, der die vollen Kaflen mitgenommen, ober bas 
Land, welches der Feind ausgefaugt. Aber ſchön und 
würdig klingt auf den Vorfchlag Pauls: Württemberg 
an Baiern und Baden gegen das ChurfürftentHum Hane 
nover abzutreten, feine Erklärung: 

„Ich will Tieber gar Nichts, als mit freiem Willen 
auch nur ein Dorf des Herzogthums herausgeben.“ 


Die unglüdlichen Ereigniffe der Zeit machten auch 
ihre Ruͤckwirkung auf Wilhelminend Yamilie geltend. 
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Die Gefchäfte, ſtockten natürlih in der unruhvollen Seit, 
und ihr Vater fand. Saum eine Beichäftigung. Bald 
herrfchte in dem Haufe. ein bitterer Mangel, ver eben 
jept feinen höchften Grad erreichte. - 

Wilhelmine hatte früher durch weibliche Handarbei⸗ 
ten, in denen ſie außerordentlich geſchickt war, einiges 
zu verdienen gewußt, allein jetzt hörten alle Beftelungen 
auf. Die Armen hatten fein Brod mehr. In dumpfer 
Verzweiflung faß ber Vater in feinem Lehnſtuhl. Der. 
Sram hatte feine Haare gebleiht und tiefe Furchen in 
fein Antlig gezogen. Auch von Wilhelminend Wangen: 
war die frifche NRofenröthe gewichen und ihre Augen 
zeugten von heimlichen Thränen. 

Außer dem Mangel, -bem fie preisgegeben war, 
drüdte noch ein anderer Kummer ihr Herz; beinahe acht 
zehn Monate Hatte fie nichts mehr von ihrem Wibert 
erfahren. 

Als die Kaiferlichen ſich wieder Ludwigsburg näher 
ten, hatte fie ber ftillen Hoffnung gelebt, eine Kunde 
von dem Geliebten zu erhalten, ja vieleicht ihn felbft zu 
ſehen. Allein es zeigte fich von ihm Feine Spur; ‚alle 
ihre Nachforſchungen blieben erfolglos. 

War er vielleicht in einer Schlacht gefallen? Dies 
fer Gedanken bemeifterte fich ihrer immer mehr mit aller 
feiner bittern Schmerzlichkeit. Ete hatte nirgends eine 
Ruhe. Raſtlos trieb es fie von einem Punkt zum an- 
dern. Jedes Andenken, das fie von Albert befaß, wurde 
taufend Mal unter Thränen gefüßt, und zum Himmel 
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ſendete fie ihre heißen Gebete um Erlöfung aus der mar- 
tervollen Ungewißheit. 

Aber alles vergebens. 

Da brach ihre Kraft und die Verzweiflung bemäch—⸗ 
‚tigte fich ihrer. Selbſt der Quell ihrer Thränen ver- 
fiegte und wie im ftilen Wahnſinn ftarrte ihr Auge hoff 
nungslos in bie Ferne. Selbſt Die wenigen Gefchäfte 
des Haufes Tieß fie unbeſorgt. Sie wünfchte fich blos 
noch indas fühle Bett legen zu fönnen, wo aller Schmerz 
aufhört. Die ſchoͤnen Maienbilder einer rofigen Zufunft, 
die in fo herrlichen Orundzügen auf den Zableau ihrer 
Seele geſchimmert hatten, waren verſchwunden, und ein 
dunkles Grau an Ihre Stelle getreten. 

Sie erfranfte und in ftillee Ergebung fah fe ihrer 
Auflöfung entgegen. Händeringend ging der Vater auf 
und ab. Mit ihr verlor er feine letzte Stüge. 

Ihr Leben war eben im Erlöfchen, als ber Bote 
einen Brief brachte. Der Vater erfannte augenblidlich 
die Züge der Auffchrif. Es waren die Alberts. Ein 
freundlicher Schimmer ber Hoffnung flog Aber fein Ant- 
fi und mit freubebebendem Fuß ging er an das Sterbe- 
lager Wilhelminens und fagte mit leifer Stinme: 

„Liebe Tochter, ein Brief von Albert!” 

Bei diefen Worten überflog augenblidlich ein ſchwa⸗ 
ches Roth die tobtenblafien Wangen der Kranken, fie 
öffnete das gefchlefiene Auge, das wie in einer himm⸗ 
liſchen Berflärung erylänzte, 

„Sol ich das Eouvert erbrechen und das Schreiben 
Dir vorleſen?“ fragte det Bater. 
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. Das Mädchen faltete die Hände und bejahte nidenb. 
Der Brief enthielt folgende Zeilen: 
Liptingen.......... 
Liebe Wilhelmine! 

Noch iſt der Donner der Kanonen nicht verhallt, 
und ſchon ergreife ich die Feder, um dich von einem 
Vorfall in Kenntniß zu ſetzen, der mich in furchtbaren 
Schrecken verſetzte. Alle Briefe, die ich dir geſchrieben, 
ſind muthwilliger Weiſe unterſchlagen worden. Mein 
Korporal Staudenmayer hat es mir ſoeben ſterbend ge⸗ 
ſtanden, daß er keines meiner Schreiben, die ich ihm 
zur Befoͤrderung auf die Feldpoſt übergab, abgegeben, 
ſondern verbrennt hat, blos um ber kleinen Mühe der 
Beforgung enthoben zu werden. O was mußt bu von 
mir gebacht haben! Nicht an ein Bergeffen glaubteft 
bu, denn ich weiß, daß du auf meine Treue vertrauft; 
aber bu Eonnteft wähnen, ich fei im Kampfe für bie 
deutſche Sache gefallen. Bottlob ich bin gefund; wohl 
habe ich fchon viele Wunden empfangen, aber feine war 
lebensgefährlich. Deine fehöne Liebe war der Talisman, 
ber mich durch alle Gefahren ſchuͤtzend begleitete, O 
meine Geliebte, dein ſüßes Bild umfchwebt mich mitten 
in dem ©eräufch der Waffen, felbft unter dem Würfel: 
fpiel der Schlacht. Wird wohl auch dein Gedanfe manch, 
mal nach dem treuen Freunde fchweifen? O es Tiegt 
etwas Großes in ber liebenden Empfindung eines Her 
zend! Beim Saufen der zerfchmetternden Kugeln iſt es 
ganz ruhig in meiner Bruft, aber wenn ih an mein 
Mädchen Denke, pocht das Heine Ding ganz fühlbar an 
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ber Seite. — Das: Get: Hat. mir wohlgewollt. Die 
Affaire bei Stodach Kat mir einen Orden eingetragen, 
und Erzherzog Karl vertraute mit bereits die Führung 
einer Kompagnie an. Harre noch ein wenig, meine 
Wilhelmine, bis der fanfte Ruf des Friedens tönt, dann 
will ich dein Schidjal unauflöslih an das meinige fnüs 
pfen. Grüße mir deinen Vater und gib ihm bie Eins 
lage, er wird fie wohl brauchen fonnen. Auf ewig Der 
Deinige | 
Albert Lanz. 

In Wildekuinene Augen glänzten Thraͤnen ber 
Wonne und Seligfeit. Die Kraft ihrer Krankheit war 
gebrochen, das erlöfchende Leben loderte in ihr wieder 
mit voller Frühlingäfrifche auf. Und der glädliche Vater 
fanf auf die Knie und dankte dem Allmächtigen in ſtum⸗ 
mem Gebete für die glüdliche Wendung. 

Albert Hatte einen Wechfel auf taufend Gulden mit: 
geihiet, wodurch der Noth ber Samilie ein Ende ges 
macht war. 

Wilhelmine war bald wieder ganz genefen. "Die 
Blüthe der Gefundheit und des Liebreizes entfaltete fich 
wieder auf ihrem anmuthigen @efichtchen und ein ellen» 
langes Schreiben vol ber glühendſten Liebe und bes in⸗ 
nigften Danfes lohnte ben treuen Baterlandövertheidiger. 
— Der Briefiwechfel dauerte jetzt mit kurzen Unterbre⸗ 
chungen fort und Alberts Cdelmuth forgte aufopfern) ie 
Die Bebuͤrfniſſe der Familie. 


Unter die Freundinnen Wilhelminens gehörte ein 
Fräulein Vogler, ein liebenswürdiges Frauenzimmer voll 
hoher Bildung, mit den tüchtigften Kenntniſſen ausge⸗ 
rüftet. Sie war die Pflegetochter. des alten Generals 
von Bilfinger. Diefer war wegen ber. Uebergabe der 
Feſtung Hohentwiel im Dorfe Asperg, nad) Eonfisfation 
feines fänmtlichen Bermögens, auf immer confinirt. Bil; 
finger an Körper und Geift durch Alter ſchon geſchwaͤcht, 
war Fommandant ber Befte Hohentwiel; aber da man 
feinen. Kraͤften nicht mehr traute, fchidte man ihm bei 
ausgebrochenem Kriege den Oberften von Wolf zu. Aus 
Achtung vor Bilfingers früheren Berdienften und milt 
täriichen Kenntniſſen ließ man ihm den Namen eines 
Gouverneurs und die erfte Unterſchrift; aber Oberft von 
Wolf war ber für Alles verantwortliche Kommandant 
des Platzes. 

Diefe Bergvefte war, wie befannt, fo beichaffen, daß 
man fie mit Steinen hätte vertheidigen können. Wie in 
dem Felfennefte des Vogels Greif faß ja ber ritterliche 
MWiederhold, fie weder an Feind noch Freund übergebend, 
Jahre lang einft ein tapferer. Wächter in ihr. Sein Bei- 
fpiel follte nicht wiederholt werden. Es bedurfte nur 
eined Trompeters, ben der franzöfliche- General Ban- 
Damme, der an ihrem Fuße vorüberzog, im Scherze, fie 
zur Uebergabe auffordernd, hinaufſchickt, daß ihr Kom⸗ 
mandant Wolf fogleich ins Quartier Vandamme's her⸗ 
abfpazirte und eine fchimpflihe Kapitulation abfchloß, 
Die auch ber alteröfchwache Bilfinger und bie andern 
Offiziere unterzeichneten. 
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Des Herzogs Zorn darüber war furchtbar. Wolf 

wurde ohne Gnade Tebendlänglih auf den Asperg ge- 
ſchickt. Sein Schickſal erregte das Bedauern, das man 
auch mit einem Schuldigen hat; mindere Schuld aber 
konnte man dem durch Alter und Krankheit ganz ſchwach 
gewordenen Bilfinger beimefien, zumal diefem ja Wolf 
eben wegen feiner Gebrechlichfeit amtlich fubſtituirt wor⸗ 
den war. 
- Es war ein trauriger Anblick, den alten Mann, 
einſt einen gelehrten und hochgeehrten Militär und Leh⸗ 
rer an der Karlsakademie in Unterasperg, in einem 
Bauernſtübchen noch unter Charten und militäriſchen 
Zeichnungen, abgemagert und hohläugig im tiefen Nach⸗ 
finnen, wie von einer vergangenen Zeit träumend, auf 
einer hölzernen Bank vor einem wadelnden Tifche figen 
zu fehen. Alles war ihm genommen und zu feinem Un⸗ 
terhalt nur wenige Kreuzer ausgeſetzt. 

Hätte ihn diefes Laos allein getroffen, hätte er es 
noch leichter ertragen; aber es traf noch eine andere 
Perjon, die noch unfchuldiger als er war; es traf bie 
Konfisfation feines Vermögens auch feine Pflegetochter, 
die er von Kindheit auf zu fih aufgenommen und aufs 
forgfältigfte erzogen hatte. Sie lebte in Ludwigsburg. An 
Geift und Wiffen reich, Hatte fle fich auch noch die Kunft 
des Klavierfpielens auf eine meifterhafte Weiſe angeeignet; 
fie gehörte zu den beften Klaviervirtuofinnen der damali⸗ 
gen Zeit durch: zarted Gefühl, feinen Geſchmack und 
außerordentliche Kunſtfertigkeit. 

Ihr Lehrmeifter in dieſer Kunſt war ber Dichter 
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Schubart. Als diefer fih als Gefangener, fie als Toch⸗ 
ter eines beim bafigen Militär Angeftellten auf der Vefte 
Asperg befand, wurde ihn bie Erlaubniß eriwirft, fich 
täglich eine Stunde aus feiner Klaufe zu begeben, um 
fie im Slavierfpiele zu unterrichten. Die Gedichte Schu 
barts,.die den. Ramen „Regine“ führen, waren an fie 
gerichtet. Was fie am meilten ehrte, war, baß fie das 
Unglüd, das nun über ihren armen Pflegevater und fie 
hereinbrach, mit Standhaftigfeit und Ergebung ertrug. 
Sie verlor Alles, felbft Das fo theure Saiteninftrument, 
einen Foftbaren Flügel; denn auch dieſer wurbe confis- 
cirt. Bon hohem Wohlftande herabfinfend, war ne zur 
Bettlerin geworden. 

Wie der Plegevater in Asperg, bewohnte fe nun 
in Ludwigsburg ein einfames Stübchen und gab Unter 
richt im Slavierfpielen und daneben war auch das Stus 
dium der Alten, Homer's, Plato’s, ihr Troft. Sie forgte 
noch immer, fo viel fie.fonnte, für die Bedürfnifle ihres 
Pflegevaters, felbft ald dieſer ganz Findifch geworden, 
nichtö mehr von ihr wiflen, ja fie gar nicht mehr zu ſich 
lafien wollte. Zu ihm ziehen und mit ihm leben Eonnte 
fie nicht, weil fie in Unterasperg feinen Berbienft gehabt 
hätte. Später wurde ihr von dem confiscirten Vermö⸗ 
gen wieder ein Antheil als Penſton zurüdgegeben. 

In Ludwigsburg lernte fie durch die Beichäftigung 
mit Handarbeiten Wilhelminen fennen. Die Gleichheit 
ber Gefinnungen und die gemeinfame Schule ded Un⸗ 
glüds machten die beiden Mädchen bald zu vertrauten 
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Greundinnen, die in gegenfeitigen Herzensergießungen 
Troft und Beruhigung fanden. 


— — — — — - 


In der Weltgeſchichte war indeß ein leuchtendes 
Meteor erſchienen. Der Korſe Bonaparte, der ſeinen 
Namen ſchon durch die italieniſchen Feldzüge unſterblich 
gemacht, hatte auf den glühenden Feldern Aegyptens in 
der heißen Schlacht bei den Pyramiden den Uebermuth 
der Mamaluken furchtbar gedemüthigt. Mit unverhaltes 
nem Unmuth verfolgte er vor den Ufern des Nil aus 
die Niederlagen der Franzoſen. Unvermuthet kehrte er 
nach Paris zurück, ſprengte die Nationalverſammlung 
und den Rath der Alten und wurde unter dem Titel 
des erſten Konſuls der faktiſche Beherrfcher des fihönen 
Frankenlandes. Bon Sieg zu Sieg eilend ftellte er in 
der blutigen Echladyt von Marengo den Waffenruhm ber 
Franzoſen wieder her, nachdem er gleich Hannibal mit 
feinem Kriegsheer die Alpen überjchritten hatte. Da auch 
ber wadere Moreau einige Monate fpüter die Oefterreis 
cher in der mörderifchen Schlacht bei Hohenlinden total 
beftegte, ſah fich der Kaifer genöthigt, um Frieden zu 
bitten, der auch im Jahre 1801 zu Lüneville abgefchlofs 
fen wurde. Diefer Vertrag, welcher Das linfe Rheins 
ufer an Frankreich überließ, fegte feſt, daß Diejenigen 
deutſchen Zürften, welche Beflbungen jenfeits des Rheins 
hatten, von bem Reiche für den Verluſt diefer Befituns 
gen durch Ländereien dieſſeits des Stroms entſchadigt 
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werden follten. Württemberg Hatte nicht nur ſolche Ent⸗ 
[Hädigungen, fondern auch Erfag für einen ungeheuern 
Kriegsfchaden anzufprechen. Aber es hielt fehr ſchwer, 
dieſe Entihädigungen auszumwirfen, da Friedrich, hinges 
riffen durch die glüdlichen Erfolge der öfterreichifchen 
Waffen im Anfange bes erneuerten Kampfes, die Partei 
der legtern ergriffen, aber eben dadurch Frankreichs Un⸗ 
willen gereizt hatte. Was früher fo lange und fo oft 
von Defterreich gedroht hatte, Auflöfung des Herzogthums, 
das war jegt von Frankreich ernftlich zu fürchten und es 
gehörte Friedrichs ganze Standhaftigfeit dazu, die Fort: 
dauer und‘ Selbftftändigfeit des Vaterlandes zu retten. 
Die Seftigfeit und Charafterftärke des Herzogs imponir, 
ten ſchon damals dem franzöftfchen Konful. So wurde 
benn zu Paris ein befonderer Friedensvertrag abgefchlof 
fen, ber die Selbftfländigfeit des Herzogthums ficherte 
und ihm anfehnliche Entfhädigungen zuficherte. 


An Stuttgart war ein öfterreichifcher Major einge 
troffen, um die Rachricht von dem Abſchluß bes Luͤne⸗ 
viller Friedens dem Herzog zu überbringen. Friedrich 
empfing ihn in großer Audienz. Nach Abgabe feiner 
Depeſchen überreichte der Offizier noch ein andered ver- 
flegeltes Schreiben. Es war von Erzherzog Karl. Der 
Herzog warf nach ber Durchleſung einen ſcharfen Blict 
auf den Major. 

„Sie haben früher bei Württemberg gie!" fragte 

er ihn. Ä 
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- „Zu dienen, euer Durchlaucht! Ich bin Ludwigs⸗ 
hurger.“ 

„Sie haben Die Afsire bei Srendenftabt mitgemacht ” 

„Sal“ . 

„Waren nicht fie der Schüte, der mir den franzo⸗ 
ſiſchen Chaſſeur vom Halſe ſchaffte ?“ 

aIch Halte das Gluͤck, Euer Durchlaucht näglich 
zu fein.” 

„Nehmen fe meinen Dank, Retter meines Lebens Im 
ſprach der Herzog feierlich, nahm fich den eigenen Orden‘ 
ab und Beftete ihm auf die Bruft des Majors. Dann 
fuhr ex fort: „Der Mann, ben der ritterliche Erzherzog 
Karl mir fo empfehlen konnte, muß ein Mann im wahr 
ren Sinne des Wortes fein. Mit Freuden erfülle ich 
ihren Wunfch, in des VBaterlandes Dienfte zurüdzutreten. 
Sch heiße fie an meinem Hofe willfommen, Ordnen fie 
ihre Angelegenheiten in Defterreich und kommen fie dann 
zurüd. Sch werde ihnen einen Wirfungskreis anweifen, 
mit dem fie zufrieden fein werden.“ 

Hiemit entließ er ihn. . 

Albert eilte zu Wilhelmine. Vier Jahre waren das 
hingeflofien, daß fle fich nicht mehr gefeben. Die Junge 
frau fchrie laut auf, als fie den Geliebten ihrer Seele 
eintreten fahb. Lang und innig hielten ſich die Lieben, 
den umſchlungen. Es war ein göttliher Moment, der 
für den Sterblichen nur felten fih findet; ed war ein 
heiliger Erguß ber Herzen. Die Göttin ber Freude 
fächelte mit ihren Flügeln über den Häupten ber Glück⸗ 
lichen. 


Albert: erhielt von Oeſtertelch ben ehrenvollflen Ab⸗ 
ſchied mit dem Range eines Oberſten und kehrte dann 
für. immer in bie. Heimath zuruͤck, wo er von det Her⸗ 
zog mit einer hohen Stelle im Kriegebepartement "betraut 
wurde. Auch Wilfelminend Bater erdlelt wieder eine 
angemeſſene Bedienſtung. 

Als ein beſonderes Jeichen der herzoglichen Gewo⸗ 
genheit betrachtete Kriegsrath von Lanz feine Sendung 
nah Paris, um dort für bas Veſte Wurttembergs zu 
witlen. — 

Seine Chatakterſtaͤrke, ſeine diplomatiſche Gewandt⸗ 
Seit. fo wie die. Begeifterung für die Sache feiner Hei⸗ 
math gefielen dem großen Konſul, mit bem er perfönlich 
verkehrte, und er trug auf diefe indirecte Weife weſent⸗ 
Ich zu den BVortheilen bei, bie feinem Vaterlande zuge⸗ 
Banhen wurden. - 

- Durch ben Reichsdeputations haupiſchluß im Jahre 
1803 wurden zu Dem Gebiete Württemberg fieben ſaͤku⸗ 
lariſtrte Abteien und Kloͤſter, fowie acht ihrer Reichsun⸗ 
mittelbarfeit entfleidete Reichsftäbte gefchlagen. | 

Ein Wappenherold .verfündete. bald ‚darauf in den 
Straßen Stuttgarts die Erhebung Württemberg6 zum 
Ehurfürftenthum. 

An dieſem Tage war aber auch Wilhelmine mit 
dem Myrtenkranz gefhmüdt, und der Segen des Prie⸗ 
fters vereinigte fie auf immer mit ihrem gfüdlichen Al- 
bert. An dem Rofenhimmel ihres Glüdes tauchten nur 
felten einige Gewitterwolken auf, die aber ihr guter Ger 
nius bald wieder zerftreute. 
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Württemberg aber ging glanzvollen Ruhmesjahren 
entgegen. 

An der Seite des Helden des Jahrhunderts foch⸗ 
ten feine erprobten Krieger und einige Jahre fpäter 
ſchon ftrahlte eine Königsfrone über dem herrlichen Res 
fbengfehlofe i in Stuttgart. 
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Herrſcher · lannen. “ 


Vaterländiſche Erzählung aus den Zeiten 
bes Königs Friedrich. 





1. 
Des Eaftellans Tochter. 


— — Sein Gefchen? allein 
Iſt diefes neue Leben, das ich lebe. 
Er hat ein Necht an fein Geſchöpkt. Was 
war ich, 
Eh’ feine Schöne Liebe mich beſeelte? — * 
Thekla in Wallenſtein. 


Das von Herzog Karl von Württemberg erbaute, 
dreiviertel Stunden von Ludwigsburg entfernte Schlöß- 
hen Seehaus ward von bemfelben unvollendet Hinter, 
laffen. Der genußfüchtige, in feinen Neigungen verän- 
berliche Fürft hatte bald wieder einen andern Punkt ges 
. wählt, wo er in fogenannter Abgefchiedenheit und Zurüds 
gezogenheit fein prachtvolle8 Hoflager hielt. Dede und 
verlaffien ftand das von Baumeifter de la Guepiere ers 
richtete Gebäude. Dem fpätern Pünig Friedrich gefiel _ 
die. anmuthige, einfame Lage; ex beichloß, das Luftjchloß 
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dem Verderben zu entreißen. Roc ale Herzog und 
Churfürft ließ er es vollenden, Durch herrliche Gartens 
anlagen verfchönern und fchöpfte ihm den treffenden Na⸗ 
men: „Monrepos“. Ueber dem auf ſechs Säulen ruhen 
den Portal ftrahlt dieſer Name in großen goldenen 
Buchſtaben. 

Die gefällige Umzäunung, die Kanaͤle, Gräben und 
Thore, die Alleen und Gartenanlagen, ter fchöne See, 
die Infeln und Brüden, die anmuthige Kapelle auf dem 
immer grünen Tannenhügel, vor Allem aber das nieb- 
lihe Schloß felber, machen eine unvergleichliche Wirkung 
zufammen und befonvders übt die malerifche Einfachheit 
bes Ganzen und die ruhige Stille eine zauberifche Ans 
ziehungsfraft aus. 

Es war am 6. DOftober des Jahres 1805. Würt- 
tembergs tapfere Krieger rüdten an dieſem Tage erftmals 
zum Kampf für den korſiſchen Helden gegen Oeſterreich 
aus. Der fonft fo ſtrenge Herrfcher, Ehurfürft Friedrich, 
zerdrüdte eine heiße Thräne im überfüllten Auge, als 
Die für einen Fremden zum Tod erforenen Soldaten an 
ihm vorbeibefilirten. Dumpf tönte der Hörnermarfch der 
fhwarzen Jäger, nad defien rafchen Akkorden fich bie 
dunfle Schaar auf der Straße nad) Göppingen fortbes 
wegte. 

Eine freundliche Herbftfonne fendete an diefem Nach⸗ 
mittage ihre warmen Strahlen hernieder. Im Hofe der 
Meierei zu Montepos weilte ein wunberfchönes Maͤd⸗ 
hen, Bertha, die Tochter des Gaftellans. Die liebliche 
Jungfrau ſchien kaum achtzehn Frühlinge zu a; bie 
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Roſenroͤthe der Jugend und Gefundheit blühte auf ihren 
Wangen; auf dem edeln, römifchen Antlig thronte eine 
würdevolle Sanftmuth, und aus dem tiefen Blau ihrer 
herrlichen Augen ftrahlte ein hoher Geift und eine reine 
feomme Seele. 

Süße Anmuth warüber ihre Geftalt und ihre Bewer 
gungen ausgegofien. Das Ylorentinerhütchen, welches 
fie zum Schub gegen bie Strahlen der Sonne umges 
bunden hatte, ftand ihr allerliebft; ihre übrige Kleidung 
war einfach und fittig. An ihrem Arme trug fie ein 
Körbchen, aus dem fie fröhlih Körner für die gefieder- 
ten Bewohner des Hofes herumftreute. Die Eugen Thiere 
fannten ihre Pflegerin fehr gut und drängten ſich zus 
traufich um fie. Jedes wollte das erfte von der reichlis 
hen Gabe haben. In einem Funterbunten Durcheinan- 
der pippte, quidte, fehnurete und gurrte ed. Und mit 
forgender Umficht ließ das freundlihde Mädchen jedem 
fein Theil zufommen und warf auch den befcheiden in 
der Berne Bleibenden eine Handvoll zu. Auf ihre Schul: 
tee aber flog ein weißes Täubchen mit verftändigen gol⸗ 
denen Aeuglein und pidte ihr emfig die gelben Körner 
aus der vorgehaltenen Hant. 

Es war lieblich anzufchauen, wie Bertha Fofend mit 
diefem ihrem Liebling fpielte, wie das zahme Thierchen 
mit feinen fchneeigen Flügeln an ihre Wangen fchlug. 

Eine gewiſſe Unruhe jedoch, die fich in dem Weſen 
Bertha's bemerflih machte und bie forfchenden Blicke, 
welche fie von Zeit zu Zeit gegen die von Ludwigsburg 
ber führende Allee warf, ließen ven Schluß ziehen, daß 
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ihre Seele fi) noch mit etwas‘ anberm, als mit ihrer 
Thierwelt befchäftige. Und es war auch wirklich fo. ‘ 

Hermann, der Förfter auf Schloß Solitude, war 
ber Sohn des Oberamtmanns in Blaubeuern. Dorten 
hatte Bertha eine Tante, welche fie in ihren Kinders 
jahren häufig befuchen durfte. In das nämliche Haus 
fam auch der blondfodige wilde Hermann, welcher fich 
gerne mit Bertha abgab, mit ihr feine Spiele machte 
und in ihrem Umgang alle feine fonftigen Unbaͤndigkei⸗ 
ten vergaß. Daburch warb eine gegenfeitige vertrauliche 
Keigung in dem Herzen der Kinder erzeugt, und jedes- 
mal, wenn Bertha wieder nach Haufe zurüdreifen mußte, 
vergoß Hermann Thränen und blieb lange Zeit traurig. 
Bertha erhielt fpäter ihre weibliche Erziehung und Aus» 
bifdung in einer Ludwigsburger Anftalt, Hermann aber 
wurbe, feiner Neigung gemäß, vom Vater für den Waid⸗ 
mannsbienft beftimmt, und begünftigt dutch den perjöns 
lichen Einfluß des Oberamtmanns, in Folge ausgezeich- 
neten Wohlverhaltens und tüchtiger praftifcher Fachkennt⸗ 
niffe fhon in feinem zwei und zwanzigſten Lebensjahre 
von dem Ehurfürften Friedrich mit der Leitung der För- 
fterei auf der Solitude betraut. Wohl darf man fidh 
nicht wundern, daß er alsbald, nachdem er die erften 
und nöthigften Cinrichtungen für fein Fünftiges Leben 
getroffen hatte, in Erinnerung an bie Tage feiner Kinds 
heit die nächfte freie Zeit dazu benützte, feine ehemalige 
Freundin Bertha, welche nunmehr, mie er in Erfahrung 
gebracht hatte, bei ihrem Pater in Monrepos mohnte, 
zu befuchen. 
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Der Frühling hatte fich eben in feiner ganzen Pracht 
auf’8 Land geſenkt. Myriaden Blumen und Blüthen 
laufchten Tieblih mit ben farbevollen Köpfchen hervor 
und ſendeten aromatifche Wohlgerüche durch Die milden 
Lüfte. 

Es war ber Morgen des erften Mai’s. Mit un- 
befchreiblicher Pracht war bie Königin des Tages über 
dem Neckar emporgeftiegen und fpendete aus unbewölftem 
Aether ihre herrlichen Strahlen, bie Lerche jubelte freudig 
zum Himmel auf und in den  blüthenbefäten Bäumen 
ſchlug der Buchfinf fein Liebeslied. 

Auch in dem föniglihen Schloßgarten zu Montes 
908 ‚hatte der Lenz feinen Einzug gehalteh, und verherr⸗ 
lichte die einfame Stille mit feinen lebendigen Geftalten. 
Die Schwäne zogen majeftätifch auf der bläulichen Fluth 
des See's daher, der Wildenten fröhliches Geplätfcher 
ertönte und aus der Tiefe eines Fliederfirauches Flangen 
bie füßen Gefänge einer Nachtigall. Auf der duftigen 
Blüthe der DOrangebäumchen wiegte fich freudig der frifch- 
geborne Apollo mit feinen leichten Sammetflügeln und 
Blätter und Gräfer ſchimmerten von Millionen Thaus 
Diamanten. 

Bertha hatte ihre Morgenandacht auf der Kapellen⸗ 
infel gepflogen. In einer der Gonbdeln, die an dem lifer 
des See's lagen, fchiffte man fich zur Ueberſahrt auf 
diefe Inſel ein. Ein Tiebliher Landungsplatz nahm den 
Schiffenden auf, dunfelbefhattete Schlangenwege führten 
ihn durch ein Tannenwälbchen den merfwürdigen, ganz 
von Menſchenhaͤnden aufgethürmten Felſenberg zu ber 
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Kapelle hinauf, die auf diefer Höhe fleht und in welcher 
fi) das Ehrwürdige des Alterthums auf eine wunders 
bare Weife mit den Empfindungen ber Andacht miſchte. 

Hier fendete Bertha ihr heiliges Gebet aus ſchuld⸗ 
tofem Herzen zum Schöpfer empor; bann fang fie mit 
Tieblicher Elangvoller Stimme ein frommes Lied und be- 
gleitete folches mit geübter Hand auf der Fleinen Orgel, 
welche in dem Hintergrund der Kirche, Hinter dem Chor, 
unter der Form eines Fußgeftells, auf welchem eine Muts 
ter Gottes figt, angebracht war. 

Ein feliger Friede fpiegelte fich hierauf auf der Jung⸗ 
frau lieblihem Antlig. Ihr Herz kannte ja jene irdi⸗ 
fhen Begierden und Wünfche noch nicht, in deren Ges 
folge fich die dDunfeln Dämonen der Qual, der Unruhe 
und Unzufriedenheit bewegen. Aber ihre Seele fühlte 
dennoch eine unnennbare Sehnfucht, die fie fih nicht zu 
erklären wußte. Unbeftimmte Umriffe eines Ideals von 
Glüdfeligfeit auf dieſem Erdenleben tauchten aus den 
Tiefen ihrer Bruft auf, die der unfchuldige Geift des 
Mädchens noch in feine Form zu bringen wußte Mehr 
als jemals Hatten an biefem Morgen diefe unbeftimmten 
Gefühle fich ihrer bemächtigt, nachdem fie dem Himmel 
ben Tribut eines frommen Gemüths dargebracht hatte. 

Der purpurne Kuß bes Zephurs hatte ihre Wans 
gen höher geröthet; aus ihren Augen fprudelte ein glän- 
jender Duell von jugendlichem Leben. Mechanifch, ins 
finftmäßig flieg fie in die leichte Gondel und rubderte, 
unbewußt warum, auf die gegenüber liegende Inſel zu, 
wo bie Ratur alle ihre ſtillen Reize und bie Außerfte 
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Krühlingsanmuth entfaltete. In dem Didicht eines Hair 
nes befand fih dort ein Tempel aus einer antiken, rui⸗ 
nenartigen, epheuummundenen Säulenrunde beftehend, 
in dem ein herrlicher Dannederfcher Amor aufgeftellt 
war. Auf beiden Seiten ftanden liebliche Kinder, wos 
von das eine ein Vogelneſt, Dad andere ein zappelnbes 
Voͤgelchen in der Hand hielt. Ueber dem Bildniffe des 
Liebesgottes las man auf fhwarzem Marmor in golbe- 
ner Schrift Voltaire's berühmte Berfe: 

Mortel, quelque tu sois, vois ton maitre] 

Il Vest, il le fat, il doit I’ èêtre. 

Bertha hatte fih langſam der Säulenrunde genähert. 
Oft Hatte fie diefe Statuetten betrachtet, ohne fich etwas 
Belonderes dabei zu denfen,- oder über dem Sinne der 
Inſchrift fih den Kopf zu zerbrechen. In ihrer heutigen 
Seelenftimmung aber wurde fie auf die Worte aufmerf: 
fam. Sie dachte über die räthfelhaften Verfe nach, und 
bald verrieth ein janftes Erröthen und ein ſchelmiſches 
Lächeln, daß ihr die Löfung gelungen fein müſſe. „Meinft 
du, prahlerifcher Gott!” Tispelte fie leife vor fich Hin, 
„baß du auch mein Sieger werden würdeſt? Du fönn- 
teft dich irren! Schieße immerhin deine Pfeile gegen 
mid) ab, ein fefter Wille und Liebe zu Gott und meine 
Elteen follen ber Panzer fein, an dem fie abprallen. 
Wenn du aber jener unjterbliche Götterjüngling bift, der 
fih mit der himmliſchſchöͤnen Pfyche, wie der göttliche 
Funke mit feinem Urfprung, vermählte, dann will ich 
‚bir meine Huldigung nicht verfügen.” In halb fer» 
hafter, halb ernfter Aufregung wand fie fohnell aus ben 
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zunähft blühenden Spätveilhen, Primeln und andern 
Blumen einen duftenden Franz und feste ihn ber Statue 
des Amor auf das Haupt. Doch kaum hatte fie Dieß 
gethan, als fie über ihr muthwilliged Beginnen erfchrad, 
Wie wenn fie einen ungeheuern Frevel begangen hätte, 
riß fie mit fohneller Hand den Kranz wieder herunter 
und wollte ihn eben zerpflüden, als hinter ihr eine wohl- 
klingende männlidhe Stimme fprady: „Bertha, laffen fie 
dem Liebesgott feinen Siegerkranz!“ 

Den Rippen des Mädchens entfuhr ein Schrei bes 
Entſetzens. Eie wandte fi) jcheu nach der Stelle, wos 
her der Ton gekommen war und erblidte am Eingang 
des Tempels einen blühendfchönen jungen Wann in Fäs 
gerfleitung. Zitternd vor Schreden war fie unſchlüſſig, 
ob fie bleiben over fliehen follte, uber der Fremde trat 
mit fchnellen Schritten auf fie zu, ergriff ihre Hand und 
fprach mit freundlich bittender Stimme: „DVerzeihen Sie, 
Bertha, erfchreden wollte ih Sie nicht. Bleiben Sie ruhig, 
Eie haben nichts zu befürdten! Oder follte Bertha viel- 
leicht glauben, vor dem Gefpieten ihrer Kindheit fliehen 
zu müflen?” 

Die Jungfrau ſchaute dem Jüngling ftaunend ing 
Geſicht, defien edle wohlgefermte Züge ihre Furcht bald 
verichiwinden machten. 

„Sie find doch nicht Hermann?” fragte fie mit fors 
ſchendem Blide. 

„Der bin ich!" antwortete ber Zägerdmann und 
führte des Maͤdchens Hand an feine Lippen, die ein 
blondes Bärtchen beſchattete. Ihre Hand ihm- janft 
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‚entziehend, hieß ihn Bertha nun auf's herzlichſte will⸗ 
kommen. 

Herrlich hat Schiller in ſeinem Liede von der Glocke 
das Wiederſehen bes herangereiften Jüũnglings und ber 
aufgeblühten Jungfrau gefchildert, die in den Ylügeljah- 
ten ihre. findifchen Spiele mit einander gefpielt hatten. 
Auch Hermanns Herz berührte es wunderbar, als er bie 
Heine Bertha zu einer herrlichen Jungfrau herangewach⸗ 
fen erblidte, aus deren Antlig ein ganzer Himmel ftraßlte, 
Auch Bertha war Überrafcht, als fie den wilden Knaben 
Hermann in den männlich fchönen Süngling verwanbelt 
ſah, der nun fo kraͤftig, fo freundlichernft vor ihr fand. 

„Ich darf es als einen glüdlichen Zufall meines 
Lebens betrachten,“ fagte Hermann, das Mädchen mit 
leuchtenden Augen betrachtend, „baß ich durch die Gnade 
bes Churfürften in die Rähe verfegt wurde, wo Sie! — 
das trauliche Du ber Kinderjahre wagte fich nicht mehr 
über feine Lippen — „die reine Luft ber Heimath athmen.“ 

„Ach Hermann, wie magft Du mich doch Sie nennen?" 
verfeßte die Jungfrau treuherzig. „Wir find ja die fröß- 
lichen Gefpielen unferer Kindheit gewefen; warum foll 
fich jeßt der ceremonielle Ton der Eonvenienz in unfere 
Unterhaltung mifhen! Aber Du bift in der Nähe von 
Monrepos, fagft du? Und wo mweilt denn der Namens 
genoſſe des germanifchen Freiheitshelden ?“ 

Hermann bdrüdte ihr die Hand und fagte unter lie- 
benswürdigem Erröthen: 

„Sch habe mir nicht getraut, zu Dir Du zu fagen. 
Du bit fo groß und fchön geworben — 
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„Du bift auch fein Kind mehr, wie ich fehe,“ fiel 
Bertha lächelnd ein. „Aber fage mir, wo wohnft Du 
. denn ?* | 

„Auf der Solitude,” antwortete Hermann, „aber 
erft feit ein Paar Tagen. Ich habe bie dortige Förfterei 
überfommen. Das Erſte, was ich dort vorzunehmen 
befchloß, war, Dich aufzufuchen, und um gute Nachbar⸗ 
haft zu bitten. Ich habe mich ſchon Deinem Vater vors 
-geftellt, der mir Die Weifung gegeben hat, daß Du ver- 
muthlich in den Anlagen einen romantifchen Spaziers 
gang machen wuͤrdeſt. Ich Hätte Dich an dieſer Stelle 
wohl lange nicht gefunden, wenn Ich Dich zufälliger Weife 
gerade in der Gondel hätte herüberfahren jehen. Ich 
fegte mich in eine zweite und war laufchender Zeuge, 
wie Du dem Gott Amor Blumen zum Kranze flochteft 
und ihm benfelden auf's Haupt fegteft. Warum haft Du 
denn den Sranz wieder zerriſſen?“ 

Hermann fah ihr bei dieſer Frage fo fchelmifch ins 
Geſicht, daß fie purpurroth überglühte. Sie fprach Fein 
‚Wort, und fpielte, die Blicke verlegen abwärts fenfend, 
mit dem Rofabande ihres Vortuches. 

Hermann aber fuhr fort: 

„Deine Huldigung galt ‚dem unfterblichen Götter 
jüngling und bu hatteft Recht, denn Die Liebe ift himm⸗ 
liſchen Urfprungs; fie ſtrahlt in der Heiligen Trias, 
welche fie mit der Wahrheit und Schönheit bildet, in 
leuchtendem Glanze oben an. Alles, was wir find, -find 
wir durch fie. Ihr gebührt der Kranz des Triumphes.“ 

„Das iſt ja eine glänzende Apologie,“ erwieberte 
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Bertha laͤchelnd. „Du mußt eine gute Schule durchge⸗ 
macht haben!“ | 

„Rift du diefe Schule nicht auch Durchmachen ?“ 
verſetzte Hermann. 

Bertha fehmollte über dieſe unerwartete Querfrage 
des Juͤnglings, ber ihr auch gar zu tief in das Auge 


ſehen wollte. 


„Sei nicht böſe, Bertha!“ fuhr Hermann fort. 
„Die Jugend fieht ja Alles im rofigen Lichte. Bei Dei⸗ 
nem Anblick ift mir das Herz weit aufgegangen, warum 
fol ich ed läugnen? Dieje frifche Srühlingsmorgenluft, 
diefer trauliche Hain, das geheimnißyolle Flüftern felbft 
der jungen Blätter, übt eine fonderbare Wirkung auf 
meine Seelenftimmung. Ich möchte ein Hallelujah anftim- 
men, fo Fföftlich ift’S mir zu Muthe. Wie iſt's denn Dir?“ 

Bertha mußte bei biefer naiven Frage lachen; doch 
ward fie bald wieder ernfter und antwortete: „Ich fühle 
mich gleich einem Böglein in der Luft, das weiß, daß 
ber liebe Herrgott im Himmel für ihn forget. Fröhlich 
fäßt e8 fein Lied erfchallen und preist feinen Schöpfer. 
Ach, lieber Hermann, ih bin heute ſchon fromm gewefen 
und habe aus der Fülle meines Herzens gebetet. Und 
als ich in ber Infelfapelle zu den Tönen der Orgel fang, 
da drangen wunderbare Empfindungen in meine Seele. 
Ich fühlte etwas Unnennbares in mir, dem ich Feine 
Deutung zu geben wußte. Ed war mir‘, als ob mein 
Geiſt in unendlihen Räumen fliege, fortgetragen von 
einer Sphäre zur andern.” 


MS 


„Und das Ziel ‚diefer Himmelsreife war die Amor- 
‚grotte 2” fragte Hermann bedeutfam. 

„Du bift auch zu muthwillig! Ich will fort!” eiferte 
Bertha. | 

„Nein! Bleib!“ verfegte der Süngling. „Sieh, das 

gleiche Unnennbare wohnte aud in mir. Über biefe 
Sehnſucht ift mir jegt enträthjelt, feit ich Dich heut gefe- 
hen. Alle meine Findlichen Neigungen haft Du beberrfcht, 
als Du noch das wählige Mädchen warft; den wilden 
Knaben verwandelteft Du ftets in ein frommes Lamm. 
Dein freundliches Lacheln galt mir höher als ein Para- 
dies. Dieß ift jept nicht anders geworden. Nur was 
damals unbewußt fich geftaltet, liegt jest in völliger Klar⸗ 
heit vor mir, daß ich Dich namenlog liebe. Zeihe mid 
nicht der Voreiligkeit, Bertha, wenn ich fo ſchnell ein 
Bekenntniß Dir ablege und Dadurd) vieleicht eine Verle⸗ 
genheit bereite. Du weißt ja, daß ich niemals mit den ju- 
gendlichen Öeheimniffen meiner Eeele zurüdgehalten habe.” 

Die Jungfrau fah jet den Schleier, der ihre tief- 
ften Einpfinduugen bisher verhült hatte, urplöglich weg— 
gezogen. Sie wußte jetzt, was fie heute gewollt. Eine 
unbejchreibliche Seligkeit 309 in ihre Herz ein. Sie warf 
den Glanz ihres Auges in füßer Verwirrung auf den 
Süngling, der in voller flehender Schönheit vor ihr ftand; 
aber der innere Liebesſturm nahm ihr Die Sprache, fie 
fonnte für den Augenblid fein Wort hervorbringen. 

Hermann jedoch ergriff ihre Hand und brüdte fie 
innig dn feine Bruft. Allein etwas Fleinlaut flüfterte 
er dann zu ihr hinüber: 
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„Dein Liebreiz fonnte den Augen der Männerwelt 
nicht unbeachtet bleiben; es muß ſich mir nothmwendig 
der Gedanke aufdringen, daß Dir fchon mancher feine 
Huldigungen zu Yüßen gelegt, feine Bewerbungen zuge⸗ 
dacht hat. Gott im Himmel, wenn id) zu fpät Fäme, 
wenn Dein Herz nicht mehr frei wäre, wenn Du ſchon 
gewählt hätteft!“ 

Bertha fchwieg noch immer, fo daß der Jüngling 
von Angft gefoltert ihre zurief:. 

„Um Himmels willen, fprih! Darf ich nicht mehr 
hoffen? Haft Du Dein Herz fchon vergeben ?” 

Da fagte fie mit melodifcher Stimme: j 

„Sei ruhig, Hermann, und laß mich erft ein wenig 
fammeln! Deine Rafchheit hat mich allerdings ein wenig 
‚beftürzt gemacht. Doch ich will offen gegen Dich fein, 
wie Du e8 gegen mich warft. Auch ich Dachte gerne 
und oft an die Zeit unferer Flügeljahre zurüd und habe 
den Knaben Hermann nie aus meinem Andenken vers 
foren. Die Huldigungen einzelner zubringlicher Geden, 
denen ber vermeintliche Sieg ſchon auf der Naſe gefchries 
ben ftand, Haben mich nicht gerührt, und find in den 
Lethe verſenkt. Mein Herz ift ganz frei.“ 

„O fo laß mich die Rofenfeffel darum fchlagen?* 
flehte Hermann voll Entzüden. \ 

„Nimm mich Hin, ich bin Dein!“ Tispelte die Jung⸗ 
frau mit erröthender Verfchämtheit und fanf an die Bruft 
bes Blüdlichen, der auf ihre unentweihten Lippen das 
Siegel des gefchlofienen Bundes drüdte, 

Und das felige Paar pflüdte jept friſche Fruͤhlings⸗ 
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blumen, flocht fie zum blühenden Sranze, und zum zwei⸗ 
ten Male wurde die Statuette bes Liebesgottes gefrönt. 

Hermann und Bertha ſchwuren fich Liebe und Treue 
für Zeit und Ewigkeit. Ihre Aufrichtigkeit ließ fie dar⸗ 
aus auch Fein Geheimniß vor dem Kaftellan machen, 
ben zwar bie Schnelligkeit, mit der die Kinder ihre Herr 
zendangelegenheiten abgemacht hatten, allerdings etwas 
überrafchte, ber aber gegen biejen Liebesbund feine Ein- 
wendungen erhob, weil eine Verbindung feiner Tochter 
mit Hermann ſchon früher Gegenftand der Befprechung 
und Wünfche der beiderfeitigen Familien gewefen war. 
Den Zeitpunkt der Hochzeit aber feßte er auf eine Jah» 
resfrift hinaus, theild damit Bertha, die ihm noch zu 
jung däuchte, die nöthige Zeit für Herftelung ihrer Aus- 
fteuer fände, anderntheild. aber auch Hermann, deſſen 
Jungherrenhaushalt erft im Entftehen begriffen war, vor- 
erſt Die zweckmäßige Bervollftändigung befielben ausfühs 
ren könnte. | 

Für die beiden Liebenden war nunmehr ein goldes 
nes Zeitalter angebrochen. Die Reinheit ihrer Seelen, 
bie Sittlichkeit ihrer Begriffe, die forrespondirenden Syms 
pathien für das Edle, Gute und Schöne befeftigten bie 
Harmonie ihrer Herzen von Tag zu Tag mehr. Wenn 
es Hermann feine Dienftgefhäfte nur irgend erlaubten, 
eilte er nach Monrepos, um mit ber Trauten feiner 
Seele zu koſen. Und wenn er dann manchmal eine 
Woche lang nicht fam, eilte fie mit harrender Sehnfucht 
auf den Alleengang nach der Solitude hinaus, um den 
Erwarteten zu erfpähen. > 
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An einem fchönen Augufttage hatte ſich Hermann 
wieber nach pflichtiger Durthſtreifung feiner Yorfte, wo⸗ 
zw er ſich gleich nach Mitternacht aufgemacht Hatte, mit 
feinen beiden fchönen Jagbhunden auf den Weg nach 
Monrepos zu gewendet. - 

Der ihm zugegeberfe Forſtwart, welcher felbft früher 
ſich Hoffnung gemacht, mit ber Zörfterei auf Solitude 
beffolit zu werben, war auf ben Blaubeurer Gelbfchna« 
bel, wie: er ihn nannte, nicht gut zu fprechen und bes 
lauſchte mit heimtüdifchen Blicken feine Tritte und Schritte. 
Die: von ihm beobachteten öftern Abwejenheiten des‘ Ydr« 
ſtets erzeugten in ihm den Plan, benfelben von feinem 
Poften zu verdrängen. 

Lange gelang es ihm nicht, dem Körfter auf ben 
Hals zu kommen, denn mit-eiferner Dienftpfliht Fam 
biefer feinen Amtögefchäften nah. Die Spaziergänge 
nah Monrepos waren nur von furzer Dauer und 
auf eine durch übermäßige Anftrengung errungene freie 
Zeit berechnet. Deßungeachtet dienten fie doch endlich 
dem Forſtwart zur Legung feiner Schlinge, und fehneller, 
als er glaubte, hatte er fein Wild abgefangen. An dem 
Tage, an weldem Hermann fo früh aufgeftanden, um 
fpäter ein oder zwei Stündchen für Monrepos erübrigen 
zu fünnen, war zufällig in Eolitude ein Expreſſe von 
Ludwigsburg erfchienen und hatte die Kunde mitgebracht, 
dag Nachmittags der Churfürft eintreffen, und eine Jagd 
auf Faſanen abhalten wolle. Hermann im Wald befind- 
lich, konnte, da er nicht mehr nach Haufe fam, von dies 
fem Befehl natürlich nichts mehr erfahren, und der Forfts 
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wart hütete fich wohl, ihn aufzufuchen, fondern ging 
6108 hinaus, um zu belaufchen, ob fein Borgefegter wies 
ber feinen gewöhnlichen Lieblingsweg verfolgen würde. 
Raum fah er ihn aus dem Verſteck nach Monrepos Forts 
eilen, als er fih fchnel wieder auf das Schloß begab, 
um den Ehurfürften an Stelle des Förfters zu empfan- 
gen und diefem dabei ein Tüchtiges auf das Dach zu 
jagen. 

Der Ehurfürft fam zur beftimmten Stunde auf bie 
Solitude, und gerieth fhon in Unmuth, als er fidy nur 
von dem Forſtwart, nicht von dem Förfter felbft empfans 
gen ſah. Mit Heftigkeit fchnauzte er ihn an, er folle 
Rechenſchaft von dem Verweilen bes Förſters geben. 

Diefer entgegnete erfchroden und demüthig: „Hals 

ten zu Gnaben, durchlauchtigfter Herr und Ehurfürft! 
Saum ift von dem Kourier Allerhöchfidero Ankunft auf 
Jagdſchloß Eolitude vermeldet worden, als ich fürpaß in 
ben Wald gegangen bin, um eilig den Förfter, der fchon 
mit dem Früheſten heute fih aufgemacht, zu fuchen. Ich 
irrte drei ganze Stunden vergebens umher, und mußte 
mir eben denken, daß er feinen gewöhnlichen Spaziers 
gang nad Monrepos eingefchlagen habe. Deßwegen 
eilte ih aufs Schloß zurüd, daß doch von dem Jagd⸗ 
perfonal einer anwefend fei.” 

„Was fagt er, Schlingel?“ fragte ber Churfuͤrſt 
zornig. „Mein Förfter auf Solitude macht feine gewöhn- 
lihen Spaziergänge nach Monrepos? Was hat er denn 
dort zu thun?“ 

„Weiß nicht!“ antwortete der Forſtwart gefchme idig; 


480 


„man ſagt freilih, er babe dort ein fein Liebchen zu 
eigen; boch iſt biefem Gerüchte gerade Fein beftimmter 
Glaube zufchenfen. Gewiß ift nur, daß er, fei es gutes, 
fei es fchlechte8 Wetter, nachdem er fich ein Bischen im 
Revier herumgetrieben, zweimal, dreimal in ber Woche 
fpornftreiche nad Monrepos hinüber laͤuft.“ 

„Kerl, wenn du Tügft, Donnerte der Churfürft, 
„darfſt du für ein kaiſerliches Frühſtück nicht forgen.“ 

„Ich fage nur, was ich gefehen und gehört habe,” 
gab der Denunciant zur Antwort. | 

„Du hältft Zimmerarreft!” rief der firenge Herrs 
fcher. „Mit dem Faſanengeplänkel ift es jest nichts. 
Ich will nad) Monrepos, um dem Fuchs auf bie Fährte 
zu kommen.“ 

Hermann und Bertha faßen auf einer Moosbanf, 
bie in dem Schloßgarten zu Monrepos innerhalb einer 
Selängerjelieberlaube angebracht war. Er wollte noch 
ein Stündchen mit der Geliebten verplaudern und dann 
wieder heimeilen, damit der Dienft Feine Roth leide, 

Sie fprachen eben von dem Glücke bes Lebens, 
Hermann hielt e8 mit der Anſicht des alten griechifchen 
MWeltweifen, daß Niemand vor dem Tode glüdlih zu 
preifen fei. 

Bertha aber fchüttelte das Haupt und fagte: 

„Ich kann mit diefer Lehre mich nicht einverflanden ers 
flären, denn fie ift fehr relativ. Das irdiſche Glück ift 
von ber himmliſchen Glüdfeligfeit unendlich verſchieden. 
Diefe ift ein unbegreifbares Ding und kann nicht nach 
dem Mapftabe unferer Gefühle und Empfindungen von 
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Luft und Wonne gemefien werben. Das Himmelsglüd 
barret unfer freilich erft nach dem Todr; aber das Gluͤck 
auf Erden ift ein Gut ber Gegenwart, des Menfchen 
Eigenthum und durdaus nicht ein Kind der Launen, 
Richt Gelb und Ehre und andere materielle Vortheile 
bilden das Glüd des Menfchen, fie find blos Aufßere Zus 
thaten. Die Zufriedenheit des Herzens, ber reine ftarfe 
Wille, und das ruhige Gewiſſen find die Träger des 
Slüdes, und da diefe auch nicht unter den Stürmen 
des Unglüds verloren-gehen, fo fann man nicht fagen, 
daß ein Menfch, ber in den Augen Dritter als unglüd- 
lic) erfcheint, es wirklich ift. Jene Dreiheit in der Bruft 
des Menfchen hält fein Glück daſelbſt gefangen und bes 
wahrt es ihm bis zu feinem Tode.” 

„Ich mag dir in deinem Sinne nicht Unrecht ges 
ben,” verjegte Hermann; „body fehe ich Die Sache in 
einem etwas anderen Lichte. Du fcheideft das pſychiſche 
Glück von dem phyſiſchen ftreng aus einander; allein 
fie müffen eben fo gut mit einander verbunden fein, wie 
bie Seele mit dem Körper. Wenn jene Noth leidet, 
wird auch diefer Franf und umgekehrt; in gleicher gegen- 
feitiger Wechfelwirfung fteht aber auch das feelifche und 
förperliche Glüd des Menfchen in feinen legten Inſtan⸗ 
zen. Denke die nur einmal den Fall, einem glüdlichen 
Manne ftirht feine Gattin, Wird fein Glüd durch diefen 
Tod nicht erfchüttert werden! Wird ihn fein ruhiges 
Gewiſſen, fein ſtarker Wille vor dem natürlichen Schmerze 
bewahren? Den Schmerz der Seele hebt das materielle 
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Süd nicht auf; aber auch durch ben Schmerz bes Kör⸗ 
pers wird das Seelenglüdf in der Regel erfchüttert.” 

„Das iſt Eophiftif,” flel Bertha ein, „wo die Glle⸗ 
derfäge nur fcheinbar in einanderfügen und Schlüffe aus 
Hypothefen gezogen werden. So viel ift aber gewiß, 
ein noch fo Förperkranfer, noch fo armer Menfch kann 
fih mit gefunder Seele doch glüdlich fühlen, was bei 
einem förpergefunden Menfchen mit Franfer Eeele nie 
der Kal fein wirb.“ 

„Ich geb dir dieß zwar zu!“ erwiederte Hermann. 
„Aber wir werben mit den Widerfprüchen, die fich in 
biefem Thema finden, nicht wohl fertig werben; Du fagft, 
Zufriedenheit bedingt das Gluͤck. Andere fagen aber 
auch, wo noch Wünfche herrfchen, gibt es keine Zufries 
benheit; hienach wäre dem wuͤnſchenden Menfchen bie 

Pforte des irbifchen Glückes verfchloffen; ich aber ber 
haupte, der Menſch, der zu wünſchen aufhört, entflicht 
auch vor dem Glüde; das Herz, in bem Fein Wunſch 
mehr herrfcht, Hat auch das Grab feines Glüdes fchon 
gegraben. Doch laffen wir dieſes unfruchtbare Revier, 
ich muß jet in das meine eilen!“ 

„Dazu iſt's die höchfte Zeit!” rief eine fehreckliche 
Bapftimme Hinter ihm. Zu gleicher Zeit fühlte er ein 
Baar derbe Beitfchenhiebe über feinen Rüden. 

In der größten Ueberraſchung fprang er auf, drehte 
fih um und fah den Churfürften mit zornfunkelnden 
Blicken vor fich fiehen. Bertha war, einen Schrei außs 
ftoßend, im Begriffe geweſen, davonzueilen, aber vor Schred 
erftarrt war fie wieder auf das Sopha zurüdgefunfen. 


— — — — — — 


— — 


—— — 
— — 


RS 


„Hör er, Musjeh Taugenichts,“ berrfchte ber Chur⸗ 
fürft dem beftürzten Hermann zu, „habe ich ihm darum 
die gute Stelle auf Solitube gegeben, daß er Dort alles 
an den Nagel hängt und bier verliebten Thorheiten 
nachftürzt. Im Arm des Schägleins iſt's freilich weis 
her, als im Revierdienſt. Über ich werde ihn Safer 
Ioter daran friegen, daß er Zeitlebens genug hat. Marſch 
fort jegt und meld’ er ſich in Ludwigsburg als Arreftant 
dem PBlapfommandanten !" 

Hermann hatte feine Lage fogleich überſchaut; er 
wußte gar gut, daß durch ein ſchwaches Benehmen der 
Zorn bes Fürften nur noch mehr gereizt werde; anderer; 
feits aber hatten die Hiebe mit der Reitpeitfche, deren 
er fih vor Bertha fchämte, fein Ehrgefühl auf das Em- 
pfindlichfte verlegt. Er bebte deßhalb vor innerlicher 
Wuth; doch fuchte er ſich zu mäßigen und fagte mit 
Scheinbar ruhiger Stimme: 

„Ich läugne es nicht, Eure churfürftliche Hoheit, 
daß mich mein Herz nad) Monrepos zieht, und daß ich 
oft berüber eile, um mit biefem Mäbchen da zu fprechen, 
bas mir werther ift, als mein Leben. Doch habe ich 
darüber nie meine Pflicht verfaumt und nur nad) pünft- 
lichfter Beforgung meiner Gefchäfte erlaubte ich mir, 
meine freie Zeit zu einem Ausflug hieher zu benüben. 
Sch bitte um Gerechtigkeit. Mir ift Fein Reglement be 
kannt, welches mich zum fortwährenden Sflaven meines 
Dienftes verdammt; ich kenne noch weniger ein Geſetz, 
mittelft defien fich eine Mißhandlung dur die Hand 
6 Fürften rechtfertigen ließe. Der Herrchen flieht hoch, 
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aber er ift nicht befugt, ohne Grund die Ehre feiner 
Unterthanen zu rauben.“ 

„Hör’ er, Musjeh NRafewels,“ donnerte Ehurfürft 
Friedrich; „ih glaube, er erfrecht fih, mir-Moral zu 
prebigen. Halt’ er fein Schnaͤuzchen! Mit feiner Ehre 
ift es nicht weit ber. Aber jetzt pad’ er ſich fort nad 
Ludwigsburg, fonft will ih ihm Mores Ichren!* 

„Gerechtigkeit!“ rief Hermann, nur noch mit Aufs 
ferftier Mühe an fich haltend. „Ich: Habe nichts vers 
brochen !* 

Diefe ſcheinbare Widerfehung entflammte bes Churs 
fürften Zorn aufs Höchfte. Er ſtampfte mit feinem Fuß 
den Boden und fihrie dem Foͤrſter zu: 

„Wenn er nicht augenblidlich geht, wohin ich ihm 
befohlen, fo laß ich ihn in Ketten dahin abführen.“ 

Bertha war einen Augenblid bewußtlos dagefeflen; 
bes Ehurfürften Stimme brachte fle wieder zu ſich. Sie 
warf fich demfelben zu Süßen, und bat mit flehenber 
Stimme: 

„Kann es denn ein Verbrechen fein, fich rein und 
fhuldlos zu Lieben? Rur wenige Stunden hat Hermann 
benuͤtzt, um mich, die ich mit der Zuſtimmung der Eltern 
feine Braut bin, zu beſuchen. Aber über feiner Liebe 
hat ex die Pflicht nicht vergefien. Haben. Sie Gnade, 
Durchlauchtigfter Herr, mit ung!* 

„Halt fie! Maul!" xief ihr der Churfürft au, „und 
sehe fie lieber ihren Hausgeſchaͤften nach, flatt mit mei⸗ 
nem nachläffigen Foͤrſter zu careffiven! Und nun mad’ 
gr, daß er fort klommt!“ | ** 


— 
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Ein Strom von Thränen entquoll bei biefer Karten 
Rede dem Auge des Mädchens; aber Hermann trat feft 
zu ihr Hin und hob fie fanft auf. 

„Tröſte dich, Bertha!“ ſprach er, „unfer Glüd war 
zu. groß, es muß burch eine Gewitterwolfe geläutert 
werden, doch auch der Sonnenfchein wirb wieder kom⸗ 
men. Der Zorn des Fürften wird den Gründen bes 
Rechts und der Billigfeit weichen. Lebe wohl!“ 

Er umfchlang noch einmal das weinende Kinb und 
entfernte fih dann mit feinen beiden Rüden, den Ehurs 
fürften noch mit einem männlichen Blicke meflend. 

.. Diefer fah ihm lange nad, dann wandte er fidh zu 
dem Mädchen, defien Schmerz ihn rührte, Tlopfte ihr 
fanft die thränenbenegten Wangen und ſprach zu ihr in 
einem Tone, der gegen feinen vorherigen bedeutend abftadh: 

„Rur aufgehört zu weinen, mein Taͤubchen, Die 
Sache wirb fo ſchlimm nicht; aber beftraft muß der 
verliebte Schlingel werden, denn er durfte fi, ohne 
yon mir Urlaub zu erbitten, aus feinem Reviere nicht 
entfernen; fle wird bald wieber Nachricht von ihm ers 
Balten.” 

Damit verließ er fie und Fehrte bald darauf, nach» 

dem er auf Monrepos einige Dispofitionen getroffen, 
nah Ludwigsburg zurüd. 
.. Hermann Batte fih dem Schloßfommandanten als 
Arreſtant gemeldet, und demſelben die Veranlaſſung hies 
zu erzählt. Er fchilderte, welchen Kampf es ihm gefoftet, 
dem Herrfcher gegenüber, welcher ihn mit ber Reitpeitiche 
gefmuän;; die noͤthige Maͤßigung zu bewahren. 
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Der Kommandant, mit folchen Borfälfen bekannt, 
lächelte und meinte, gerade deßwegen, weil der Churfürft 
diefen Kampf bemerft Haben werde, werde er in feiner 
ehrenhaften und ritterlichen Geſtnnung Fein firenges Ur⸗ 
theil erlaffen. Hierauf wies er ihm ein anftändiges 
Local zum Aufenthalt an. 

Schon am andern Tag wurde ihm ein churfürftis 
her Befehl eröffnet, des Inhalts, daß ber Förfter auf 
der Solitude wegen eigenmächtigen Berlaflens feines 
Revieres feines Poſtens entſetzt fei und drei Tage eins 
fachen Arreft zu erftehen habe. "Nach erflandener Strafe 
fol er fih bei dem Kommando des Linieninfanteriebas 
täillons Herzog Paul von Württemberg als Lieutenant 
melden. 


Der kluge Ehurfürft Friedrich erfannte fehr gut den 
Ernft der Zeit und traf mit Fräftiger Hand Vorbereituns 
gen, um im Falle ber Noth gerüftet dazuftehen. Ueberall 
wimmelte e8 von Soldaten. Bald follte auch bie Zeit 
herber Entfcheidbung für Württembergs Fürften kommen. 
Der corſiſche Schlachtenlenfer unter neuer Kaiſerkrone 
wußte nur zu gut, über die Machinationen feiner Geg⸗ 
ner trefflich unterrichtet, welcher Sturm ihm am politts 


tifhen Horizont dDrohe. Kaum hatten bie öfterreichifchen | 


Heerfolonnen ſich nach dem fühmeftlichen Deutfchland in 
Bewegung zu fegen angefangen, als ſchon Die franzoͤſi⸗ 
fhen Divifionen aus ihrem großen Lager zu Boulogne 
fih gegen Often in Bewegung ſetzten. 

In einer ziemlich entlegenen Straße der Reftbenzs 


— _ 
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ftabt Ludwigsburg faßen Anfangs Oftober 1805 mehrere 
württembergifche Unteroffiziere bereit am frühen Mor⸗ 
gen bei einem Glas Bier oder fonftigem flärfern Ge- 
tränfe, um bald möglichft eine Neuigfeit zu hören, bie 
für ihren Stand paflen und eine Veränderung des Al: 
täglichen herbeiführen konnte. 

Zwar gab e8 der Tagsgefpräche vielerlei, von Stutts 
gart aus kamen ftündlich fich verfchlimmernde Gerüchte 
über die Ankunft der franzöfiichen Marfchälle, Mürat’s 
und Ney’s mit ihren erprobten Armeeforps; aber dennoch 
ſchien Alles diefes weniger das, was ihrem Herzen fo 
nahe lag; in bem allgemeinen Drama nicht Kalte Zus 
fhauer zu bleiben, fondern handelnd mitwirken zu bürs 
fen, war ihr Wunſch. Wie fie, dachten alle ihre Wafe 
fenbrüder; doch durfte noch feine Stimme darüber laut 
werden; man harrte eines Fräftigeren Anftoßes, als nur 
unficherer Gerüchte, um bie völlige Entfcheidung herbeis 
zuführen. 

Wie man fich denfen kann, gab es zu jener Zeit 
in Ludwigsburg eben fo gut müßige Mährchenträger 
wie heutzutage. Ein foldyes Individuum mit Tiftiger 
Mäklersphyfiognomie machte auch heute die Thüre bes 
Wirthshauſes fachte auf und trat ind Schenfzimmer, 
wo die Unteroffiziere faßen. 

„Run, Krattenmeier, wie fteht’8 mit den Karten; 
müflen wir öfterreihifh oder gar franzöſiſch werben ?“ 
fhrieen Wirth und Frühgäſte fragend Durcheinander, als 
fie des Pflaftertreters anfichtig wurden. Da fperrte der 
Befragte fein breites Maul weit auf, um zu gähnen 
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Wäre ich nicht ein Deutſcher, fo möchte Ih Franzoſe 
fein. Und wie mag es erft dann werden, wenn der 
Mann, welcher fi) vom LieutenantssiBortd’epee bis zur 
Kaiſerkrone durch eigenes Berdienft emporgeſchwungen, 
an ihrer. Spige ſteht, an der Spike von Männern, 
beren ſtolze Haltung fi ſchon beim Anblid eines ihrer 
tapfern Generale fo mächtig hebt! Er hat äußere Ruhe 
in das unglüdliche Sranfreich zurüdgeführt, ihm ift es 
gelungen, die Geſetze zu ordnen, den Gottesdienſt wieber 
herzuftelen und vor Allem Andern die Branzofen -in 
Kriegöfertigkeiten zu üben, welche ihren Feinden fpäter 
noch oft zu ſchweren Berluften gereichen werben !“ 

„Heute fpricht unfer Krattenmeier wie ein Buch I“ 
riefen die Soldaten einander verwundert zu. „Schabe, 
daß er ſchon fo alt ift, er könnte fonft noch mit ung 
einen ganzen Feldzug mitmachen !“ 

„Gegen wen, ihr jungen Leder?" fuhr jest Krat⸗ 
tenmeier, ber indeſſen noch ein Gläschen Bittern zu ſich 
genommen, ironiſch fragend auf. „Die Defterreicher haben 
das Feld geräumt, find fort nach Ulm, aber die Franzo⸗ 
fen dageblieben; morgen fommt ber neue, felbftgemachte 
Raifer, vor deſſen Erhabenheit noch Mancher das Knie 
beugen wird. Für uns und euch mag auch nichts ans 
ders übrig bleiben als —* 

„Halt ein, Krattenmeier, bu gehft zu weit in deiner 
franzöftfhen Narrheit!“ warnte nun ber Wirth, defien 
Stube fh nah und nah mit Gäften gefüllt hatte. 
„Hüle bi vor nochmaligem Einfperren, wir haben 
genug!” 
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„Rein, nein!” riefen tie Soldaten dazwifchen ; 
„Krattenmeier kann Recht haben; es ift noch nicht aller 
Tage Abend und Schade, daß man ihn nicht ausreben 
ließ!“ 

„Aber es ift nicht am Plate, daß dieſer betrunfene 
Mann überall falfche Gerüchte ausfprengt, die zu Nichts 
taugen und Die Leute verwirren, zu einer Zeit, wo man 
ohnehin in unferm Deutfchland nicht mehr recht weiß, 
wer Koch oder Keller ift!“ bemerkte ein dicker Schreiber 
ber Hoffellerei. 

„Es ift auch nicht am rechten Plate, daß ihr euerm 
hohen Heren Waſſer für Wein in feine Fäfler prafti- 
ziert!” fprubelte der nun bis zum Eichmaß vollgefüllte 
Krattenmeier heraus und wankte bed Wirthes Gorgen- 
feffel zu, um feinen Kopf wie feine Lunge der nothwen⸗ 
digen Ruhe zu überlaffen. 

Gleich darauf forderten vier Tambours mit Dops 
pelwirbeln die Echorndorfer Straße entlang alle. aus 
den Kafernen abweiende Militärs zu fchneler Samms 
lung auf. — 

Am andern Tag fchritten zwei Fräftige Männer mit 
tiefgebräunten Gefichtern, wie fie an ben Ufern bes Ril 
gefehen werben, zwiſchen den bunfeln Baumgängen an 
ber Heerftraße zu Ludwigsburg dem dafigen churfürftlis 
hen Schlofie zu. Unter buntfeidenen, auf der Stirne 
durch glänzgendftrahlende Agraffe zufammengeflochtenen 
Turbanen, bargen fie des Südens natürliches Erbtheil, 
rabenfhmwarze Haare. Kurze, ſchwarz und rothe Jaden, 
bie fi ohne Kragen feft um ihre entblösten, ſtarren 
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Nacken ſchloßen, ungewöhnlich weite, vornen aufgefchligte 

Beinkleider, mittelſt filberner Schnüre um bie rothen 
goldbeſpornten Stiefel zufammengezogen, perlenbeſetzte, 
breite Gürtel, in denen zwei Paar Doppelpiftolen neben 
filberbegrifftem, damascirtem Dolch ſtacken, war der Fremd⸗ 
linge Kleid und NRüftung. Ungewöhnlich gefrümmte 
Säbel, nadhläfftg in der linfen Hand getragen, bezeich« 
neten fie als Sarazenen aus dem Pyramidenlande, als 
Mameluden. Crftaunt über folch niegefehene Gäfte, 
fprang Jung und Alt, was etwa auf den breiten, meift 
menfchenleeren Seitenwegen ber Straße hin und her eilte, 
neugierig den Beiden nach, die fich eilends dem Schloffe 
näherten. Auch der PBflaftertreter Srattenmeier hatte an 
dDiefem Tage fein ärmliches Lager frühe verlafien, um 
Neuigkeitsftoff aufzufinden. 

Schon lange ftand er im abgefchoflenen Sommer- 
xode, der nur fpärlich ben. rauhen Herbftiwind von feinem 
Körper abwehrte, an einem alten Kaftanienbaume, bie 
Augen unverwandt nach dem linken Schloßflügel gerich- 
tet, hinter deſſen fpiegelhellen Fenſtern eine, in fehlichten, 
grünen Ueberrod gekleidete Mannsfigur neben einer ans 
dern hohen volfräftigen Geſtalt mit blitenden Stern 
auf der linken Bruft, rafhwechfelnden Ganges vorübers 
ſchritt. 

Etwas Außerft Wichtiges ſchien zwiſchen ben beiben 
Herten verhandelt zu werden, was man aus ber Auf- 
geregtheit fchließen fonnte, die ihre Geberdenſprache bes 
gleitete. 

Als beide Aegyptier dem eifernen Gikterthore ſich 
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näherten, öffnete ber Herr im grümen Kleide haſtigſchnell 
einen Fenfterflügel und rief: „Ruftan!” 

‚Mit über die Bruft gefreusten Armen,. nad orien- 
taliſcher Sitte zur Erde gebeugtem Haupte, erwiederte 
fragend der Gerufene: „Sirel?“ — 

„Montez!“ war Aues, was ber lauernde Kratten⸗ 
meier vernehmen konnte, denn blitzſchnell ſprangen bie 
Sarazenen uͤber den Hof und verſchwanden im naͤchſten 
gewölbten Eingange des fchönen Gebäudes. Bald dar⸗ 
auf erſchien ein fuͤrſtlicher Laufer, der in die Stadt 
ſprang; kurze Zeit nachher ſah man hohe Militär- und 
Givilbeamte dem Schloffe zu, reitende Orbonnanzen aber 
nah Stuttgart und die fonftigen Garnifonspläte eilen. 

Während diefes unerwarteten Treibens Hatten füch 
immer mehr Menfchen vor dem Schloſſe verfammeltz 
einige unter ihnen wendeten ſich fogar mit bringlichen 
Fragen an den in peinigender Nüchternheit lautgaͤhnen⸗ 
den Krattenmeier. 

„Ihr fragt mich für den Augenblid zu viel, lieben 
Leute,” antwortete biefer unwirrſch; „aber meines Erach⸗ 
tens iſt e8 Napoleon, Frankreichs neuer Kalfer, bem 
ihr am Fenſter gefehen habt, und Die andern, denen ihr 
nachgelaufen feid, find feine Leibmameluden, Ruftan und 
Harun!“ 

„Der Franzoſenkaiſer hier, General Mad in Um 
fhrie nun die Menge durcheinander. Bald verbreitete 
fih Diefer Ruf in allen Straßen Ludwigsburgs, felbft 
bis in das Innerfte ber Kafernen, wo von jeht an man⸗ 
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her brave Krieger der nahen Entfcheibung feines Schick⸗ 
fal8 harrte. — 

Es war wirklich Frankreichs Heldenfaifer, der mit 
Bligeseile berangeftürmt, den Rhein überfchritten hatte, 
und jest in ber württembergifchen Refidenzftabt fein Abs 
fteigequartier nahm. Der Ehurfürft empfing ihn mit 
der gebührenden Achtung und demjenigen Aufwand von 
Pracht, wie es fih in ber Eile thun lich. 

Bald flanden die beiden Herrfcher im ernften Ge⸗ 
ſpräche einander gegenüber. Friedrichs Situation war 
eine verwidelte. Defterreich hatte ihm die verlangte Reus 
tralität nicht zugeftanden; er mußte alfo darauf bebacht 
fein, es mit ber einen oder andern Partei zn halten. 
Rah frühern Borfällen konnte er nicht lange zweifelhaft 
fein, auf welche Seite ſich ber baldige Sieg neigen werbe. 

Defterreich8 Lage, wie feine Politik, flößte ihm fein 
großes Bertrauen ein. — Man war feither in Wien 
nur für Erhaltung der eigenen Monarchie bedacht ges 
weſen, hatte rüdfichtslos die Reichsftände preisgegeben, 
und. bei uns ift e8 nur zu befannt, daß ber öfterreichifche 
Soldat gar vielfältig gefchlagen wurde, im Frieden von 
feinen DOffisieren und Unteroffizieren, im Stiege vom 
Feind. VBeriheidigungslos dem mächtigen Frankreich 
nahegrenzend, feines jungen Kaiferd Rache blosgeftellt, 
konnte der belfehende Yürft nicht lange im Zweifel blei⸗ 
ben, welches Berbältniß zu wählen fei. In dieſer Drangs 
ſalszeit konnte Frankreichs Schutz Biel gewähren, fein 
Haß Alles nehmen. Aber die Wahl war dennoch ſchmerz⸗ 
lich. Auf ber andern Seite ſah Friedrich in ber Ferne 


eine mächtige Eoalition, welche fich zu eifernem Angriff 
und Widerftand verbunden, Im kräftigen Herzen wurmte 
ihm das Gefühl ber Schmach, eines Fremden Machtfpruch 
zu huldigen. 

Er machte deßwegen dem Kaiſer Napoleon mit der 
unerſchütterlichften Ruhe und denſelben feſt ins Auge 
faſſend die eindringlichſten Vorſtellungen. Doch es half 
nichts. Unwillig fuhr endlich Napoleon auf und ſagte 
heftig: 

„Wer nicht mit mir iſt, iſt wider mich. Was er⸗ 
warten Sie, wenn die Kaiſerlichen ſich wieder Ihrer Re⸗ 
fidenz nähern, aus der Sie durch Rey und Mürat vers 
trieben wurden; werden biefe Defterreicher gnädiger ver- 
faßren, als ich? Oder wollen Sie mir und meinen 
Eiegen Gränzen feten? Faſſen Sie einen Entſchluß 
und nöthigen Sie mich nicht, wirkfamere Maßregeln zu 
ergreifen !* Ä 

Richt engherzige Furcht, nicht die Majeftät des gal⸗ 
Iifhen Imperators reiften des Churfürften Entfchluß, 
fondern der Gedanke an fein Volk und das Geſetz der Roth- 
wenbigfeit. Er wollte ein grünend fruchtbar Land mit 
herrlich gewundenen Flüffen und. Baͤchen, ſchimmernden 
Ihälern, ein Land, das heerdenreiche Triften, jagbergies 
bige Waldgebirge umfaßt, wo viele Stäbte fich des ruhm- 
volften Gedenkens erfreuten, vor des Krieges ſchrecli⸗ 
hen Verheerungen fihen. Roc eine fchmerzliche, uns 
bemerkte Zudung — dann ein Yederzug und ber Ber- 
trag mit Frankreich war unterzeichnet. — Dieß war bie 
Stunde, wo das Volk bie zwei. Männer im Fürften- 
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Schon am 3. Dftober erſchien Napoleons Kriegs⸗ 
erflärung an den beutfchen Kaifer. Der Churfürft ſtellte 
über 9000 Mann Sinfanterie und Kavallerie mit 16 
Geſchuͤtzen zur franzöftfchen Armee und hielt Mufterung 
über feine fhlagfertigen Truppen, wozu man lauter Kraft⸗ 
menfchen auserlefen hatte. Da waren bie ſchwarzen 
Fäger mit gebräunten bärtigen Gefichtern, bunfelgrünen 
fhwarzausgefchlagenen Uniformen, bohen grünen Feder, 
büfchen, die über vorn aufgeftülpten Hüten zum Sampf 
einladend fchwanften, und glänzendfchwarzem Lederwerk. 
Zogen fie manchen Morgen zum frieblihen Waffenfpiele 
vor Stuttgarts Büchfenthor, fo mahnte ihrer Mufiter 
fentönender Hörnerflang den Unbefangenen un Kriegs⸗ 
märfche, ihr tiefdunkles Waffenkleid an ein großes Sarg⸗ 
tuh! Schritten fie aber vorwärts in enggefchloflener 
Kolonne, dann hörte man am feften Gleichtritt biefer 
dunkeln Sieger, daß ed Männer waren, an denen nichts 
fhimmerte, als bie Röhren ihrer Sugelbüchfen und der 
Griff eines Hirfchfängers, welcher im wilden Sturm: an 
des Bajonettes Stelle trat. 

Hier hielten Reiter mit ausgefucht ſtarken Roffen. 
Man nannte fie Eheveaurlegers, obgleich fie cher als 
Kürafſtere gelten konnten. Diefen Männern ſah es Jeder 
auf den erften Blid an, daß ſie Feines rüdenfchüägenden 
Panzers beburften, fie boten ihre breitgemölbte Bruf 
u. dem Feinde entgegen. 

Auf der andern Seite breiteten ſich bie ſtolzen Sinien 
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ber ſtreng eingeübten Infanterie aus; brav, rüflig und 
obgleich ſchwer beladen, dennoch. nicht erliegend, wenn: 
Gewaltmarſche die Bataillone fihnell aus einer Gegend 
in bie andere : verfeßten.:  Weberrafchende Anfunft am 
bezeichneten Punkte zeigte dann von ber unverwüͤſtlichen 
Ausdauer Diefer Maͤnner. Urplöglich, wie aus ber Erde 
geftampft, ftanden fle oftmals da, wo man fe am Wenig, 
fen vermuthete. 


— —— — — 


Kehren wir jetzt zu Bertha zurück. Sie war ſeit 
der Entfernung des Churfürſten aus Monrepos nach 
bem Auftritt mit Heimann in einer ſſchrecklichen Unruhe: 
zurückgeblieben. Der klare Himmel ihrer unſchuldsvollen 
Liebe hatte ſich urplöglich getrübt; das Gefühl ihrer 
Sicherheit, in dem ſie ſich ſo behaglich gewiegt hatte, 
war verloren. F 

Nachdem ſie ein paar Tage gewartet hatte, ohne bie 
geringfte Nachricht von Hermann zu erhalten, flieg ihre 
Angft immer mehr. Sie befürchtete. alles von dem rafchen 
Zorn des Ehurfürften und bie tröftenden Worte, welche 
er noch im. legten Augenblide an fie gerichtet hatte, klan⸗ 
gen in immer ſchwaͤchern Tönen nad. 

Ihr Vater, des von der ephemeren Anwefenheit bes: 
Ehurfürften gar nichts gewußt, welchem file aber mit 
kindlicher Offenheit den ganzen Borfall erzählt Hatte, 
war wohl über die Gewaltthätigfeit Friebriche beftürzt, 
abet. fannte auch bie großmäthige Befinnung beffelben, 

Württemberg ꝛc. Ar Bod. VIII 32 


SD 


dienen fol, ift Faum zu ermitteln. Daß es noch eine 
fortgefegte Strafe bildet, dürfte wohl nicht angenommen 
werden, eher Daß Ihnen eine Ueberrafchung bereitet wer⸗ 
ben will, Hermann erzählte mir die Gefchichte und ich 
theile Ihnen als ber Geliebten meines Freundes bas 
Köthigfte hiemit zu ihrer Beruhigung mit. — Ein Feld⸗ 
zug ift unvermeidlich, ungewiß, auf welche Seite ber 
Ehurfürft ftehen wird. Aber. das hat fid) Hermann in 
feinem Herzen gejchworen, daß er noch einmal, bevor es 
fortgeht, in den Kampf, wo jede Stunde über Tod und 
Leben entſcheiden Tann, zur Angebeteten feiner Seele 
eilet und von ihr Abfchied nimmt, möge daraus auch 
werden, was da wolle, Ich fchreibe Ihnen, .. dieß ohne 
Wiffen und Willen meines Freundes. Bewahren Sie 
dieß Geheimnig aus Vorfiht in Ihrem tiefften anne. 
L. N. 


Bertha jubelte nad) Durchleſung Diefes Briefes, 
wußte fie doch nun, wo Hermann lebte. 8 litt fie nicht 
mehr in dem Zimmer, fie mußte hinaus ins Freie, um 
dort ihr Entzüden in vollen Zügen einathmen zu koͤn⸗ 
nen. Dann eilte fie hinauf in die Infelfapelle, um dem 
gütigen Lenker der Gefihide im frommen Gebete zu dans 
fen. Mächtig griff fie an die Klaven ber Orgel, deren 
Hare Töne ihr heiliges Loblied, mit freudiger hellklin⸗ 
gender Stimme gefungen, begleiteten. | 
Aber kaum war ber erfte Sturm ber wonnigen Aufs 
zegung vorüber, da ‚drängten fich fihon wieder bie Bes 
denfen mit, unfreundlich. neblichten Geftalten heran. 

„Wird es Hermann. noch gelingen,“ bachte fie, „eine 
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freie Stunde für mich zu gewinnen. Wird er nicht von 
Spionen umgeben ſein, die jede Entfernung ſeiner Seits 
hinterbringen und ihn aufs Neue dem Zorne des Chur⸗ 
fürften ausſetzen? Und wenn ich ihn nochmals an meine 
Bruft drüden darf, innig wie ich ihn liebe, wird es nicht 
das legte Mal fein? Wenn eine mörderifche Kugel fein 
treue Herz durchbohrte? Denn aus dem Rohre losge- 
laſſen fliegt fie ven Pfad, den das Gefchid ihr vorſchreibt.“ 

Bertha ſchauderte bei dem Gedanken fohmerzlich zu- 
fammen. 

„„Was war ich, ehe feine fchone Liebe mich ber 
ſeelte!““ „Mit dem Gefchenfe feines Herzens erfchloß 
er mir alle Blüthen dieſer Erde und trug mich empor 
- zu einer wunderbaren Höhe, wo mir die Seligfeiten bes 
Himmels dämmerten. Heiliger Gott, wenn er fiele, 
wenn mir die Leuchte erlöjchen würde, die mich in Die 
fröhlih grüne Bucht des Lebens führt!? Doc nein, 
das Schickſal wird günftiger wollen und unverlest ihn 
mir zurüdbringen, Mit innigem Gebete will ich es von 
der Vorfehung erflehen und fie wird den Kelch bes bit« 
terften Schmerzens von mir abwenden !” 

Nach dieſem Selbftgefpräche befchlich fie eine tiefe 
ſtille Wehmuth, die fich bald in den Glorienſchein füßer 
Hoffnung auflöste. Sie harrte nun tagtäglich, ja ftünd- 
lich der Ankunft des Geliebten. Wenn man nach ihren 
Dliden fchaute, jo waren diefe auf die Ludwigsburger 
Alleenſtraße gerichtet. 

Unterbefien waren die Heeresmaſſen ber Branzofen 
angerüdt, Napoleon hatte den Churfürften zum Buͤndniß 
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mit Frankreich bewogen, und dieſer eine Muſterung ſeiner 
ſchlagfertigen Truppen vorgenommen. Schon war der 
6. Oftober zum Ausmarſch der erſten Kolonnen beſtimmt. 
Hermann ließ nichts von ſich ſehen. Des Mädchens 
Barrende Ungeduld mehrte ſich wieber und bie Beflem- 
mung ihres Herzens wuchs; nur durch emſtges Hinge- 
ben an ihre umfangreichen Gefchäfte Fonnte fie ihrer ſelbſt 
Meifter bleiben. 

So trafen wir fie am bezeichneten Tage bei Anfang 
diefer Erzählung im Hofe der Meierei. Ihre Gutmüthigs 
feit freute fi) an dem Tollen des geftederten Völkleins, 
dem fie Nahrung freute; aber ihr Blick ſchweifte Angft- 
lich in die Ferne. Ein Meiereiknecht, der Vormittags in 
Stuttgart und Ludwigsburg geweſen war, hatte ihr von 
dem Ausmarfch der ſchwarzen Säger und mehrerer In: 
fanteriebataillone erzählt, die alle mit FEriegätroßigen, 
muthfunfelnden Bliden gegen Eßlingen gezogen wären. 
Das legte, Das er fortmarfchiren gefehen, fet Das Ba- 
taillon Lilienberg gemwefen, Herzog Pant Batte fih au 
fhon auf den Sammelpläßen eingefunden. 

Bertha hatte dieſe Mittheilung mit faum zu ver 
bergenber Aufregung vernommen, aber eine gewiffe Ad; 
nung ließ fie noch nicht alle Hoffnung aufgeben. 

Sie foste eben mit dem Täubchen, als fle den Huf 
flag eines galoppirenden Roſſes aus ber Berne vers 
nahm. Sie lauſchte mit banger Erwartung. Der Hall 
fam von der Lubwigsburger Allee ber. Ihr Blick ſtrahlte 
Scharf nach diefer Richtung. Immer näher fam’d und 
nach wenigen Minuten lag fie in Hermanns Armen. 
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Nachdem das erfte Entzüden bes Wieberfehens ver 
rauſcht und einer ftillen Wonne Plag gemacht Hatte, 
‚erzählte Hermann: 

Meine Erlebniffe feit unferm legten Zufammenfein 
weißt Du aus einer Mitteilung meines Freundes Ar⸗ 
ledter.“ 

„Wie, Du haſt in Erfahrung gebracht,“ fragte 
Bertha erſtaunt, „daß ich ein Schreiben erhalten? O 
es hat mich ſehr beruhigt; denn ich wußte ja von Dei⸗ 
nem Befinden, Deinem Aufenthalt gar nichts. Hat Dir 
Dein Freund denn geſagt, daß er mich ohne Dein Wif- 
fen benachrichtigt hat?" 

„Durdaus nicht,“ antwortete Hermann, „ich weiß 
ed vom Ehurfürften.* 

„Bas? Vom Ehurfürften ?” fiel das Mädchen voll 
Verwunderung ein. 

„Unterbrich mich nicht; meine Zeit ift Foftbar,” 
fuhr der Lieutenant fort. „Ich mußte das Gelöbniß, 
Dir Feine Kunde von mir zu geben, Balten; benn bei 
Gott, der Churfürft verftcht feinen Spaß, das hab’ Ich 
erfahren. Ich fühlte wohl, daB alle meine Schritte und 
Tritte belauert waren, außerdem war's mir aber vor 
Allen um die Ehre zu thun, bie ich mit meinem Wort 
verpfändet hatte. Ich gab Dir alfo Feine Nachricht. 
Aber meine Schnfucht nach Dir, und befonders die Sorge, 
Du möchtet über mein Schickſal befümmert fein, vers 
fepten mich in Die Iebhaftefte Unruhe. Damals war's, 
wo Ich meinem Freund Arledter das Geheimniß anver⸗ 
traute, ohne dabei zu ahnen, daß er hinter meinem Ruͤcken 
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operiven würde, Dich nicht zu fehen, hatte ich nicht 
gelobt. Deßhalb faßte ich den heimlichen Entfchluß, Dich 
um jeden Preis zu befuchen. Mein Dienftgefchäft war 
vorgeftern vier Uhr Abends zu Ende. Sch machte mich 
fpornftrads auf, mir ein Pferd zu miethen. Unglüdlis 
herweife wurde ich in demfelben Augenblide zu meinem 
Hauptmann Lalance berufen und mein Projekt wurde 
zu Waſſer. Geftern war unmöglich eine Zeit zu finden 
und der Abmarfch auf heute beſtimmt. Mein Herz blus 
tete, doch es blieb nichts übrig, ich mußte ohne Abfchied 
fort. Unfere Bataillonsfäule feste fih in Bewegung. 
Wir befilirten vor dem Ehurfürften. Als meine Kom⸗ 
pagnie in feiner Höhe war, winfte er mir zu fih. Ich 
war Außerft betreten. „„Er bat fein Wort gehalten, ** 
rief er mir zu, „„Daß er feinem Kameraden Arledter ges 
plaudert und diefer das Mädchen in Monrepos getröftet 
hat, wie ich aus einem Briefe, der mir gebracht wurde, 
erfehen habe, — verzeihe ich.” “ 

„Mein Gott! Der Brief?!" rief Bertha beftürzt, 
„ich habe ihn ja nie von mir weggelegt!” 

„Zu unterfuchen, wie e8 gefommen ift, ift unfere 
Zeit zu befhränft; Du Fannft ja fpäter nachforfchen, ob 
un® wie Du es verloren haft,“ fuhr Hermann fort. 
„Nachdem er diefe Worte gefprochen, fah er mich lächelnd 
an. Sch blieb fchraff und in Erwartung der kommenden 
Dinge ſtehen.“ 

„„Nun, Herr Lieutenant, hat er nichts auf dem 
Herzen?““ fragte er mich dann. 
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38 win bloß bem.Baterlande dienen !““ antwor⸗ 
tete nn Ä 
„„Das ift dran! Kann er reiten 94 

„na, ehurfürftlicde Hoheit!““ 

„„Laß er fih ein Pferd aus meinem Marftall geben 
und reit' er gleich nach Monrepos, um Abfchied zu nehs 
men. Vielleicht wird ihm das junge Herz dann leichter 
und fein Ohr kann beſſer den Kanonendonner auds 
halten. Marfch! Fort! Heut Abend muß er wieder bei 
feinem Bataillon eintreffen, das bind’ ich ihm ſchwer 
auf die Seele!" 

„Und fo ritt ich denn mit verhängten Zügeln zu 
Dir heraus,. liebe Bertha, um Dir das freundliche Leber 
wohl zu fagen, Wohl hatte der gute Churfürft, dem ich 
feine Reitpeitfchenhiebe gerne vergebe, nicht unrecht ges 
fprochen. Seht, wo ich mir dein holdes Bild noch eins 
maleinprägen kann, ift es mir wieder wohl da drinnen.“ 

Er umarmte fie mit zärtlicher Innigfeit. Bertha 
aber zog aus ihrem Körbchen ein Paquet hervor, aus 
dem fie, es offnend, eine filbergeftidtie Echärpe hervorzog, 
die fie ihm um bie Schulter legte. . 

„Mein Hermann!“ fagte fie, „möge dieſe Kleinig⸗ 
feit Dein Talisman fein in dem entbreunenden Rampe, 
Ich habe fie geftidt, als ih Dein Schidfal erfahren, 
und abnend hoffte ich, fie Dir noch felbft umhängen zu 
koͤnnen.“ 

„Ich danke Deiner Liebe und Sorge, Bertha!“ er⸗ 
wiederte Hermann geruͤhrt. „Ja, die Schaͤrpe, unter dem 
Donner der Schlacht ſoll ſie mein Talisman ſein! Sie 


506: 


fol den Muth mir fracheln auf dem Felde der Ehre und 

des Ruhmes. Doch jebt laß uns noch zu Deinem Vater 

gehen, es ift die höchfte Zeit; Minute verrinnet um Mi⸗ 
nute und mich ruft die Pflicht.“ 

Sie gingen zum Kaſtellan. Dieſer ſegnete noch den 
jungen Krieger. Schluchzend hing Bertha an ſeinem 
Halſe. Noch ein Kuß, noch ein Lebewohl, dann ſtieg 
Hermann zu Pferde und wollte ſich eben in Galopp ſetzen. 

Da trat eilig ein Schloßbedienter zu ihm heran und 
übergab ihm ein Papier mit dem Bemerken, daß ſolches 
ein churfürftlicher Expreſſe gebracht und damit die ftrengfle 
Weifung verbunden habe, e8 dem Lieutenant erft in dem 
Augenblide zu überreihen, wo derfelbe von Montrepos 
abreifen wollte. Hermann erbrach ftaunend die mit dem 
ehurfürftlihen Siegel verfehene Depeſche und las: 

„Aufgefeffen, dageblieben. Obwohlen ich mit Re 
gierungsforgen Überhäuft bin, habe ich ibn doch nicht 
aus dem Auge verloren, Er hat Reputation und Voint 
b’Honneur. Das hat mir gefallen. Ich habe Offiziere 

“genug für Die Bampagne, aber daneben Fein taugliches 
Subjeft auf die Solitude. Darum befehleich ihm, gleich 
feine alte Stelle wieder anzutreten. Seinen Lieutenants⸗ 

g behält er, die Equipirung heb' er fih auf, denn es 

fannte doch noch an ihn fommen. Wenn er mit bem 
wöthigen Dienft fertig ift, hat ev allemal Urlaub. Ich 
bin fein wohlaffeftionirter 





Kriedrich.” 
Hermann wußte vor Verblüffung nicht, follte er 
lachen oder weinen. Das erftere Gefühl bebielt die Ober 
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hand. Die wunderliche Laune bed Churfurſten Tom ihm 
dxollig vor 
Bertha und ihr Vater hatten aus feinem ellenlan⸗ 
gen Geſichte, das er zuerft gemacht, auf Uebles gefchlofs 
fen. Aber Hermann flieg fröhlich vom Pferde und wies 
berholte die Eingangsworte ber Depeſche: „Aufgeſeſſen, 
dageblieben!“ 
„Wags?7“ toͤnte es gleichzeitig aus dem Munde des 
Laſtellans und feiner Tochter: 
.:: Da lest!“ fagte Hermann lacheind und 277 
ihnen das verhängnißvolle Papier hin. 

Nach der Durchleſung verklärten fih beide Geßchter 
und Bertha rief freudig: „Der Ehurfürft kommt mir wie 
ein Deus ex machima vor!” 

„Ich muß gefehen,“ fiel Hermann ein, wurde ich 
nicht den. ſtrengen Ernſt des Churfürſten kennen, ich 
wuͤrde bie ganze Geſchichte für eine wahre Komödie hal⸗ 
ten; Ich hätte boch lieber mit den Söhnen bes Bates 
Ianhes fortzichen mögen dorthin, wo ein Lorbeer zu spe: 
kaͤmpfen iR. Ich weiß nicht, es faßt mich mit einer ge 
wiſſen Bangigfelt, daß der Wirbel, welder mich, im Kreife 
drehend, wieder auf den alten Flee gebracht hat, nur 
der Anfang von Wechſelfällen ſei, die flörend und daͤmo⸗ 
nifcy in mein Leben eingreifen; denn wer den nedifchen. 
Mächten einmal verfallen, den umgarnen fie unaufhärs 
lich, wie die Riefenfhlange ben edlen Leu. 

Bertha ſtreichelte dem Trauten ihrer Seele Eofenb 
die Wange. 

„Werde nicht unmuthig, Hermann!” fagte fie. „IH 
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